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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Die Fortführung der von unſerem Verein veranſtalteten 

Ausgrabungen an der Galluskirche in Cadenburg, 
über die wir in dieſer Nummer einen vorläufigen Bericht 
veröffentlichen, iſt erfreulicherweiſe in dem erwünſchten 
Umfang dadurch geſichert, daß Herr Geh. Mommerzienrat 
Dr. Karl Reitz ſich in Würdigung der hervorragenden 
wiſſenſchaftlichen Bedeutung dieſer Arbeiten freundlichſt 
bereit erklärt hat, die geſamten Hoſten des Unternehmens 
zu tragen. Dieſer hochherzige Entſchluß unſeres um die 
verſtändnisvolle Förderung von Kunſt und Wiſſenſchaft 
hochverdienten Ehrenmitgliedes wird in allen Kreiſen, vor⸗ 
nehmlich aber von den Mitgliedern unſeres Vereins mit 
wärmſtem und lebhafteſtem Dank aufgenommen werden, 
ſind uns doch dadurch die Mittel an die Hand gegeben, 
ein Unternehmen von außerordentlicher Wichtigkeit weiter⸗ 
zuführen und hoffentlich auch zu einem für die archäologiſche 
Wiſſenſchaft ergebnisreichen Abſchluß zu bringen. 

* 

Der vorliegenden Nummer iſt Titelblatt u. Inhalts⸗ 
verzeichnis des Jahrgangs XII 1911 der „Geſchichtsblätter“ 
beigefaltet. Reklamationen wegen unterbliebener Suſtellung 
der Vereinszeitſchrift bitten wir nicht an die Druckerei und 
nicht an Privatadreſſen, ſondern moͤglichſt bald nach dem 
Erſcheinen der nicht erhaltenen Nummer ſchriftlich oder 
mündlich (event. durch Telephon Nr. 5275) an den Vor⸗ 
ſtand des Mannheimer Altertumsvereins Großh. 
Schlotz, zu richten, da ſonſt keine unentgeltliche Nachlieferung 
erfolgen kann. Richtige Zuſtellung kann nur ſtattfinden, 
wenn die Mitglieder den Vorſtand von jeder Wohnungs⸗ 
änderung alsbald in Henntnis ſetzen. 

Nach einem früheren Vorſtandsbeſchluſſe beträgt der 
Preis für die Jahrgänge I-XI 5 Mk. ſtatt 5 Mk., für 
einzelne Nummern 50 Pfg. ſtatt 50 Pfg. Für den zuletzt 
abgeſchloſſenen Jahrgang XII bleibt in dieſem Jahre noch 
der bisherige PDreis von 5 Mk. beſtehen. Der Abonnements⸗ 

breis für Nichtmitglieder beträgt 4 Mk. Die auswärtigen 
Abonnenten (Nichtmitglieder), welche die Seitſchrift direkt 
vom Verein beziehen, werden erſucht, den Abonnements⸗ 
betrag, der praͤnumerando zu entrichten iſt, an herrn Uaſſier 
vayhinger, Mannheim, Rheiniſche Creditbank, umgehend 
einzuſenden. 

* * * 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Brück, Franz, UHaufmann, CLuiſenring 20. 

umiller, Eugen, Direktor, L9. 6. 

   

Januar 1912. 

  

Ur. 1. 
  

Hoehler, Albert, Stadtpfarrer, Traitteurſtr. 48. 
Iſemann, Stefan, Kaufmann, R 7. 28. 
Maurer, Dr. Karl, Oberamtsrichter, L8. 14. 
Aſal, Dr., Geh. Regierungsrat, Großh. Amtsvorſtand in 
Schwetzingen. 

Hartmann, Dr. W., Bürgermeiſter in Schwetzingen. 
Henrici, Dr. Karl, Medizinalrat, Sroßh. Bezirksarzt in 

Schwetzingen. 
Maiſch, Franz, Kechtsanwalt in Schwetzingen. 
Schneider, Dr. Uarl, Profeſſor in Schwetzingen. 
Schwarz, Louis, Kaufmann in Schwetzingen. 
Spiegelberger, Carl, Fabrikant in Schwetzingen. 
Vollmer, G. F., Fabrikant in Schwetzingen. 
Wittmann, Georg, Fabrikant in Schwetzingen. 

Durch Tod verloren wir unſer Mitglied: 
Geh. Kommerzienrat Dr. Och. von Brunck in Ludwigs⸗ 

hafen. 
Mitgliederſtand am 20. Dezember 1911: 855. 

vereinsverſammlung. 
Der vom Mannheimer Altertumsverein am 2. Dezember in 

Schwetzingen veranſtaltete Vortragsabend erfreute ſich eines 
recht guten Beſuches. Wohl an 120 Perſonen, Damen und Herren, 
mögen es geweſen ſein, die im „Wilden Mann“ den Ausführungen 

des Herrn Profeſſor Dr. Gropengießer über: „Bilder aus der 

Geſchichte Ladenburgs“ mit großem Intereſſe lauſchten. Nach 

herzlichen Begrüßungsworten, die der Direktor der Realſchule Schwetzingen, 
Nerr Profeſſor Maier, als langjähriges Ehrenmitglied des Mann⸗ 

heimer Altertumsvereins den zum Vortrag erſchienenen Schwetzingern 
und Mannheimern widmete, ergriff Profeſſor Gropengießer das Wort. 

Der auch in Schwetzingen nicht mehr unbekannte Redner entwarf in 
großen Fügen ein Bild der Geſchichte der Stadt Ladenburg, die als 

älteſte Stadt Badens unſer Intereſſe ſicher verdient. Von der Bedeu⸗ 

tung Ladenburgs in der prähiſtoriſchen Seit, die ja nur aus Aus⸗ 

grabungsfunden erſchloſſen werden kann, angefangen, über die Ge⸗ 
ſchichte Ladenburgs in der Römerzeit und unter der Römerherrſchaft, 
bis zum Mittelalter, als Ladenburg unter dem Krummſtab der Wormſer 

Biſchöfe und unter dem Szepter der Pfälzer Kurfürſten ſeine Glanz⸗ 

zeit erlebte, und noch bis über die Schickſale im 50jährigen Krieg 
hinaus wußte der Vortragende in feſſelnder Weiſe zu erzählen, die 

Geſchichte einer Stadt, die einſt von großer Bedeutung war, jetzt aber 
die behagliche Stellung einer beſcheidenen Landſtadt genießt. Durch 
eine Reilſe von Lichtbildern, die auf eigenen photograpbiſchen Auf⸗ 
nahmen beruhten, verſtand es der Redner, in anſchanlicher Weiſe ſeine 
Ausführungen zu illuſtrieren. Nachdem Herr Bürgermeiſter Pr. Bart⸗ 

mann den Dank der Zuhörer ausgeſprochen und der Vereinsvorſitzende, 

Herr Major v. Seubert, in humorvoller Weiſe den Schwetzingern für 
die bewieſene Unterſtützung des Altertumsvereins Mannheim gedankt, 

ſchloß Nerr Direktor Maier mit Dankesworten an die Mitwirkenden 
den in anregender Weiſe verlaufenen Abend, dem im nächſten Sommer 
ein Ausflug nach Kadenburg ſelbſt folgen ſoll. Der Aufforderung des 
Herrn Geh. Reg.⸗Rat Dr. Aſal zum Beitritt zum Mannheimer 
Altertumsverein leiſtete alsbald eine Anzahl der Anweſenden Folge. 

Dr. Sch. 

 



Mmaler Karl Rottmann und ſeine Familie. 
Eine genealogiſche Studie 

von 

Landgerichtspräſident a. D. Suſtav Chriſt in Heidelberg. 

(Stammtafel am Schluſſe des Aufſatzes.) 
  

Der intereſſante Aufſatz des Herrn Archivdirektors 
Obſer in unſeren Geſchichtsblättern 1911 Nr. 6 Sp. 156 ff., 
„Swei Badiſche Militärbilder von Anton Rottmann“ (im 
folgenden mit „Obſer“ zitiert) und das dort mitgeteilte, 
ſcheinbar unlösbare Kätſel veranlaßten mich zu weiteren. 
Nachforſchungen über die Familie Rottmann, wobei ich 
namentlich bemüht war, die in der einſchlägigen Citeratur 
teils gar nicht, teils vielfach lückenhaft oder falſch angegebenen 
Standestatſachen (Seburten ꝛc.) auf Grund der Standesbücher 
und ſonſtigen amtlichen Materialien urkundlich richtig zu ſtellen. 
Bei dieſen zum Teil recht mühſamen Unterſuchungen wurde 
ich auf das dankenswerteſte unterſtützt von den Herren Land⸗ 
gerichtsrat Huffſchmid in Heidelberg, Oberamtsrichter Nebel 
in Durlach, Dr. Emil Schrieder in Mannheim, Freiherrn 
Albert von Botzheim in St. Blaise (Schweiz) z. St. in 
München und Fräulein Cina Wilckens in Heidelberg. Die 
katholiſchen Pfarrämter in Handſchuhsheim, Heidelberg und 
Mannheim geſtatteten auf das bereitwilligſte die Benützung 
ihrer Archive. Bei den aus Kirchenbüchern, bürgerlichen 
Standesregiſtern oder ſonſtigen amtlichen Akten ermittelten 
Daten habe ich dies jeweils durch ein Sitat, z. B. Taufbuch 
Mannheim, Standesregiſter München, bemerkt; wo ein 
ſolches bei Standestatſachen fehlt, war ich auf andere Quellen 
angewieſen. Die zitierten Uirchenbücher ſind, wo nichts 
anderes angegeben, die katholiſchen. Dabei iſt zu bemerken, 
daß die Taufbücher ſehr häufig nur den Tag der Taufe, 
nicht auch den der Geburt angeben, was manchmal über⸗ 
ſehen wird. Der Veberſichtlichkeit wegen habe ich die ein⸗ 
zelnen Generationen der Familie Rottmann, beginnend mit 
der älteſten, mit römiſchen Siffern, die Angehörigen einer 
jeden Generation mit arabiſchen Siffern bezeichnet. R be⸗ 
deutet immer Rottmann. 

I. Der Stammbaum des Malers Karl Rläßt ſich 
väterlicherſeits mit Sicherheit nur bis auf den Urgroßvater 
Johann LCeonhard R in Mannheim zurückführen. Ort 
und Tag ſeiner Geburt lietzen ſich bis jetzt nicht ermitteln, 
er ſcheint eingewandert zu ſein. Er verheiratete ſich am 
3. Juni 1756 in Mannheim mit Clara Franziska Uermann, 
verwitweten Faber vidua Fabrin]1). Trauzeugen waren 
Harl Sebaſtian Hermann und Honrad Eglau'). Dieſer 
KHermann iſt wahrſcheinlich der Vater der Braut und 
identiſch mit dem Harl Sebaſtian Uaus Möckmühl, der 
unterm 20. November 1708 als Student der Philoſophie 
Gogicus), 1709 als Baccalaureus und unterm 18. Sept. 1710 
als Magiſter der Philoſophie in den Matrikeln der Uni⸗ 
verſität Heidelberg erſcheints). Im kurpfälz. Staatskalender 

) Ehebuch des oberen Stadtpfarramtes Mannheim. 
) Johann Honrad Eglau wird in der Taufurkunde der am 

is. Auguſt 1744 geborenen Johanna Euphroſyna R, deren Pate er 
war, als Einnehmer der ſtädtiſchen Gefälle in Mannheim bezeichnet 
(redituum civil. Mannh. receptor), Taufbuch des oberen Stadtpfarr⸗ 
amtes M. 

) Töpfe, die Matrikel der Univerſität Heidelberg a, 15 u. 418; 
ebendaſelbſt a, wird zum Jahr 1705 noch ein Student Chriſtian 
Jonathan Kermann aus Möckmühl genannt; wahrſcheinlich ein Bruder 
des Karl Sebaftian. Die Familie Uermann war im 18. Jahrhundert 
in Mannheim ſehr verbreitet. Im Taufbuch des oberen Stadtpfarr⸗ 
amtes Mannheim finden ſich u. a. folgende Einträge: 

Am 6, Juli 1700 wird die Tochter elnes Anton Kermann aus 
Krönſtadt wielleicht Krenſtetten bei Amſtetten in Niederöſterreich) getauft. 
Am 16. mai 1222 wird getauft Franz Anton Joſeph, Sohn des Jagd⸗ 
ſekretärs Chriſtian Jonathan 14; letzterer wabrſcheinlich identiſch mit 
dem oben genannten Studenten. Pate war der Baron Franz Anton 
Joſeph von kjaac (Backe). Dieſer Kranz Anton Joſeph K wird im 
kurpfälz. Bofkalender 1770 S. 45 und 1771 S. 46 als Eurfürſtl. Jagd⸗ 
ſekretär und kaiſerl. Hof- u. Pfalzgraf aufgeführt, erbte alſo offenbar   
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1754 S. 9 kommt er als Regiſtrator der kurpfälz. Hof⸗ 
kammer vor; wie lange er es blieb, iſt nicht erſichtlich. 

Johann Leonhard R wird bereits in der Taufurkunde 
ſeiner Tochter Johanna Euphroſyna vom 18. Auguſt 1744 
als kurfürſtl. hofkammerregiſtrator in Mannheim aufgeführt. 
So auch in den Hofkalendern 1748 S. 86 (wohnend in der 
Nheinhäuſer Gaffe) bis 1779, letztmals 1780 S. 167 als 
Sivil⸗ und Schatzungsregiſtrator. Er wurde offenbar der 
Amtsnachfolger des HKarl Sebaſtian Kermann, was in 
Verbindung mit deſſen Eigenſchaft als Trauzeuge dafür 
ſpricht, daß dieſer der Schwiegervater Rottmanns war, 
denn in der Pfalz war es üblich, daß der Sohn oder 
Schwiegerſohn eines Beamten deſſen Amtsnachfolger wurde 
und ſchon bei deſſen Lebzeiten die Anwartſchaft hierauf 
erhielt. Johann LCeonhard R ſtarb am 9. oder 10. Februar 
1780 in Mannheim und wurde am 11. gleichen Monats 
daſelbſt beerdigt!). Seburts⸗ und Todestag ſeiner Ehefrau 
konnten bis jetzt nicht ermittelt werden, ſie war noch am 
1. Juni 1779 Pate bei der Taufe ihrer Enkelin Maria 
Joſepha (Siff. III, 2). Der Ehe der beiden entſtammten, 
ſoweit erſichtlich, 11 Uinder, von denen der älteſte Sohn 
und Stammhalter Karl Franz Joſef in erſter Reihe in— 
tereſſiert. 

II. I. Karl Franz Joſef, der Großvater des Malers 
Karl R, wurde am 8. September 1738 in Mannheim ge⸗ 
tauft, Paten waren Harl Franz Hermann und deſſen Ehe⸗ 
frau Joſepha Salomes). Als Geburtstag iſt auf dem noch 
zu erwähnenden Srabmal der 6. Septbr. 1758 angegeben. 
Er verheiratete ſich am 15. Februar 1768 in Handſchuhs⸗ 
heim mit der am 27. Februar 1746 daſelbſt getauften 
Maria Margaretha, Tochter des am 25. Dezember 1751 
verſtorbenen dortigen Schultheißen (praetor) Johann Fried⸗ 
rich Waldmann und deſſen Ehefrau Maria Barbara 
(Suname iſt nicht angegeben, es ergibt ſich aber aus Nach⸗ 
laßakten ihres zweiten Ehemannes, daß ſie eine geborene 
Kammerer war)6). Dieſe hatte ſich am 21. Januar 1755 
in zweiter Ehe mit dem gleichfalls verwitweten Johann 
Chriſtian Uramer aus Heidelberg verheiratet, welcher am 
6. November 1769 als Waiſenſchaffner in Handſchuhsheim 
ſtarb'). Harl Franz Joſef R heiratete alſo deſſen Stief, 
tochter, woraus ſich wohl erklärt, daß er ſein Amtsnachfolger 
wurde. Seine Heiratsurkunde bezeichnet ihn noch als Mann⸗ 
heimer (Mannheimensis praenobilis adolescens), aber 
bereits im kurpfälziſchen Hofkalender 1769, Seite l4ẽ, 
wird er erſtmals als Waiſenſchaffner zu Handſchuhsheim, 
d. h. als Verwalter des der kurfürſtl. geiſtl. Adminiſtration 
in Heidelberg gehörigen Waiſenhauſes und der dazu ge⸗ 

das Amt ſeines Vaters. Unter kaiſerl. Fofpfalzgrafen (comites palatini) 
verſtand man kaiſerliche Beamte, denen die Ausübung gewiſſer niederer 
kaiſerlicher Reſervatrechte übertragen war, ſo das Recht Volljährigkeit 
zu erteilen, uneheliche Kinder zu legitimieren, Notare zu ernennen, 
Wappenbriefe zu erteilen; vgl Söpfl, Deutſches Staatsrecht 1, 16l, 
In unſeren Geſch.⸗Blätt. 1011 Nr. 10 Sp. 212 wird zum 25. Juli 1763 
ein Franz Ignaz Kermann als comes palatinus erwähnt. Die Mannh. 
Kirchenbücher enthalten noch eine Reihe von ESinträgen über dieſe 
Familie; ſ. auch Siff. II. 

9) Cotenbuch des oberen Stadtpfarramtes Mannheim, worin nur 
der Beerdigungstag angegeben iſt. 

) Taufbuch des oberen Stadtpfarramtes Mannheim. Der Pate 
Franz HKarl Kermann war wahrſcheinlich der Sohn des Fiffer 1 ge⸗ 
nannten Harl Sebaſtian H. 

e) Ehebuch, Taufbuch und Totenbuch Handſchuhsheim. Friedrich 
Waldmann iſt alſo ebenfalls ein Urgroßvater des Malers Karl R. Ein 
Sohn dieſes Friedrich Waldmann, Andreas, war Pate der beiden auf 
den Namen Andreas Joſef getauften Hinder des Waiſenſchaffner⸗ 
Karl R (Siff. III 4 u. 6); 1774 kurfürſtl. Jäger in UHandſchuhsheim, 
1777 venator in Bruchhauſen, 1802 und auch ſpäter noch Förſter in 
Eppingen; kurpfälz. Hofkalender 1802 S. 267, Einer der Trauzengen 
des Karl Franz Joſef R war der Schultheiß (praetor) Georg Adam 
Neureuther von lhandſchuhsheim; ausweislich der Inſchrift auf ſeinem 
noch erhaltenen Grabſtein auf dem alten Friedhof in Handſchuhsheim 
war er 41 Jahre lang Schultheiß; geb. am 20. Oktober 17256, geſt. 
am 22. Junl 1294. Er war wohl der Amtsnachfolger des Friedrich 
Waldmann. 

*) Ehebuch und Totenbuch Handſchuhsheim.
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hoͤrenden Gũter in Handſchuhsheim aufgeführts). Er behielt 
dieſe Stelle auch nach dem Uebergang der Pfalz an Baden 

bis zur Aufhebung der Waiſenſchaffnei (16. Juli 1815). 
Auf ſeinem Grabdenkmal wird er als Großh. bad. geiſtl. 
Adminiſtrationsſchaffner bezeichnet. Er war offenbar ein 
ſehr gewandter Geſchäftsmann, denn er erwarb ſich ein 
für jene Seit bedeutendes Vermögen von über 51000 fl.; 
ſo viel betrug ſein Nachlaß. Darnnter befand ſich auch 
eine vollſtändige Jagdausrüſtung, eine Bilderſammlung l(die 
Meiſter ſind nicht angegeben) und eine nicht unbeträchtliche 
Bibliothek wiſſenſchaftl. Werke; er war alſo ein Freund 
von Jagd, Hunſt und Wiſſenſchaft. In Geldſachen war 
er ſehr genau, wie ſich aus den Differenzen ergibt, die er 
nach dem Tode ſeiner Frau mit ſeinem Sohn Friedrich und 
ſeiner Tochter Joſepha verehelichten Sckell wegen Ein⸗ 
werfung der ihnen gewährten Vorempfänge (Conferenda) 
hattes). Im Jahre 1785 kanfte er für 5500 Gulden das 
ſog. Schlößchen in handſchuhsheim. Dieſes ging nach ſeinem 
Tode und nach jahrelangen Prozeſſen unter den Miterben 
am 11. März 1820 durch Steigerung in das Eigentum 
ſeiner Tochter Helene über. Dieſe verkaufte es 1857 an 
herrn Harl Adolf Uhde aus Bremen, welcher darin ſeine 
große Sammlung mexikaniſcher Altertümer und Naturalien 
ljetzt in Berlin) aufſtellte. Jetzt gehört es dem Herrn 
Harry Graham aus CLondon, deſſen Vater es aus dem 
Nachlaſſe Uhdes erworben hatte 10). ̃ 

Harl Franz Joſef ſtarb am 29. Oktober 1822 in 
Handſchuhsheim, ſeine Ehefrau ebenda am 11. Jan. 1808 1)), 
beide wurden auf dem dortigen (alten) Uirchhof beerdigt, 
wo ihnen die überlebenden Töchter Helene und Thereſe das 
jetzt noch dort nächſt der alten, jetzt katholiſchen Uirche 
ſtehende Hrabdenkmal, einen großen würfelförmigen Stein⸗ 
block, errichteten. Es trägt, unter Weglaſſung der Bibel⸗ 
ſprüche ꝛc., folgende Inſchriften: 

Dem Andenken an die guten Aeltern und innigſt geliebten Geſchwiſter 
geweiht von Thereſe und Helene Rottmann. 

Hier ruhet in Gott 
Carl Franz Joſeph Rottmann 

grosh. bad. geiſtl. Adminiſtrationsſchaffner 
geboren am ſten September 1738 
geſtorben am 29ten Oktober 1822 

An der Seite ihres treugeliebten Gatten ſchlummert im 
Frieden des Herrn 

maria Margareth Rottmann geborene Waldmann 
geboren am 27. Febrnar 1746 
geſtorben am 11. Jannar 1808 

Neben der Aſche dieſer verklärten Aeltern liegen die 
irdiſchen Reſte der beiden Hinder 

Maria Anng Joſepha Rottinann 
geboren am LIten Februar 1784 
geſtorben am aten April 1830 

und 

Andreas Joſeph Rottmann 
Kittmeiſter im grosh. bad. Dragoner⸗Regimente 

von Freyſtedt 
geboren am 1. Dezember 1777 
geſtorben am 21. Gktober 1832. 

  

) Ueber das Waiſenhaus, auch Atzelhof genannt, ſ. Mübling, 
Denkwürdigkeiten von Uandſchuhsheim, Maunheim 1840, S. 62 ff., 
kacl Chriſt in der Feſtſchrift zur Einweihung der Evangei. Friedens⸗ 
lirche in Beidelberg — Bandſchuhsheim 19 10 S. 17 ff. Zu den Gütern 
des Waiſenhauſes gehörte der ganze Heiligenberg. Jetzt iſt es 
inteige Anlegung der mittelſtraße bis auf einige Nebengebäude 
abgebrochen. 

) Beim Amtsgericht ljeidelberg beſindet ſich ein ſehr reichhaltiges 
Alteumaterial über die Vermögensverhältniſſe und den Nachlaß der 
Ua, Rottmann'ſchen Eheleute, ſowie über die zum Ceil ſehr ärgerlichen 
derwögensrechtlichen Streitigkeiien des Ehemannes mit ſeinen Kindern 
und nach ſeiuem Tode uuter dieſen. 

)) Ueber dieſes schlägchen, nicht zu verwechſeln mit der gegen⸗ 
b. iegenden gräfl. Helmſtädtiſchen Tiefburg, ſ. Mühling S. 155 ff. 

5„unſerem Mitglied, Herrn Landgerichtsrat Huffſchmid ln Heidelberg, 
21. demnächſt eine Geſchichte dieſes Schlößchens in dieſen Blättern 

uinen, 

) Cotenbuch Handſchuhsheim.   

2. Die übrigen Hinder des Leonhard R und der Clara 
Franziska geb. Kermann waren nach dem Taufbuche des 
oberen Stadtpfarramtes Mannheim folgende 1): 

a) Franz Mathias Kaver, get. 5. April 1740; b) Anna 
Barbara Chriſtine, get. 28. Januar 1742; c) Georg Harl 
Deter, get. 28. Juli 1745; d) Johanna Euphroſyna, get. 
18. Auguſt 1744; e) Marianne Charlotte Antonie, get. 
14. Juni 1746; f) Margaretha Franziska, get. 7. Okt. 1748, 
geſt. 8. Auguſt 1851 in Handſchuhsheim (Totenbuch Hand⸗ 
ſchuhsheimſ; g) Georg Anton Wilhelm, get. 27. Juni 1750, 
wohl identiſch mit dem bei Töpke, Matrikel der Univerſität 
Heidelberg 4, 258 unterm 5. Dezember 1767, genannten 
Studenten Wilhelmus R, Mannheimensis. In der Tauf⸗ 
urkunde des Chriſtian Anton Wilhelm Joſef R vom 
6. Juni 1780 (Siff. III 8) erſcheint ein Wilhelm R als 
Date. Im kurpfälz. Hofkalender 1802 S. 250 kommt ein 
Georg Wilhelm R als CTabelliſt der Staatswirtſchaftl. 
Deputation vor; h) Johann Georg Anton, get. 15. Juni 1752, 

wohl identiſch mit dem bei Töpke 4, 246 unterm 12. Dez. 
1768 genannten Georgius R, Mannheimensis, logices 
auditor (Student der Philoſophie); i) Mathias Franz Haſpar, 
get. 7. Januar 1755; k) VNarl Heinrich Aloys, getauft 
20. Juni 1757. 

III. Der Ehe des Waiſenſchaffners Marl R und der 
Maria Margaretha geb. Waldmann entſtammten, ſoweit 
erſichtlich, zwölf Uinder, nämlich 

1. Chriſtian Friedrich Joſef, der Vater des Malers 
Karl R, getauft am 19. Dezember 1768 in Handſchuhs⸗ 
heim!3), genoß eine ſorgfältige Erziehung, beſuchte die 
Schulen in Bruchſal, Mannheim, Heidelberg und Mainz, 
ſtudierte 1785 in Heidelberg, wo er unterm 7. Dez. 1785 
als Sögling (convictor) des Seminarium Carolinum und 
Hörer der Philoſophie erſcheint“). Wie lange er ſtudierte, 
und was ſein Fachſtudium war, iſt nicht erſichtlich. Im 
Jahre 1794 erhielt er das Patent als Adjunkt ſeines Vaters — 
damit war die Anwartſchaft auf deſſen Amt verbunden — 
und verheiratete ſich am 17. Juni des gleichen Jahres in 
Handſchuhsheim 15), wo er damals noch wohnte, mit der 
am 25. Sept. 1776 in Heidelberg getauften Maria Anna 
Suſanna, Tochter des Anton Werner von Heidelberg und 
ſeiner Ehefrau Maria Regina geb. Hoffmann16). Wohl 
infolge von finanziellen Serwürfniſſen mit ſeinem Vater 
gab er ſeine Stelle als Adjunkt auf und zog, nachdem er 
ſich, wahrſcheinlich um Kunſtſtudien zu machen, im Jahre 

12) Auch in den Heidelberger Hirchenbüchern werden verſchiedene 
R genannt, ſo ein am 28. Okt. 1789 verſtorbener Johannes R, accola 
(Ackerbaner oder Schutzbürger), der imehrere Kinder hatte, darunter den 
am 10. April 1800 geſt. Philipp R, Muſikus. Ein Zuſammenhang mit 
der Mannheimer Familie R iſt aber nicht nachweisbar. Töpke 4. 515 
erwähnt zum 7. Septbr. 1768 einen Paul R, Mannheimensis, Bacca- 
laureus der Philoſophie. In Durlach heiratete am 22. Juni 1851 
Johann R ans Kronach in Bayern, Sohn des Oberlehrers Joh. Max. R 
in Kronach. Auch der am 9. April 1799 geb. und am 22. Febr. 1881 
geſtorbene Bürgermeiſter von Simmern, Peter Joſef R (Dialektdichter 
in Kunsrücker Mundart), ſoll einer Kronacher Kamilie entſtammen. 
Ein Fuſammenhang all dieſer Rottmann mit der Mannheimer Familie 
iſt z. §t. nicht nachweisbar. 

13) Taufbuch Handſchuhsheim. Pate war der Großvater (avus) 
richtig Stiefgroßvater Chriſtian Friedrich Kramer (ſ. oben Siff. II, 1). 

14) Töpke, Matrikel der Univerſität Heidelberg a, 541. Das 
Seminarium Carolinum war eine uach dem Kurfürſten Karl Philipp 
benannte, von den Jeſniten gegründete und nach Aufhebung diefes 
Ordens (1772) von den Lazariſten übernommene Anſtalt, worin 
katholiſche Studenten als Interne (convictores, daher der Name 
Honvikt) aufgenommen wurden. Sie mußten ebenſo wie die übrigen 
Studenten im erſten Jahre Philoſophie ſtndieren und hießen deshalb 
logici (vgl. Göthe, Fauſt I, Studierzimmer, wo Mephiſto dem Schüler 
rät: 

Mein theurer Freund ich rath euch drum 
Fuerſt collegium logicum). 

Nach dem erſten Jahr wurden ſie baccalaurei, und nach beſtandenem 
Examen Magiſter. Das Seminar lag in der darnach benanuten 
Seminarſtraße an Stelle der jetzigen Kaſerne; vgl. auch Widder I. 140. 

15) Ehebuch HZandſchuhsheim. 
16) Taufbuch Heidelberg.
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1803 6 Monate lang in München aufgehalten hatte, im 
Auguſt 1805 nach Heidelberg, wo er Seichenlehrer am 
Gymnaſium und etwa 1806 Univerſitätszeichenmeiſter wurde. 
Es ergibt ſich dies aus ſeiner Eingabe an den Senat vom 
27. April 1815, worin er um Verleihung einer Beſoldung 
bittet. Der Senat befürwortete dieſe Bitte u. a. deshalb, 
weil R ſchon ſeit 7 Jahren zur Sufriedenheit Univerſitäts⸗ 
zeichenmeiſter ſei. Die Beſoldung betrug 200 Gulden “). 
Der Almanach der Univerſität heidelberg auf das Jahr 1815 
von Campadius S. 137 enthält die Anzeige: In allen Teilen 
der Seichenkunſt geben Unterricht die Seichemneiſter Rott⸗ 
mann (Dar adeplatz) und Franken bei Engelmann. Er war 
ein geſchätzter Aquarelliſt und Radierer, deſſen zahlreiche 
Arbeiten meiſtens Heidelberg und ſeine Studenten zum 
Gegenſtand haben. Unſer Derein beſitzt von ihm die 
Schlacht bei Handſchuhsheim, 24. Septbr. 1795, und die 
Beſtürmung der Heidelberger Brücke, 16. Oktober 1799. 
Ueber dieſe beiden Stiche veröffentlichte er das jetzt äußerſt 
ſelten gewordene Schriftchen (im Beſitz der Heidelberger 
Univerſitätsbibliothek): Hiſtoriſche Beſchreibung zu den zwei 
Kupferblättern: die Schlacht bei Hhandſchuhsheim und die 
Beſtürmung der Heidelberger Brücke von Friedr. Rottmann 
Heidelberg 1805. An zwei weitere ſeiner Stiche: Das Lager 
der Heidelberger Studenten bei Neuenheim den 15. Juli 1804, 
und: die Begebenheit auf dem heidelberger Univerſitätsplatz 
den 14. Juli 1804, beide ſigniert F. R., knüpft ſich eine 
bis jetzt wenig bekannte Epiſode. Die Veranlaſſung zu 
dieſen Bildern war folgende: In Heidelberg lag im Jahre 
1804 eine Schwadron Dragoner. Am 11. Juli 1804 
wurden nun einige Studenten, weil ſie gegen beſtehendes 
Verbot rauchend an den Schildwachen vorübergegangen 
waren, verhaftet. 

Die Bürgerſchaft nahm ſich der Studenten an, es ent⸗ 
ſtanden Unruhen in der Stadt, Patrouillen durchſprengten 
in der Nacht des 12. Juli die dunklen Straßen, verwundeten 
mehrere Bürger und mißhandelten einen Studenten. Um 
ihrem Unmut Ausdruck zu verleihen, zogen die Studenten 
am folgenden Tag (15. Juli) nach Neuenheim, wo ſie vor 
dem Gaſthaus zur Koſe eine Art Uriegslager aufſchlugen. 
Das ſtellt das erſte Bild dar. Der Heidelberger Magiſtrat 
wendete ſich nun an den Drorektor der Univerſität, um die 
Studenten zur Kückkehr zu bewegen, was ihm auch gelang, 
nachdem er ihnen volle Satisfaktion verſprochen hatte. 
Bereits am folgenden Tag (14. Juli) zogen ſie unter Vor⸗ 
antritt von Muſik zurück, ſtellten ſich auf dem Univerſitäts⸗ 
platze auf und brachten ein Hoch auf den Candesfürſten, 
den Senat und die akademiſche Freiheit aus. Das iſt der 
Gegenſtand des zweiten, erſt einige Seit nach dem erſten 
erſchienenen Bildes 19. Durch das erſte Bild fühlte ſich 
aber der Senat der Univerſität beleidigt — vielleicht fürchtete 
er auch nachteilige Folgen für die Frequenz der Univerſität — 
kurzum, er beſchloß am 8. Auguſt 1804 die kurfürſtl. Senſur 
darauf aufmerkſam zu machen, daß demnächſt ein zweiter, 
den Rückzug der Akademiker in die Stadt vorſtellender 
Uupferſtich erſcheinen ſoll, welcher ebenſo anſtößig ſei als 
der erſte, deſſen Verfertiger dem Vernehmen nach der jüngere 
Rottmann in Handſchuhsheim ſei!?). Dieſer Schritt blieb 
erfolglos, wie das Erſcheinen des gefürchteten zweiten 

*) Akten der Univerſitäts⸗Bibliothek Heidelberg betr. akademiſche 
Dienſte. Viel Raterial über Friedrich R, namentlich über die Differenzen 
mit ſeinem Vater, enthalten die Akten des Oberamtes ljetzt Amts⸗ 
gericht) Heidelberg, betr. die Schaffner Rottmann'ſche Inventur zu 
Handſchuhsheim, die Teilung auf deſſen Ableben und den Prozeß 
der Helene R gegen ibre miterben. In einem Protokoll v. 27. April 1808 
klagt Friedrich R, ſein Vater ſei gewöhnt, ihm jeden Schritt aufs ge⸗ 
häſſigſte zu deuten. Nachlaßakten des Friedrich R waren nicht auf⸗ 
zufinden. Er ſoll auch ein guter Karrikaturenzeichner geweſen ſein. 

10) Pgl. über dieſe Bilder: Heidelberger Studentenbilder e uſt 
und jetzt, Heidelberg bei Bangel und Schmitt (Otto Petters) 1886 
Blatt III u. IV und Cext hierzu. 
nr 263.inkelmann, Urkundenbuch der Univerſttät Heldelberg 2, 257 
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Kupferſtiches beweiſt. Als „jüngerer“ iſt Friedrich R in 
jenem Beſchluß im Gegenſatz zu ſeinem Vater, dem Waiſen. 
ſchaffner, bezeichnet. 

Seine Vermögensverhältniſſe ſcheinen nicht günſtig ge⸗ 
weſen zu ſein. In einer Eingabe vom 26. Oktbr. 1827 
klagt ſeine Witwe über die Verzögerung der Erbteilung 
des Waiſenſchaffners R, die ſie um ſo ſchmerzlicher empfinde, 
da ſie 30 Jahre lang die größten Opfer für ihren brodlos 
gewordenen Gatten und für die Erziehung ihrer Hinder 
gebracht habe. Er ſtarb am 29. Januar 1816 in Heidel⸗ 
berg und wurde dort auf dem kleinen Uirchhof begraben?“. 
Dieſer katholiſche Uirchhof lag zwiſchen der Plöck und der 
Anlage und erſtreckte ſich etwa von der Peterskirche bis 
zur Schietztorſtraße. Auf ihm ſtand eine Vapelle, die ſog. 
Batzenkirche, ſo genannt, weil die Beſucher des Gottesdienſtes 
bei beſtimmten Selegenheiten aus Stiftungsgeldern einen 
Batzen (4 Ureuzer) erhielten. Die längſt abgebrochene 
Hapelle (eine Abbildung befindet ſich in den ſtädt. Samm⸗ 
lungen in Heidelberg) ſoll nach Saiberg trausferiert und 
dort wieder aufgebaut worden ſein. 

Die Witwe des Friedrich R ſtarb am 2. Juni 1844 
in Wiesloch 21). 

Anton Werner, der Schwiegervater des Friedrich 
und mütterliche Großvater des Malers Karl R ſtarb 
81 Jahre alt am 1. Nov. 18035 in Heidelberg und wurde 
ebenfalls auf dem kleinen Uirchhof beerdigt?2). Er wird 
in der Taufurkunde ſeiner Tochter Suſanne als „civis, 
cerevisiarius u. Stadthauptmann“, in der Tanfurkunde 
ſeines Enkels Anton R, deſſen Pate er war, als „civis et 
centurio“ und in ſeiner (Werners) Sterbeurkunde als „civis 
et urhis capitaneus“ bezeichnet. — Unſer Mitglied, Herr 
Landgerichtsrat Huffſchmid in Heidelberg ermittelte hierzu 
folgendes: 

„Nach dem heidelberger Hontraktenbuch VI, 72 ver— 
kauften die minderjährigen Sebaſtian Ries'ſchen. Uinder 
am 7. März 1740 an Georg Anton Werner, Bierbrauer 
dahier (d. i. Heidelberg) und Maria Magdalena, ſeine Ehe⸗ 
frau, das ehemals Englert'ſche Wohnhaus in der Mittel⸗ 
badgaſſe nebſt der darauf hergebrachten Bierbrauerei, 
Feuer⸗ und Brenngerechtigkeit. Im Lagerbuch v. J. 1775 
wird dieſes Haus als Sckhaus bezeichnet. Nach dem lon⸗ 
traktenbuch XI, 1090 verkauft Anton Werner (Stadthaupt— 
mann) — es iſt dies offenbar der Sohn des oben genannten 
Georg Anton — an den Bierſieder Chriſtoph Uoch ſeine 
Eckbehauſung in der Mittelbadgaſſe. Dabei ſteht die Rand⸗ 
bemerkung: nun Witwe Guland.“ — 

Es iſt das jetzt den Gulland'ſchen Erben gehörige 
Hans Mittelbadgaſſe Nr. 15, Ecke der Swingerſtraße, mit 
der Wirtſchaft zur „alten Gundtei“. Noch in den 60er Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts befand ſich dort die Bier— 
brauerei Gundt. Anton Werner war alſo ein ehrſamer 
Vierbrauer und Bürgerkapitän oder Hauptmann der Bürger⸗ 
wehr, aber nicht, wie Obſer Sp. 158 Anm. 10 annimml, 
kurpfälziſcher hauptmann. 

2. Ceonhard Ignaz; Joſef R, geb. und get. am 
14. Mai 1770, geſt. 17. Februar 1776 in Handſchuhsheim?). 
Pate war der Großvater Hofkammerregiſtrator Ceonhard R 
in Mannheim. 

5. Anna Maria Barbara Joſepha R, get. am 
5. April 1772 in Handſchuhsheim 2⸗). Sie verheiratete ſich am 
28. Auguſt 1791 in Handſchuhsheim mit dem verwitweten 
Hofgärtner Friedrich Cudwig Sckell von Schwetzingen?). 
In der Heiratsurkunde iſt bemerkt, daß der Bräutigam, 

10) Cotenbuch Heidelberg. In der Allgem. deutſchen Biographie 
121 505 und bei Nagler, Allgem. 1 nſtlerlexlkon 18, 477 Codesjahr 
rrig 1817. 

21) Cotenbuch Wiesloch. 
21) Cotenbuch Heidelberg. 
2%éCCanf⸗ u. Totenbuch Handſck. 
2.) Caufbuch Handſch. 
15) Ehebuch Handſch.  
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deſſen Name irrig Sckelt geſchrieben wird, Lutheraner ſei, 
ſich aber verpflichtet habe, die Hinder aus dieſer Ehe im 

katholiſchen Slauben taufen und erziehen zu laſſen, was 
auch geſchah. Der Bräutigam wird als Hortulanus aulicus 

in Schwetzingen bezeichnet, Trauzeugen waren ſein Vater 

und der geiſtliche Adminiſtrationsrat Mieg in Heidelberg. 
Aus dieſer Ehe gingen 5 Kinder hervor: 

Harl, Oberförſter, 
Joſepha, Ehefrau des Galeriedirektors Simmermann in 

München, 
Thereſe, Ehefrau des Intendanten Karl Sckell in Nymphen⸗ 

burg — 
Maria Friederika Auguſta, Shefrau des Hofmalers 
Harl Rottmann in München, 

Luiſe, Shefran des Hauptmanns Stöber?“). 

Friedrich Ludwig Sckell lauch Skell geſchrieben) 
wurde am 13. September 1750 in Weilburg a. d. Lahn 
geboren, wo ſein Vater, der um 1762 zum Hofgärtner in 
Schwetzingen ernannte Johann Wilhelm Sckell, damals 

ſürſtl. Naſſau⸗Weilburgiſcher Hofgärtner war. Im Jahre 
1775 wurde er zum Unterhofgärtner in Schwetzingen er⸗ 
nauunt, erhielt 1777 die Anwartſchaft auf die Schwetzinger 

Hofluſtgärtnerſtelle, wurde 1792 nach dem Tode ſeines 
Baters wirklicher Hofgärtner in Schwetzingen und 1790 
Hofgärtuereidirektor in Bayern und Gartenbaudirektor in 
der Pfalz mit dem Wohnſitz Schwetzingen. Nach dem 
Uebergang der Pfalz an Baden trat er vorerſt in badiſche 
Dienſte, folgte aber 1804 einem KRuf nach München als 
Hofgarten⸗Intendant. Er war ein hervorragender Garten— 
baukünſtler, deſſen Hauptverdienſt in der Einführung des 
engliſchen Landſchaftsſtiles an Stelle des ſteifen und ver⸗ 
ſchnörkelten franzöſiſchen Barockſtiles beſtand. So begann 
und vollendete er auch teilweiſe die Umwandlung des 
Schwetzinger Gartens in einen engliſchen Park. In Mann⸗ 
heim legte er die ſogen. Militärgärten auf der Mühlau 
(Niedergrund) und den Harten bei dem Mühlauſchlößchen 
au, auch entwarf er den Plan zur Umwandlung der 
Feſtungswerke in Promenaden. Von ſeinen ſonſtigen Garten⸗ 
aulagen in der näheren und weiteren Umgebung von 
Mannheim ſind zu nennen die in Neckarhauſen, Rohrbach 
bei heidelberg, Birkenau, Amorbach, Dürkheim, Dirmſtein, 
Herrnsheim, Wörrſtadt, Uarlsthal bei Trippſtadt, auf dem 
Narlsberg und zu Monbijou bei Sweibrücken. In Bayern 
legte er unter vielen anderen den Garten in Nymphenburg 
und den engliſchen Garten in München an. Hönig Max 
Joſef verlieh ihm den perſönlichen Adel, die Münchener 
Akademie der Wiſſenſchaften ernannte ihn zu ihrem 
außerordentlichen wirklichen Mitglied. Er ſtarb am 
24. Februar 1825 in München?“) und wurde dort auf dem 
Süd⸗Friedhof in dem von ihm 1812 angekauften Erb— 
begräbnis beigeſetztes. Uönig Ludwig errichtete ihm im 
engliſchen Harten ein Denkmal. Seine Ehefrau ſtarb ſchon 
am 24. Januar 1812 in München?9. 

4. Andreas Joſeph, get. am 9. Auguſt 1774 u. geſt. 
am 1. November 1774 zu Handſchuhsheims). Pate war 
Andreas Waldmann, kurfürſtl. Jäger in Handſchuhsheim. 
5. Thereſa Joſepha Maria R, get. 6. Dezember 1775 
in Handſchuhsheim, war von Jugend an geiſtesſchwach, 

warde von ihrer Schweſter Helena (ſ. Siff. 11) gepflegt, 
ſtiftete mit ihr das oben Siff. II, 1erwähnte Grabdenkmal, 

. 5) Akten des Amtsreviſorats (jetzt Amtsgericht) Heidelberg, betr. 
die Derlaſſenſchaft der TChereſe R, v. J. 1845. 

„) Sterberegiſter des proteſt. Stadtpfarramtes München. 
J Vgl., über Sckell: Allgemeine deutſche Biographie 34,44 

Cebesjabr irrig 1822), Nagler, allgem. Kilnſtleriexikon, 16,472, Singer, 
allm Künſtlerlexikon 4,246 (Todes jahr irrig 1820), Leger.Graimberg, 
Zülwer durch den Schwetinger Garten, Mannheim 1828, 569 ff., ͤillib, 
115 und Garten in Schwetzingen 24, 45, 47, 84, 83. Senbert, 

Allgem. Künſtlerlexikon, 2. Aufl. 5,287 (Todesjahr irrig 1620). 
„) Sterbematrikel der Metropolitaupfarrei München. 
) Cauſbuch u. Totenbuch Kandſch. 
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ſetzte ſie zur Univerſalerbin ein und ſtarb unverheiratet am 
19. Juli 1843 in Handſchuhsheims!). 

6. Andreas Joſeph, geb. und get. ain 1. Dez. 1777 
in Handſchuhsheim — Pate war Andreas Waldmann, 
kurfürſtl. Jäger (Venator) in Bruchhauſens2) —, widmete 
ſich der militäriſchen Laufbahn und zwar zuerſt in kur⸗ 
bayeriſchen, dann in badiſchen Dienſten. Die bad. Re⸗ 
gierungsblätter enthalten über ihn folgende Nachrichten: 

1804 S. 38: Unterm 31. Januar 1804 wird der in kur⸗ 
bayeriſchen Dienſten geſtandene Lieutenant Rottmann 
als 'ter Second Cieutenant beim leichten Dragoner 
Kegiment angeſtellt. 

1807 S. 26: Unterm 24. Mai 1807 wird der Second 
Lieutenant Rottmann im leichten Dragouer Regiment 
zum Premier Cieutenant befördert. 

1809 S. 271: Unterm 12. Mai 1809 wird der Premier 
Leutnant Roltmann im leichten Dragoner Regiment 
zum Staabs Rittmeiſter befördert. 

1812 S. 182: Unterm 20. Juli 1812 erhält Kittmeiſter 
Rottmann im Dragoner Regiment von Freyſtedt die 
nachgeſuchte Entlaſſung mit Erlaubniß zur Tragung 
der Uniform à la suite vom Corps. 

1852 S. 507: Geſtorben am 21. Oktober d. J. der pen⸗ 
ſionierte Rittmeiſter von Rottmann in Handſchuhsheim 
(das „von“ iſt irrtümlich). 

Er blieb unverheiratet und ſtarb, wie im Reg.Bl. 
richtig angegeben, am 21. Oktober 185253). Trotz ſeiner 
liebevollen Erwähnung auf dem Grabdenkmal ſcheint er 
mit ſeinen Verwandten nicht auf dem beſten Fuß gelebt 
zu haben, denn er enterbte ſie und ſetzte zu Univerſalerben 
die Uinder ſeines Freundes Medizinalrat Schwarz in 
Heidelberg ein. Auf Ulage ſeiner geſetzlichen Erben wurde 
aber dieſe Erbeinſetzung durch Urteil des Oberamts Heidel⸗ 
berg vom 17. Mäi 1854 für ungültig erklärt, worauf die 
Schweſtern Thereſa und Helena auf den nicht unbedeutenden 
Nachlaß zu Gunſten der übrigen geſetzlichen Erben ver⸗ 
zichteten3)). 

7. Clara Maria Anna Joſepha, get. am 1. Juni 1779 
und geſt. am 25. Auguſt 1779 in Handſchuhsheim35). Pate 
war ihre Großmutter Clara R. 

8. Chriſtian Anton Wilhelm Joſef, get. am 6. Juni 
1780 und unverheiratet geſtorben am 27. Sept. 1802 in 
Handſchuhsheimse). Sein Pate war Wilhelnm Rottmann 
aus Mannheim (ſ. oben Siff. II, 2 g). 

9. Anng Maria Barbara Joſepha ſtarb am 3. Sept. 
1781 50 Tage alt, in Handſchuhsheim?7). 

10. Maria Anna Joſepha, geboren und getauft am 
11. Februar 1784 in Handſchuhsheim und dort unverheiratet 
geſtorben am 4. April 185058). Sie war taubtumm und 
ſetzte ihre Schweſtern Thereſa und Helena zu Univerſalerben 
ein. Sie wird auf dem Grabdenkmal genanut. 

11. Maria Heleng Joſepha, get. am 22. Nov. 178 
in Handſchuhsheims“), blieb unverheiratet und ſtiftete ge⸗ 
meinſam mit ihrer Schweſter Thereſa das mehrfach erwähnte 
Srabdenkmal. Sie erbte den Erwerbsſinn ihres Vaters 
und verfocht ihre wirklichen oder vermeintlichen vermögens ; 
rechtl. Anſprüche gegen ihre Geſchwiſter mit Hartnäckigkeit 
und Erfolg, wie ſich aus ihren Prozeßakten ergibt. Wie 
bereits bemerkt, erſteigerte ſie am 11. März 1829 das 
Schlößchen aus dein Nachlaſſe ihres Vaters. Sie wohnte 

31) CTaufbuch u. Totenbuch Haudſch. 
32) Taufbuch Handſch. und Beukmal. 

Cotenbuch Handſch. und Denkmal. 
3) Akten des Stadtamtsreviſorats (jetzt Anitsgericht) Heidelberg, 

betr. die Verlaſſeuſchaft des Kittmeiſters Andreas Rottmann von 
Uandſchuhshein v. J. 1852. 

5) Cauf. u. Totenbuch Haudſch. 
4) Cauf- u. Totenbuch Handſch. 
47) Coteubuch (jandſch. 
28) Tauf⸗ u. Totenbuch Handſch. 
) Caufbuch Handſch. 
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noch i. J. 1845 als die einzige Ueberlebende ihrer ſämtlichen 
Geſchwiſter in Handſchuhsheim, ſiedelte ſpäter nach München 
über, wo ſie am 22. Dezember 1877 im Alter von 90 J. 
ſtarb 400 und in dem Sckell'ſchen Erbbegräbnis auf dem 
Sůd⸗Friedhof beigeſetzt wurde. 

12. Joſef geſt. am 20. Okt. 1788, 12 Tage alt, in 
Handſchuhsheim 11). 

IV. Chriſtian Friedrich Joſef, der Sohn des Karl 
Franz Joſef und Vater des Malers Marl R, hatte drei 
Söhne: Anton Karl Joſef, get. am 18. Juni 1795 in 
Handſchuhsheim, Karl Anton Joſef, get. am 1J. Jan. J79 
in Handſchuhsheim, Leopold Wilhelm Joſef Robert, 
geb. u. get. am 2. Okt. 1812 in Heidelberg. Der älteſte 
wurde Gffizier, dann Wirt und Poſtexpeditor in Durlach, 
der zweite Maler in München, ebenſo der dritte. Es fällt 
nun ſofort auf, daß die beiden älteren Brũder, entſprechend 
einer in dieſer Familie herrſchenden Unſitte, die gleichen 
Vornamen hatten; noch auffallender wird dieſe Tatſache 
bei Betrachtung der Originaltaufurkunden, denn dort ſind 
die Vornamen der beiden Brüder ſogar in der gleichen 
Reihenfolge: Carolus Antonius Josephus aufgeführt!2). 
Bei näherem Suſehen findet man aber, daß in der Tauf⸗ 
urkunde des älteſten Bruders Anton die Vornamen des 
Täuflings durch darüber geſchriebene kleine Sahlen folgender⸗ 
maßen numeriert ſind: 

2 1 3 

Carolus Antonius Josephus, 

wodurch angedeutet werden ſoll, daß dieſe Namen in der 
Reihenfolge Antonius Carolus Josephus zu leſen ſind. 
Anton ſollte alſo der Rufnamé ſein, entſprechend dem 
Vornamen des Paten und mütterl. Großvaters Antonius 
Werner. Wann dieſe Sahlen beigeſetzt wurden, läßt ſich 
nicht mehr feſtſtellen, jedenfalls ſind die Schriftzũüge 
ſchon alt. 

Dieſe Gleichheit der Vornamen mußte zu Verwechſlungen 
führen, wie ſich aus nachſtehendem ergibt: 

1. Der am 18. Juni 1795 getaufte“?) Anton Harl 
Joſef ergriff zuerſt die militäriſche Caufbahn, wurde aber, 
wie Obſer Sp. 137 / 38 nachgewieſen hat, in den militäriſchen 
Liſten durchweg unter dem Namen und dem Alter ſeines 
jüngeren Bruders Karl OGes Malers) geführt, iſt alſo 
identiſch mit dem durch Patent vom 50. Dezember 1815 
zum Ceutnant beförderten Ceutnant Carl R, deſſen Alter in 
der Rangliſte vom März 1815 auf 18 Jahre 1 Monat 
angegeben wird. Den von Obſer gegebenen Nachweiſen 
über dieſen Harl R ſind aus den bad. Regierungsblättern 
noch folgende beizufuͤgen: 

1814 S. 94: Unterm 4. Januar 1814 wird Stückjunker 
Carl Rottmann zum Sekonde Lieutenant im Regintent 
v. Hochberg Nr. 2 (nicht 5) aoanzirt. (Er war alſo 
bis dahin bei der Arrttillerie.) 

0) Sterbematrikel des Pfarramts St. Bonifaz, München. 
41) Totenbuch Handſch. 
42) Die TCaufurkunden (Taufbuch Bandſchuhsheim) lauten im Urtext: 

1. 1795. Die decimo octavo Junii baptizatus est ob intemperiem 
aeris in aedibus parentum Carolus Antonius Josephus fil. leg. 
praenob. D(omini) Friderici Josephi Rottmann et Susannae natae 
Wernerin conjugum in Handschuchsheim; levabat matris pater 
D(ominus) Antonius Werner civis et centurio in Heidelberg. 
2. 1797. Die undecimo Januarii baptizatus est in aedibus Carolus 
Antonius Josephus fil. leg. D(omini) Friderici Josephi Rottmann 
et Susannae natae Wernerin conjugum in Handschuchsheim; 
levabat D(ominus) Carolus Rottmann ab administratione eccle- 
siastica Heidelbergensi constitutus redituum receptor hujas. 

Das im Kirchenlatein häufig vorkommende Wort hujas bedeutet 
nach Du Cange, glossarium, ed. Henschell-Favre, „incola ejusdem 
urbis seu regionis“, alſo „hieſiger Einwohner“. Es wird auch als 
Adjektiv gebraucht. 

) Obſer nimmt Sp. 138 an, der 18. Juni 1295 ſei der Ge⸗ 
burtstag; allein die Taufurkunde von dieſem Tage gibt den Ge⸗ 
burtstag nicht an. Die gleiche Verwechſlung unterlief ebendaſelbſt 
Anm. 11 bezüglich des Karl Anton Joſef, deſſen Taufurkunde 
vom 11. Januar 1297 den SGeburtstag gleichfalls nicht angibt.   
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1821 S. 93: Unterm 10. Auguſt 1821 erhält Sekonde 
Lieutenant Kottmann vom Infanterie Regiment Mark⸗ 
graf Wilhelm den Abſchied mit der Erlaubniß zum 
Tragen der Uniform. 
Obſer hält es nun für ein anſcheinend unlösbares 

Rätſel, was den Anton R veranlaßt habe, ſich in ſeiner 
militäriſchen Laufbahn falſcher Angaben über ſeinen Namen 
und ſein Alter zu bedienen, ſich alſo für ſeinen jüngeren 
Bruder Uarl auszugeben, und doch iſt die Sache ſehr ein⸗ 
fach. Bei ſeinem Eintrit in das Militär mußte er jeden⸗ 
falls einen Taufſchein vorlegen. Er, oder wahrſcheinlicher 
ſein Vater, wendete ſich deshalb an das Pfarramt Hand⸗ 
ſchuhsheim, und dieſes, beirrt durch die vollſtändige Gleich⸗ 
heit der Vornamen der beiden Brüder, erteilte eine Abſchrift 
der ihm zunächſtliegenden den jüngeren Bruder Larl be⸗ 
treffenden Taufurkunde, welche dann, vermutlich ohne daß 
Anton von ihrem Inhalt Kenntnis erhielt, zu ſeinen Per⸗ 
ſonglakten genommen wurde. Daß er in ſeinem Patent 
und im Reg.⸗Bl. als Carl R bezeichnet wurde, konnte ihn 
um ſo weniger befremden, als er ja auch dieſen Vor— 
namen führte. Von einer abſichtlich falſchen Namensangabe, 
etwa um für ſeinen i. J. 1813 erſt 16 Jahre alten, noch 
gänzlich unbekannten Bruder Uarl gehalten zu werden, kann 
ſomit keine Rede ſein; es liegt lediglich eine Verwechſlung 
der Namen vor. Im bürgerlichen Leben bediente er ſich 
ſeines Rufnamens Anton. So nennt er ſich in ſeinem 
Ehevertrag vom 19. Juli 1821 (ſ. unten) Auton Rottmaun, 
Lieutenant unter dem Großh. Bad. Linien Infauterie Re- 
giment Markgraf Wilhelm, 26 Jahre alt (auch das Alter 
ſtimmt). Er war ein begabter Künſtler, fertigte eine Reihe 
von Aquarellen, Cithographien und Radierungen, und 
unterzeichnete ſie teils mit Rottmann Cieut., teils mit 
A. Rottmann, teils mit A. R. Daß von ihm auch die 
von Obſer beſchriebenen beiden Militärbilder herrühren, 
kann nicht bezweifelt werden. Unſer Verein beſitzt von 
ihm folgende Blätter: Viehmarkt in einem kleinen Städtchen, 
Unterſchrift: gez. von A. Rottmamn, lith. von E. Wehrle 
in Pforzheim; Gefecht der Großh. bad. u. franzöſ. Dragoner 
beim Ausfall aus Straßburg den 9. Juli 1815, Unter⸗ 
ſchrift: gez. v. A. Rottmann, lith. v. E. Wehrle in Pforz⸗ 
heim; Gefecht zwiſchen den Großh. badiſchen und frauzö⸗ 
ſiſchen Truppen beim Ausfall aus Straßburg, den 9. Juli 
1815, handkolorierter Hupferſtich, Unterſchrift: Rottmann 
Cieut.; Gefechtsſzene mit reitenden Hoſaken in blauer u. roter 
Uniform, Original⸗Aquarell, Unterſchrift: Rottmann CLient. f. 

Daß dieſe Bilder etwa von dem oben Siffer III, 6 
erwähnten Rittmeiſter Andreas R. herrührten, iſt ſchon 
deshalb ausgeſchloſſen, weil er zu der Seit, in welche die 
Gefechtsbilder fallen, längſt nicht mehr Leutnant war. Auch 
ſonſt fehlt jeder Anhalt für ſeine Autorſchaft. 

Ueber Anton R4% liegt ein ziemlich umfangreiches 
Aktenmaterial vor, woraus folgendes hervorzuheben iſt. Er 
verheiratete ſich am 16. Gktober 1821 in Durlach nach 
kathol. und evangel. Ritus mit der am 11. März 1798 f 
in Durlach geborenen evangeliſchen Tochter des dortigen 
Katsherrn u. Blumenwirts Gabriel Waag (geſt. 6. Nov. 1850) 
und ſeiner Ehefrau Hatharina geb. Krameter8). Im 
Ehevertrag vom 19. Juli 189146), worin allgemeine Süter 
gemeinſchaft nach Candrechtſatz 1526 vereinbart wurde, 

übergeben die Eltern der Braut das ihnen gehörige, während F 

der Ehe erworbene Haus mit der ewigen Schildwirtſchafts“ 
gerechtigkeit zur Blume mit allen Nebengebäuden ihrer 

44) Val. über ihn: Allgem. deutſche Biographie 29,395 (geb. 1707 
geſt. 1845, beides falſch), Nagler, Allgem. Künſtlerlexikon, 15,177 
Gel. 141, falſch), Seubert, Allgem. Uünſtlerlex., 2. Aufl. 8,172 (ohnt 

aten). 
45) HKathol. u. evangel. Ehebuch Durlach. 
40) Akten des Amtsreviſorats, jetzt Amtsgerichts Durlach, betr. 

vermögensverzeichnis des verlebten Büraers und Poſtexpeditors Artau 
v. J. U6t und deſſen noch lebender Ehefrau Caroline geb. Waag 
v. J. 1840.  
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Tochter und deren Verlobten Herrn RNottmann um den 
Oreis von 15000 Galden zu wahrem Eigentum, behalten 
ſich aber u. A. das lebenslängliche Wohnungsrecht in dieſem 
Hauſe und den gemeinſchaftlichen Betrieb der Wirtſchaft 

mit den Rottmann'ſchen Eheleuten vor. (Auf letzteres Recht 
verzichtete der Witwer Waag i. J. 1824.) Beim Tode der 
Tochter ſollte die Wirtſchaft unter den gleichen Bedingungen 
auf deren Mann übergehen. Der Ehevertrag ſollte aber 
erſt dann in Uraft treten, wenn der Bräutigam ſeinen Ab⸗ 
ſchied vom Militär erhalten und ſich in Durlach bürgerlich 
niedergelaſſen hat. Hier haben wir alſo den Grund, warum 
Anton R am 11. Aug. 1821, alſo noch vor Abſchluß der 
Ehe, ſeinen Abſchied nahm. Er wollte die Wirtſchaft 
übernehmen und heiraten. Bereits in ſeinen Heiratsurkunden 
(der kathol. u. evangel.) wird er als „hieſiger Bürger und 
Gaſigeber zur Blume“ bezeichnet. Wiederholt erſcheint er 
dann in Akten und Urkunden als Blumenwirt oder Gaſt⸗ 
geber in Durlach. Seit 1852 kommt auch die Bezeichnung 
Doſtexpeditor vor; wann er dies wurde, ſteht nicht feſt. 
Am 19. Aug. 1855 verkauften die Ehelente R die Blume, 
die ſie ſchon i. J. 1831 verpachtet gehabt hatten, um 18400 fl. 
an Harl Friedrich Steinmetz in Durlach, blieben aber darin 
wohnen. Trotz der zwiſchen den Ehegatten beſtandenen 
allgemeinen Gütergemeinſchaft ſcheint dieſes Haus ehe⸗ 
weibliches Sondergut geweſen zu ſein, denn im Grund⸗ 
buchseintrag über den genannten Verkauf iſt das Haus 
als „eheweiblich“ bezeichnet. Von da an war Anton R 
nur noch Poſtexpeditor und blieb es bis zu ſeinem am 
25. Oktober 1840 erfolgten Tode (Obſer Sp. 158). Er 
verſtarb kinderlos mit Hinterlaſſung ſeiner Witwe, welcher 
nach dem Ehe⸗ und Erbvertrag der geſamte Nachlaß zufiel. 
Seine damals in Durlach wohnende Mutter, die Witwe 
des Univerſitätszeichenmeiſters Friedrich R, verzichtete zu⸗ 
gunſten der Witwe auf ihren Pflichtteil. Der gauze Nachlaß, 
beſtehend in Fahrniſſen, Forderungen und der Dienſtkaution 
betrug nur 155“ Gulden. Unter den Aktiven erſcheinen Jagd⸗ 
geräte und 22 Porträts, ohne Bezeichnung des Uünſtlers oder 
ihres Gegenſtandes. Die Uaufpreisforderung bei Steinmetz 
wird dabei nicht erwähnt, was abermals dafür ſpricht, daß 
die Blume Sondergut der Ehefrau war. Unter den Paſſiven 
erſcheint eine Forderung des Forſttaxators Werner in Karls⸗ 
ruhe für Jagdpacht 1750/1 mit 155 Sulden 50 Ureuzer. 
Anton R war alſo auch Jäger. Seine Witwe heiratete 
am 11. Januar 1844 in Durlach den dortigen Großh. 
Förſter und Entenfänger Jakob Heinrich Wenner, Witwer, 
geb. am 16. November 178547). Er ſetzte ſeine Ehefran 
zur Univerſalerbin ein und ſtarb am 29. Oktober 1866 in 
Durlach!8); dieſe ſetzte ihren Neffen Anton Becker aus 
Karlsruhe zum Univerſalerben ein und ſtarb am 21. Mai 

1865 ebenfalls in Durlach!?). Den Eheleuten Wenner 
gehörte die Wirtſchaft zum Schlößchen in Durlach; es lag 
gegenüber dem Brunnenhaus, von dem öſtlichen Schloß⸗ 
garteneck durch die Ettlingerſtraße getrennt, nicht an der 
Stelle des jetzigen „Schlößchen“. 

2. Der zweite Sohn des Univerſitätszeichenmeiſters 
Friedrich R war der in Handſchuhsheim geborene und 
  

) Evangel. Ehebuch Durlach. Der Entenfang in Rintheim ge⸗ 
Uörte zur Hofausſtattung; Geſetz vom 5. März 1854, die Fivilliſte betr., 
Veg.⸗Bl. 1854 S. 45, Verzeichnis Fiff. 1s. Er beſtand in einem kleinen 
57e (Entenkoi) auf welchem abgerichtete zahme Enten die Wildenten 
herbei⸗ und durch einen immer enger werdenden Gang in ein Netz 
bineinlockten, aus dem ſie nicht mehr entrinnen konnten. Der See 
enmit Caxushecken umgeben. Die Aufſicht über die Auſtalt, bei der 
ſich ein Aufſeherhäuschen befand, und die Ausübung der Jagd war 

deun „Entenfänger“ übertragen. Dem Publikum war der Futritt ver⸗ 
veilen. Wenner war der letzte Entenfänger, er betrieb in dem Auf⸗ 
ſeberhäuschen heimlicherweiſe auch eine kleine Wirtſchaft. Nach ſeinem 
CTobe wurde die Anſtalt aufgehoben, das kjäuschen abgebrochen, der 
enRverſumpfte, die Taxushecken verwilderten; jetzt iſt nichts mehr 
1 0n 10 ſehen. (Gefl. Mitteilung des Herrn Oberamtsrichters Nebel 

Uurlach. 

) U. 4) Evangel. Sterberegiſter Durlach. 

FFRRCEEC 
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7—¾ 
daſelbſt am 11. Januar getaufte Karl Anton Joſeph, der 
berühmte Landſchaftsmaler. Die Taufurkunde (ſ. Anm. 421) 
enthält den Geburtstag nicht, dagegen gibt die Heirats⸗ 
urkunde als Geburtstag des Bräutigams, wohl auf Grund 
ſeiner eigenen Angabe, den 11. Jan. 1797 an. 

Wie bereits Obſer Sp. 138 Anm. 11 bemerkt, iſt in 
der geſamten einſchlägigen Citeratur als Geburts jahr 
fälſchlich 1798 angegeben. Die einzige Ausnahme findet 
ſich, ſoviel ich ſehe, in Anton Bayersdorfers Ceben und 
Schriften, herausgegeben von Makowsky u. a., München 1902, 
S. 193 ff., wo als Geburtstag der 11. Januar 1797 an⸗ 
gegeben iſt do). 

KMarl R nahm zuerſt Seichenunterricht bei ſeinem Vater, 
ſiedelte dann mit 22 Jahren nach München über, wo er 
infolge ſeiner hervorragenden Leiſtungen zum Hofmaler 
ernannt wurde. Weltbekannt ſind u. a. ſeine italieniſchen 
Landſchaften (Fresken) unter den Arkaden des Hofgartens 
und der Cyklus griechiſcher Candſchaften in der neuen 
Pinakothek. Er war der Schöpfer des abſolut⸗landſchaft⸗ 
lichen Stilbildes (Teichlein). Am 31. Juli 1824 verheiratete 
er ſich in München'!) mit ſeiner am 9. Novbr. 1802 in 
Schwetzingen geborenen Uuſine Maria Friederika Auguſta, 
Tochter des verſtorbenen Hofgartenintendanten Friedrich 
Cudwig von Sckell in München und ſeiner gleichfalls ver⸗ 
ſtorbenen Ehefrau Anna Maria Barbara Joſepha geb. 
Rottmann52). Er ſtarb am 7. Juli 1850 in Münchens3), 
ſeine Ehefrau ebenda am 26. Mai 1867559)0; beide wurden 
in dem Sckellſchen Erbbegräbnis auf dem Sũüd⸗Friedhof 
beigeſetzt. Die Hünſtler errichteten ihm ein Denkmal auf 
der Rottmannshöhe am Starnberger See. Die Stadt Heidel⸗ 
berg widmete ihm vor einigen Jahren eine Gedenktafel 
an dem ſogenannten Schlößchen in Handſchuhsheim mit der 
Inſchrift: 

In dieſem Hauſe wurde der Maler 
Harl Rottmann Sohn des Seichenmeiſters 
Friedrich Rottmann am 11. Jauuar 1798 
geboren. 

Leider iſt auch hier der Geburtstag falſch angegeben; 
zudem ſteht keineswegs feſt, daß dieſes haus das Geburts⸗ 
haus iſt5s). 

do) Den Sitaten Obſers Sp. 158 Aum. 11 über Karl R ſind 
noch beizufügen (die eingeklammerten Daten ſind die in deu betreff. 
Schriften falſch angegebenen): Seubert, Allgem. Hünſtlerlexikon, zweite 
Auflage 5,172 (geb. 1798, geſt. 6. Juli), Singer, Allgem. Künſtlerlexikon 
4, 11s (geb. 1798, geſt. 6./2. Juli), Nagler, die Monogrommiſten 2 
Nr. 596 (geb. 1798), Brockhaus, Kouverſ.⸗Lexikon 14. Anfl. 15,1056 
(geb. 1708) Meyer, Konverſ. LCexikon 6. Aufl. 7,189 (geb. 1798, geſt. 
6. Juli), Pfaff, Heidelberg, 5. Aufl. 168 (geb. 1708). A. Ceichlein 
in Lützow's Zeitſchrift für bildende Kunſt 8d 4 S. 7—11 u. 70 ff., 
mit Abbildung der Büſte Rottmanns. Im Nekrolog des Leopold R, 
Veilage zur Allgem. Zeitung vom 21. Juni 1881 Nr. 172, wird als 
Todestag des Karl RK der 9. Juli 50, als Todesjahr des Anton R 
1841 angegeben; beides falſch. 

51) Trauungsregiſter des Metropolitanpfarramtes Müunchen. 

52) Taufbuch Schwetzingen. 

55) Sterbematrikel des Metropolitanpfarramtes München. 
54) Sterbematrikel des Stadtpfarramtes St. Bonifaz in München. 

55) Die Aunahme, das Schlößchen ſei das Geburtshans, ſtützt 
ſich wahrſcheinlich auf Pfaff, Heidelberg, 5. Aufl 168, der, wie ſchon 
in den früheren Auflagen, behauptet, Friedrich R, der Vater des Malers 
Harl ſei 1785 Beſitzer dieſes Hauſes geworden. Allein nicht Friedrich R, 
ſondern deſſen Vater, der Waiſenſchaffner Karl Franz Joſeph kaufte 
1785 das Schlößchen (ſ. oben Ziff. II). Friedrich R war damals erſt 
15 Jahre alt und ſtarb vor ſeinem Vater, kaun alſo jenes Haus auch 
nicht geerbt haben. Entſcheidend gegen jene Annahme ſpricht wohl 
folgendes: Ausweislich der Akten des Oberamtes, jetzt Amtsgerichts, 
Heidelberg, die Schaffner Rottmannſche Inventur zu Fandſchuhsheim 
1806— 10, wurde auf Ableben der Ehefran des Waiſenſchaffners 
(geſt. 11.01. 1soSs), eine Jnventariſation vorgenommen. Hierbei reichte 
der Waiſenſchaffner u. A. auch ein Verzeichnis der einwurfspflichtigen 
vorempfänge (Conferenda] ſeiues Sohues Friedrich Joſeph imit 
5540 Gulden 32 kr. ein. Unter den einzeluen Belaſtungspoſten er⸗ 
ſcheinen ſolche aus d. J. 1794 anläßlich ſeiner Verheiratung, darunter 
104 Gulden zur Equſpierung, und aus d. J. 1795 „an barem Geld 
510 Gulden“, mit dem Beiſatz „nebſt freyer Wohnung, Nolz, Licht.
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Seiner Ehe mit Friederike von Sckell entſtammten 
zwei Kinder: 

a. hermaun Anton Ceopold, geb. 20. Oktober 1824 
in Heidelberg““), führte ein ſehr abenteuerliches Leben. In 
dem Nekrolog ſeines Onkels Ceopold R, Beilage zur Allgem. 
Seitung vom 21. Juni 1881 Nr. 172, wird über ihn ge⸗ 
ſagt: „Der einzige Sohn des Uarl K, welcher in den ver⸗ 
ſchiedenſten Berufszweigen als Ceutnant, Erzieher, Natur⸗ 
heilarzt, Schriftſteller, Dichter, Maler und Privatier, als 
Junggeſelle und Ehemann ſich verſuchte, trat am 26. Mai 
1879 (Datum irrigl) in einem Alter von 55 Jahren von 
der Schaubühne dieſes Cebens.“ 

Dem iſt beizufügen, daß er um 1856 als verabſchiedeter 
bayr. Offizier nach Mannheim kam, wo er — im Adreß⸗ 
buch als Literat bezeichnet — bis 1869 wohnte Guletzt 
N4. 20 Freimaurer wurde, ſich rühmte, Medizin ſtudiert 
1 haben, mit Reklame Geheimmittel vertrieb, auch vorũber; 
gehend Seichen- und Malunterricht im Großh. Inſtitut 
erteilte. Er ſoll ein geſchickter Seichner und in einige 
galante Abeuteuer verwickelt geweſen ſein. Von hier ſiedelte 
er nach Aſchaffenburg über, wo er ſich am 24. Sept. 1871 
nach proteſtantiſchem Ritus mit der geſchiedenen Ehefrau 
des Pfarrers Heinrich Wilckens (zuletzt in Neckarburken), 
Henriette geb. Hepp, geb. am 17. Oktober 1825 in Dainbach 
bei Tauberbiſchofsheim, Tochter des Pfarrers Wilhelm 
Hepp (zuletzt in Eberbach) und ſeiner Ehefrau Friederike 
Schäffer verheiratete. Er wohnte zuletzt in München, wo 
er am 25. Mai 187957) in der Kreisirrenanſtalt ſtarb. 
Seine Fran ſtarb am 22. Juli 1895 in Münchenss). Die 
Ehe war kinderlos, dagegen iſt aus der erſten Ehe ſeiner 
Ehefrau mit Pfarrer Wilckens noch die in Heidelberg 
wohnende Tochter Fräulein Cina Wilckens am Leben, der 
wir viele wertvolle Mitteilungen verdanken. 

b. Silvia Thereſia Maria, geb. 24. Juli 1828 in 
Münchendd). Sie verheiratete ſich 1862 in München mit 
dem dort am 28. Jauuar 1820 geborenen Kunſtmaler und 
ſpäteren Direktor der Gemäldegalerie in Schleißheim Anton 
Teichlein — Verfaſſer der Anm. 50 genannten Aufſätze 
über Harl K in Lützows Seitſchrift —, welcher am 8. Dez. 
1879 in Schleißheim ſtarb; ſeine Ehefrau ſtarb am 16. Mai 
1000 in München80). Aus dieſer Ehe entſtammt eine 
Tochter Maria, geb. am 2. April 18635, verheiratet am 
26. Auguſt 1885 mit Leutnant, jetzt Major, Franz Gutten⸗ 
höfer. Das einzige Uind dieſer Ehe, Fritz, ſtarb frühzeitig; 
die noch lebende Frau Maria Guttenhoͤfer iſt die einzige 
noch Cebende aus der Familie Karl Rottmanns⸗ 

und was nur zur Lebſucht nöthig war, welche Gegenſtände ihm auch 
in denen folgenden Jahren abgegeben worden.“ Friedrich R erwidert 
mit einem längeren Schriftſatz, worin er u. a. ausführte: „ich muß 
bemerken, daß als ich mich nach erhaltener Adjunction mit Fufrieden⸗ 
heit meines Vaters verehelichte, mir von demſelben folgende ſchriftliche 
Erklärung wegen meiner künftigen Subſiſtens eingehändigt wurde, 
um ſolche meinen Schwiegereltern zur Bernhigung wegen dem künftigen 
Schickſal ihrer Tochter mitzutheilen: 
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5. Der jüngſte Sohn des Seichenmeiſters Friedrich R 
war der am 2. Oktober 1812 in Heidelberg geborene 
Ceopold Wilhelm Joſef Roberts1). Er ſollte ſich an⸗ 
fänglich dem Studium widmen, ſiedelte aber 1850 nach 
Můnchen über, bildete ſich zum Candſchaftsmaler, Aquarelliſten 
und Lithographen aus und wurde zum Hofmaler ernannt. 
Im Jahr 1872 erhielt er den Auftrag, die Fresken ſeines 
Bruders Harl unter den Arkaden des Hofgartens in München 
zu reſtaurieren. Bei Weiß⸗Huby, die maleriſche u. roman⸗ 
tiſche Pfalz, 5. Aufl., finden ſich mehrere Stahlſtiche pfälzer 
Candſchaften nach Bildern von ihm. Er verheiratete ſich 
1847 mit Friederike geb. Bührlen aus Füßen und ſtarb 
kinderlos am 26. März 1881 in München 62). Er war 
der letzte dieſes Namens aus der UMünſtlerfamilie Rottmann. 
Seine Witwe ſtarb 76 Jahre alt am 15. September 1900 
in München 65). 

„Geld nebſt Holz, Wein ꝛc. ꝛc. als eine Vergũtung einsweilen der mir 
nutznießlich zugeſagten, aber nie übergebenen Gütern und der übrigen 
Natural Abgaben an.“ 

Biernach ſcheint es ausgeſchloſſen, daß Friedrich R nach ſeiner 
Verehelichung in dem Schlößchen wohnte; ſein Sohn kann alſo auch 
nicht dort geboren worden ſein. Hatte er überhanpt freie Wohnung 
bei ſeinem Vater, was anzunehmen iſt, da er deſſen Adjunkt war, ſo 
befand ſich dieſe höchſtwahrſcheinlich im Amtsgebäude des Daters, d. h. 
im Waiſenhaus. Dafür ſpricht auch die mündliche Ueberlieferung. 

56) Taufbuch Heidelberg. Pate war Anton R. 
57) u. 53) Sterberegiſter des Standesamts München I. In der 

Allgem. Deutſchen Biographie 29,309 geb. 1825, geſt. 26. Mai 1879, 
beides irrig. 

50 Taufbuch des Metropolitanpfarramtes Müunchen. 

50) Sterberegiſter des Standesamts München IV. 

) Taufbuch Heidelberg. 

2) Sterberegiſter des Standesamtes München I. Dgl. über ihn: 
Allgem. Deutſche Biographie 29,390, Nagler. Allgem. Künſtlerlexikon 
15,78 (geb. 1813, falſch) Singer, Allgem. Künftlerlex. 4,119, Seubert, 
Allgem. Hünſtlerlex. 2. Auflage 5,175, Nekrolog in der Beilage zur 
Allgem. Seitung vom 21. Juni 1881·Nr. 172, Brockhaus, Konverſ.⸗Ler. 
14. Aufl. 15,1057 (Geburtstag 2. März 1812 falſch), Meyer, Honverf. 

Lex. 6. Auflage 17,189100. 
63) Sterberegiſter des Standesamts München 1. 

Stammtafel der Familie Rottmann. 
(Die beigeſetzten Ziffern entſprechen denen des Textes.) 

I. Johann Leonhard Rottmann, *d, 7 Febrnar 1780 
ο Clara Franziska geb. Kermann 

II. 1. Karl Franz Joſef, 6. September 1738, f 29. Oktober 1822 
ο Maria Margaretha geb. Waldmann,“ 27. Febr. 1746, f11. Jan. 1808. 

III. 1. Chriſtian Friedrich Joſef, get. 19. Dez. 1768, 1 29. Jan. 1816 
ο Maria Anna Suſanna geb. Werner, get. 25. Sept. 1776, f 2. Juni 1844. 

  Vereinbarung 

meinem Sohne Fried. Joſeph gebe ich 
zu ſeiner einsweiligen Subſiſtens bis er in 
die Wirklichkeit der Bedienung nach ſeinem 
in Handen habenden Hatent eintritt, zur 
freien Benützung 52 Morgen Acker, zwei 
Morgen Wieſen, ½ Fuder Wein, 10 Harch 
Holz, 400 Wellen, die freie Wohnung im 
Schlößel nebſt dem halben Garten, den 

IV. 1. Anton Karl Joſef 
get. 18. Juni 1795, f 25. Juni 1840 

σ NMlaria Caroline Waag 
*11. März 1798, T 21. Mai 1867 

IV. 3. Leopold Wilhelm 

Joſef Robert 
* 2. Oktober 1812 
T 26. März 1881 

ꝙ Friederike geb. Bührlen 
F 15. September 1900 

IV. 2. Karl Auton Joſef 
get. 11. Jauuar 1797 

1 2. Juli 1850 
ο maria Friederike Augnſte 

von Sckell 
* 9. Nov. 1802 
T 26. Mai 1867 
  

Brand bis zur nächſten Erndte. Dafür ſoll 
mein Sohn, im fall ich vor ſeiner Mutter 
mit Tod abgehen werde, derſelben jährlich 
fein Gulden an Geld abzugeben gehalten 
ein. — 

Nach meiner ehelichen Verbindung wurde 
ich aber niemals in den nützlichen Beſitzſtand 
dieſer Güter eingewieſen, obſchon ich meinen 
Vvater öfters recht dringend inſtändigſt 
um dieſe Einweiſung oder um ein beſtimm⸗ 
tes Aequivalent bath; ich ſah alſo dieſe 
10à Gulden ſowie alles folgende erhaltene 

20. Okt. 1824 
7 25. Mai 1879 

* 17. Okt. 1825 
F 22. Juli 1895 

HBermann Anton Leopold 

Henriette geb. Hepp, 

Silvia Thereſa Maria 
* 24. Juli 1828 
T 16. Mai 1009 

ο Anton Ceichlein 
*28. Jauuar 1620 
T s. Dezember 1679 

Maria, 2. April 1865 
ο fFranz Guttenhöfer 

Sritz 

 



  
  

17 

die Ausgrabungen an der Galluskirche in 
Ladenburg. 

vorläuſige mitteilungen des Leiters der Ausgrabungen 

Profeſſor Dr. H. Gropengießer. 
  

Anfang Auguſt 1911 waren bei der Ausſchachtung 
für eine Seutralheizungsanlage an der Südſeite der Gallus⸗ 
kirche in Ladenburg Mauerzüge zutage gekommen, die bei 
einigen Vereinsmitgliedern berechtigtes Aufſehen erregten. 
Die weitere Verfolgung dieſes Gemäuers, die in entgegen⸗ 
kommendſter Weiſe die Uirchenbehörden geſtattet haben, 
hat nun zur Aufdeckung einer mächtigen Gebäudeanlage 
geführt, die ihrer Cage nach früher ſein mußte als die 
frühromaniſche Krypta unter dem Chor der hirche. Daß 
ſie fpätrömiſcher Seit angehören kann, macht die Bauart 
wahrſcheinlich, wie der Gußkern, der über iem breit auf⸗ 

gehenden Maueru, die teilweiſe 1)ôů m hoch noch erhalten 
ſind, außen mit zierlich zubehauenen kleinen Sandſteinquadern 
verkleidet war. So ſind früher ſchon Gebände in Laden⸗ 

burg an der Heidelberger Straße gefunden worden. Auf— 
fällig bleibt daher nur, daß der rieſig harte Mörtel keine 

Beimengung von Siegelmehl aus zermahlenen gebrannten 
Siegeln zeigt, wie das bei den meiſten ſpätrömiſchen Bauten, 
wenn auch nicht bei allen, zu beobachten iſt. Im Verlauf 

der Unterſuchungen, die bald aus dem katholiſchen Uirch⸗ 
garten in den proteſtantiſchen Pfarrhof hinübergriffen, hal 
ſich nun herausgeſtellt, daß die Längsachſe der Hauptanlage 

ſich von Norden nach Süden erſtreckt, alſo quer zur Richtung 
der heuligen Hirche. Die ſüdliche Schmalſeite mit einer 
Frontbreite von ungefähr 25 m liegt gerade unter der 
Gartenmauer, die beide Föfe von einander treunt. Von 
ihr aus ziehen ſich nach Norden hin zwei ſchmale Räume 
von 5½ ů m Weite zu beiden Seiten eines 13½ m breiten 
Mittelraumes, der durch Pfeilerſtellungen von ihnen getrennt 
iſt. Dieſe quadratiſchen Pfeiler beſtehen aus je zwei 1,80 m 
langen Quaderblöcken aus rotem Veckarſandſtein, die mit 
verbleiten Eiſenklammern paarweiſe zuſammengehalten ſind. 
Auch hier verrät das Aufeinanderſchließen der Stoßſugen, — 
ſo eug, daß man nicht mit einem feinen Meſſer dazwiſchen⸗ 
fahren kaunn —, daß wir die Technik vollendetſter römiſcher 
Bankonſtruktion vor uns haben. So lief alſo jedenfalls 
ehemals über dieſen Pfeilern, von denen drei noch erhalten 
waren, eine Reihe von 2,80 m weit geſpannten Bögen auf 
die Schmalfront zu, wo denn auch der ESckpfeiler beſonders 
Zut erhalten iſt. Ein ſchmälerer Bogen überſpannte in der 
Iront die beiden Seitenräume, während ein noch breiterer 
Vogen, deſſen Pfeiler über 5 m lang iſt, triumphbogen⸗ 
ähnlich über die lichte Weite des Hauptſchiffes ſich wölbte. 
Dieſe Pfeiler ſtehen auf einem durchgehenden Fundament 
von J.80 m Breite, das tief hinunterreicht, beſonders unter 
den eine große Caſt tragenden Pfeilern; bei dem ESckpfeiler 
war das Ende des Fundaments in einer Tiefe von über 
Im unter dem damaligen Niveau, alſo 7 m unter dem 
heutigen, noch nicht erreicht, wohl auch ein ſprechendes 
Zeugnis für die Mächtigkeit des darüber aufgehenden 

Bauwerks. Vor dieſe Schinalwand legt ſich noch nach 
Züden ein Vorbau, der gerade unterſucht wird. Außerdem 
ſind die im Fundament über 2 m breiten Längsmauern der 
Außenſeiten nun auch auf der Nordſeite der Uirche in einem 
Verſuchsgraben wieder geſchnitten worden. Wahrſcheinlich 
wird alſo bei einer Breite von 25 m die Cänge dieſes 
Sanes mindeſtens das Doppelte betragen. Intereſſant ſind 
au! die Ergebniſſe für die Baugeſchichte der mittelalterlichen 
Uirchen an dieſem Platze, die ebenfalls ſchon hierbei heraus · 
zeemmen ſind. So iſt jetzt ſchon klar, wie die mittelalter · 

en Baunmteiſter dieſe feſten Mauern für die Fundamente 
il er Bauten benutzt haben. Auch die heutige Faſſade der 
Umhe, die in den ſechziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei der Renovierung und Verlängerung der Kirche   
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errichtet worden iſt, ſteht nach den Angaben älterer Ceute 
auf einer mächtigen alten Mauer, alſo zweifellos einer 
unſerer römiſchen, deren Fortſetzung denn auch in der an⸗ 
ſtoßenden Uirchſtraßße bei der Kanaliſation geſchnitten worden 
iſt. Was ſich nun aber erſt in den letzten Tagen heraus⸗ 
geſtellt hat, iſt, daß ſich an dieſes Sebäude noch andere 
Mauern, wohl von Vebengebäuden, anſchließen, deren 
Beſtimmung vorerſt noch unklar iſt. Iſt dieſes Gebäude 
wirklich römiſchen Urſprungs, ſo muß es an einer größeren 
Straße, wohl doch an einer der Hauptſtraßen, gelegen 
haben; dann wäre anzunehmen, daß die Vorderfront wohl 
im Norden gelegen hat und auf die von Oſten herkommende 
Hauptſtraße hinausſah, die in rechtem Winkel auf die große 
römiſche Hauptſtraße mündete, die vom Martinstor nach 
dem Heidelberger Tor durch die Stadt lief. Doch das muß 
die weitere Unterſuchung lehren, wie ſie uns hoffentlich auch 
weitere Aufklärung hinſichtlich der Seit des ganzen Baues 
bringen wird. Schon jetzt aber tritt uns aus dieſen im⸗ 
poſanten Ruinen im Schoße der Erde ein letztes eindrucks⸗ 
volles Bild der Uraft der römiſchen Weltmonarchie eut⸗ 
gegen, wie ſie kurz nach der Mitte des 4. Jahrhunderts 
noch einmal zu kräftigen Schlägen gegen den andringenden 
Eroberer von Oſten her ausholte. Aber nur für kurze Seit 
hatte das noch Beſtand; dann ſank die Römerherrſchaft, 
der Verteidiger entblößt, dahin vor dem Ungeſtüm der 
unwiderſtehlichen Söhne des germaniſchen Urwalds. Noch 
jetzt weiſen deutliche Anzeichen, wie die unfertige Bearbeitung 
der Quaderblöcke, darauf hin, daß unſer Bau anſcheinend 
nie vollendet worden iſt. Jahrhunderte darauf entſtand 
auf den gigantiſchen Trümmern der Vorzeit, die eine 5 m 
hohe Auffüllung bis in unſere Tage dem Auge entzog, 
unter frommer Hände Arbeit dem Chriſtengott ſein fried⸗ 
liches Haus. 

Schon haben eine Reihe bedeutender auswärtiger Ge⸗ 
lehrter begeiſtert vor den impoſanten Reſten dieſer erſten 
großen Seit unſerer Hegend geſtanden. Auch die Re— 
gierung hat ſchon mehrfach ihr lebhaftes Intereſſe an den 
bedeutſamen Ansgrabungen bekundet. Erſt kürzlich beſich⸗ 
tigte als Vertreter der Regierung der Großh. Konſervator 
Seh. Rat Dr. Wagner aus Uarlsruhe eingehend dieſe 
Ausgrabungen, beglückwünſchte den Altertumsverein zu 
dem großen Erfolge ſeiner bisherigen Unterſuchungen und 
ſprach den Wunſch und die Erwartung aus, daß die un⸗ 
bedingt notwendige Fortſetzung der Hrabungen zur end— 
lichen Aufhellnng der mächtigen Aulage führe. Worte 
wärmſter Anerkennung aber fand er dafür, daß der Verein 
durch die Munifizenz ſeines Ehreumitgliedes, des Geheimen 
Hommerzieurates Dr. A. Reiß, in den Stand geſetzt 
worden war, dieſen Römerbau, der zu den größten 
in unſerem Großherzogtum gehört, aufzudecken und 
ſo ein entſchwundenes Stück vaterländiſcher Geſchichte dem 
Boden der engeren Heimat wieder abzulauſchen. 

Für unſere Vereinsmitglieder und andere Freunde de⸗ 
Altertumspereins wollen wir gerne noch bemerken, daß 
jederzeit telephoniſch beim Altertunisverein No. 5275) zu 
erfahren iſt, wann einige der Vorſtandsmitglieder draußen 
ſind, um bei den noch andanernden Arbeiten den Beſuchern 
willkommene Führer zu ſein. Mußten auch manche Mauer⸗ 
ſtücke wieder zugedeckt werden, ſo ſind doch die intereſſan⸗ 
teſten Teile der ganzen Anlage eben noch offen ſichtbar. 

Ein Lied auf das heidelberger Faß. 
von Johann ſfeinrich Ecardt in Beidelberg. 

Beim Blättern in Friedrich von Hagedorn's ſämtlichen 
poetiſchen Werken, Hamburg 1757, ſtieß ich zufällig auf 
ein Gedicht zu Ehren des Heidelberger Faſſes, das mir 
je denfalls bis jetzt unbekannt war. Friedrich von Hagedorn 
(1708—1750) wird noch jetzt als Fabel⸗ und Liederdichter 
geſchätzt, manche ſeiner Fabeln und Gedichte, ſo. 3. B.
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„Johann der muntere Seifenſieder“, ſind volkstümlich ge⸗ 
worden. In ſeinen Oden und TCiedern zeigt er ſich vor⸗ 
wiegend als Schũler und Nachahmer des Horaz, oft aber 
ſingt er auch im Tone der franzöſiſchen Chanſonniers leichte 
und heitere Lieder mit epigrammatiſcher Suſpitzung. 

Mauche ſeiner Lieder waren Trinklieder und ſind 
augenſcheinlich bei geſelligen Abenden, Trinkgelagen und 
ſtudentiſchen Feſtlichkeiten geſungen worden. Su dieſen 
gehört auch das hier mitgeteilte Lied über das Heidel⸗ 
berger Faß, das 1728 gedichtet iſt: 

1. 
Ihr Freunde! laßt uns altklng werden 

Und weiſer, als die Weiſen, ſeyn; 

Entſaget aller Luſt auf Erden; 
Entſagt den Schönen und dem Wein! 
Ihr lacht und ſpitzt den Mund auf Hüſſe: 

Ihr lacht und füllt das Deckelglas; 
Euch meiſtern keine ſtrenge Schlüſſe; 
Euch lehrt das Heidelberger Faß. 

Was lehret dasd? 

Chor 

Wir können vieler Ding entbehren 
Und dieß und jenes nicht begehren; 

Doch werden wenig Männer ſeyn, 

Die Weiber haſſen und den Wein. 

2. 
Wir Menſchen ſollen uns geſellen: 
So lehrt uns täglich Syrbius. 
Geſellt uns nicht, in tauſend Fällen, 

Des Freundes Wein, der Freundinn Uuß? 
Uns dienen Wein und Särtlichkeiten, 

Uein Waſſerdurſt, kein Weiberhaß. 

Das zeigt das Beyſpiel aller Seiten; 
Das zeigt das Heidelberger Faß. 

Was zeiget dasd 

Chor 

Wir fönnen vieler Ding entbehren 

Und dieß und jenes nicht begehren; 

Doch werden wenig Männer ſeyn, 

Die Weiber haſſen und den Wein. 

3. 
Wie ſtrahlt das Feuer ſchöner Augen! 

Wie blinkt der helle Rebenſaft! 
Aus Sippen foll man Siebe ſaugen 

Und aus dem Weine Heldenkraſt. 

Die Weisheit lehret: Trinkt und liebet! 

Es liebt und trank Pythagoras; 
Und wenn auch der kein Seugniß giebet, 

So giebts das Heidelberger Faß. 
Wie lantet dasd 

Chor 

Wir können vieler Ding entbehren 

Und dies und jenes nicht begehren; 

Doch werden wenig Männer ſeyn, 

Die Weiber haſſen und den Wein. 

Miscellen. 
Michaerl Rummer aus Bandſchuhsheim und ſein Lehrer 

David Röntgen in Reuwied. (Nachtrag zu Jahrgang 1911, 
Nr. 718 n. 9.) mit David Röntgen und ſeinem Schüler Michael Rummer, 
unſerem Handſchuhsheimer Landsmann, hat die deutſche Intarſienkunſt 

des 18. Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht. Dr. Chriſtlan Scherer 

gedenkt in ſeinem 1691 (Ceipzig, C O. weigel Nachfolger, Chr. Herm. 
Tauchnitz) erſchien. Buche „Technik und Geſchichte der Intarſia“ 
dieſer beiden Meiſter und weiſt ihnen einen Ehrenplatz in der Ent⸗ 
wicklung dieſer Kunſt zu. Für ſeine Mitteilungen über Rummer be⸗ 
nützt er auszugsweiſe einen Artikel von Mieg in Meuſels Miscellaneen   
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artiſtiſchen Inhalts, 4. Heft S. 47 ff., der dem von uns wiedergegebenen 

Aufſatz aus den Rheiniſchen Beiträgen entſpricht. 
Es dürfte von Intereſſe ſein, kennen zu lernen, was Scherer 

über Meiſter Röntgen mitteilt (S. 128 ff.): 

„Als un die Mitte des 18. Jahrhunderts in Frankreich die 
Gegenſtrömung gegen das Kokoko eintrat und eine neue Blüte der 
eingelegten Arbeit mit ſich brachte, an welcher dentſche Meiſter einen 
hervorragenden Anteil nahmen, verlor ſich auch in Deutſchland gar 

bald der Geſchmack an dieſen Prunkarbeiten und man kehrte im Mobiliar 
zu einer Marqueterie zurück, die, weil ſie nur aus verſchieden abge⸗ 
tönten, meiſt tropiſchen Hölzern beſtand, welche zudem nur leicht ge⸗ 
färbt oder gebeizt wurden, von beſcheidener farbiger Wirkung war. 
Dieſe letztere äußerte ſich daher auch mehr in leichten Abſchattierungen 
als in Farbengegenſätzen, wie ſie 3. B. Schildpatt und Metall geweſen 
waren; dagegen wurde jetzt auf die Feinheit und Mannigfaltigkeit der 

Seichnung ein größerer Wert gelegt, da man nicht nur Blumen, 

Girlanden und Buketts darſtellte, ſondern auch Allegorien und figürliche 

Gegenſtände, Genrebilder, Volksſzenen und beſonders die um dieſe Zeit 

ſo beliebten Schäferſzenen und Chineſerien, ja ſogar große geſchichtliche 
Ereigniſſe. 

Heiner von allen deutſchen Hünſtlern, die hierin Bemerkenswerte; 
hervorgebracht und ſich einen Namen gemacht haben, genoß ein ſolche; 

Anſehen, ſelbſt im Auslande und nicht am wenigſten in Paris, wie 

David Köntgen, der 1745 in Herrenhagen geboren und, nachdem 
er 1272 als Nachfolger ſeines Vaters die Leitung des Geſchäfte; 
übernommen hatte, zu Neuwied a. Rh. als Möbelfabrikant im großen 
Stile tätig war. Als ſolcher trieb er überallhin einen ausgebreiteten 

Handel und ſtand faſt zu allen größeren Reſidenzen, vor allem zu 

Petersburg und Berlin, in nahen geſchäftlichen Beziehungen. Im 
Gegenſatz zu ſeinen Landsleuten, die in Paris ganz zu Franzoſen 
geworden waren, iſt Röntgen bei ſeinen Schöpfungen niemals von 
der franzöſiſchen Art beeinflußt worden, ſondern ſtets ſelbſtändig und 

eigenartig geblieben. Wenn auch die heutige franzöſiſche Hritik, die 
ſich mit der Tätigkeit dieſes Meiſters eifrig beſchäftigt hat, ſeinen 
Werken das Schwerfällige der Form und die ſparſame Anwendung der 

Goldbronze in etwas parteiiſcher Weiſe zum Vorwurf macht, ſo muß 
ſie doch rückhaltlos ſeine großen geiſtungen auf dem Gebiete der 
Marqueterie anerkennen. Auf dieſem Felde liegt der Schwerpunkt 

ſeines Schaffens und hier hat er Unerreichtes hervorgebracht. Swar 

iſt Röntgen kein kompoſitionelles Talent geweſen und ſeine Zeichnungen 

haben ſich nie durch beſondere Erfindungen oder geiſtreiche Einfälle 

ausgezeichnet, allein die Geſchicklichkeit ſeiner Hand und die Geduld 

in der Ausführung ſo zeitraubender Arbeiten haben ſtets die höchſte 

Bewunderung hervorgerufen. Dazu kam, daß er die hierzu nötigen 
techniſchen Filfsmittel felbſt erfand; denn während die ältere Weiſe 
vorwiegend ansländiſche Hölzer gebrauchte, aus denen ſie durch Brennen 
und Käuchern eine Anzahl roter und gelber Töne herſtellte, benutzte 

Röntgen für ſeine figürlichen Darſtellungen eine Stufenleiter Ton 
in Ton (en camaieu) gebeizter Hölzer, die von vortrefflicher Wirkung 
waren. Dieſe letztere erkennt man am beſten aus zwei ſeiner be⸗ 
merkenswerteſten Werke, den beiden gewaltigen Tafeln, welche ſich 
im Geſterreichiſchen Muſeum für Uunſt und Induſtrie in Wien 
befinden. Ihrem Umfange nach wohl die großartigſten Intarſien, die 

überhaupt vorhanden ſind, ſtellen ſie in zahlreichen, lebensgroßen Figaren 

Ereigniſſe aus der Geſchichte Coriolan's dar, wobei ſie durch flotte 

Seichnung, breite Behandlung und ſcharfe Charakteriſtik mit der Ge⸗ 

ſchichtsmalerei ihrer Seit nicht ohne Glück zu wetteifern verſuchen. 

Trotzdem kann auch hier wieder nicht geleugnet werden, daß die Intarſia 

in ſolchen Werken ihre Aufgabe überſchreitet und Wirkungen zu er⸗ 
zielen ſucht, die ihrem innerſten Weſen nicht entſprechen. 

Was Röntgen's übrige Arbeiten anbetrifft, ſo iſt nur wenig ron 
ihnen bekannt. Drei Tiſchchen von ihm, zwei davon mit figürlicken 
Intarſien (Aeneas mit ſeinem Vater Anchiſes) und eins mit Blumen⸗ 

marqueterie, beſitzt das South. Kenſington Mufeum; anderes belindet 
ſich in engliſchem Privatbeſitz. Eins ſeiner Hauptwerke iſt wahrſcheinlich 

ſchon in der Kevolutionszeit zugrunde gegangen; doch iſt eine zuit⸗ 
genöſſiſche Beſchreibung desſelben vorhanden, die in Verbindung nit 
zwei noch erhaltenen Nachbildungen eine anſchauliche Vorſtellung vom 
Originalwerk gewährt. Es war ein großer Sekretär (Hommode mit 
Auſſatzkaſten), deſſen Vorderſeite ſieben Füllungen in Marqueterie 
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ſchmückten, auf denen die Perſonifikationen der freien Künſte dargeſtellt 
waren. In der Mitte des Möbels befand ſich eine Tür mit der Per⸗ 

ſonifikation der Skulptur, die im Begriffe iſt, den Namen der Hönigin 
Marie Antoinette in eine Säule einzugraben, an welcher zu gleicher 

zeit Minerva das Bildnis derſelben befeſtigt. Von dieſem Werke 
wurden mehrere Hopien angefertigt, von denen, wie ſchon angedeutet, 
noch zwei erhalten ſind. Die eine davon, welche Friedrich Wilhelm II., 

dem warmherzigen Gönner Röntgen's, gewidmet iſt (1782) und im 
Hohenzollernmuſeum zu Berlin aufbewahrt wird, ſcheint eine getreue 

Nachbildung des verloren gegangenen Griginalwerkes geweſen zu ſein; 
die andere, welche ſich im Oeſterreichiſchen Muſeum für Uunſt und 
Induſtrie beſindet, giebt, da eine Widmung an eine beſtimmte Perſön⸗ 

lichkeit mit derſelben nicht verknüpft iſt, die Kompoſition in etwas ver⸗ 

änderter Geſtalt wieder. Die auf die Verherrlichung der fürſtlichen 
Beſitzer ſich beziehende Darſtellung im Türfelde jener beiden erſtge⸗ 

nannten Werke iſt hier nämlich durch die Gruppe dreier Figuren 

erſetzt, durch welche die Geographie und Aſtronomie verkörpert werden 
ſoll. Dieſes Mittelfeld ſchließen zwei ſchmalere, durch Säulen davon 

getrennte Seitenfelder ein, auf denen links der Kandel, rechts die 
wiſſenſchaft durch je zwei Figuren dargeſtellt zu ſein ſcheinen. Den 
Pultdeckel ſchmückt die Perſonifikation der Muſik, während ſich in den 

drei Füllungen des unteren Haſtens die allegoriſchen Darſtellungen von 

Malerei, Architektur und Plaſtik befinden *). 
Dieſer Wiener Sekretär ſoll ſamt den erwähnten beiden großen 

Füllungen 1779 nach Entwürfen des Malers Johann Sick aus Hoblenz 

angefertigt ſein. Es iſt dies jener fruchtbare Künftler, der viele Hirchen 

und Schlöſſer, beſonders in Süddeutſchland, mit Fresken geſchmückt hat 
und der, wie es heißt, Röntgen die meiſten Seichnungen lieferte, 

nach denen er ſeine Intarſien ausführte. Sonſt benutzte er, beſonders 

für ſeine Schäferſpiele und Chineſerien, wie ſie uns u. a. auf zwei 

Spieltiſchchen im Oeſterreichiſchen Muſeum begegnen, am häuſfigſten 

und liebſten die Kompoſitionen von Jean Baptiſte Le Prince. 

Nachdem Röntgen's Tätigkeit in den Jahren 1780—1790 ihren 

Höhepunkt erreicht hatte, erlitt er durch die nachfolgenden Hriege harte 

verluſte, die ihn 1796 zum Entſchluſſe brachten, ſich vom Geſchäft 
zurückzuziehen. Er ſtarb 1807 zu Wiesbaden. 

Von ſeinen Mitarbeitern und Schülern, deren Sahl nicht gering 
geweſen zu ſein ſcheint, verdienen beſonders zwei genannt zu werden: 

der Schweizer Friedrich Streuli und Michel Rummer aus 
Handſchuhsheim bei Heidelberg. Erſterer, der 1787 zu Ebersdorf im 

Fürſtentum Reuß lebte und einer der erſten Hunſtſchreiner ſeiner Seit 

war, hatte bei Röntgen gelernt und verfertigte vorzugsweiſe Intarſien 

von kleinerem Maßſtab, meiſt nur von der Größe eines Quartblattes, 

in welchen er Gemälde mit großem Geſchick kopierte.“ 

Als koftbarſte Neuerwerbung des Berliner Kunſtgewerbemuſeums 

iſt im „Cicerone“ III (1911), S. 907 ein Schreibſchrank Röntgens be⸗ 
ſchrieben, den dieſer um 1780 im Auftrag der Königin Marie Autoinette 

für den Papſt Pius IV. anfertigte. Das gleiche Muſeum hat ſchon 

früher aus dem Befitz der Nachkommen Röntgens einen großen Schreib⸗ 
ſchrank und einen Tiſch erworben. Seine berühmteſten Arbeiten beſitzen 
das Oeſterreichiſche muſeum in Wien und das Hohenzollernmuſeum 
in Berlin. 

Es wäre erwünſcht, weitere Nachrichten zu erhalten, in welchen 
Muſeen außer den oben genannten, ſowie Schlöſſern ꝛc., Werke Röntgens, 
Zanz beſonders aber auch ſeines Schülers Rummer aufbewahrt werden. 

Eine eigenartige Darſtellung des Wappens der Stadt 
Veidelberg. In der Stiftsbibliothek zu St. Gallen befindet ſich ein 
alies Wappenbuch vom Jahre 1ass, genannt die Handſchrift des Abtes 
Ulrich 8., oder auch das St. Gallener Wappenbuch. Von dieſem 
beſitzi der Verein Berold in Berlin eine Kopie, welche einzuſehen ich 
ſeinerzeit Gelegentheit hatte. In dem Wappenbuch ſind auch die 
ſogenannten Stände des Heil. Röm. Keiches (Quaternionen) reichlich 
vertreten, d. h. in allerlei Wortſpielen, ſo z. B. auch: „des Riches vier 
Ber ge: Münſterberg, Fridberg, Hailgelberg u. Nüramberg“. Hailgel⸗ 
berg (Heidelberg) zeigt einen geſpaltenen Schild, vorn in ſchwarzem 

Felbe den gelben Lzwen mit roter Funge und roten Krallen; hinten 
indas Feld ſchrägrechts gerautet und zwar merkwürdigerweiſe mit 
wrlnen und grünen Kauten (wecken). Die Farben des Wappenbuches 

Abgebildet bei Scherer, Fig. 25.   
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find ſonſt ſo gut erhalten, daß nicht anzunehmen iſt, die grünen Rauten 
ſeien urſprünglich blau geweſen und die Farbe hätte ſich mit der Zeit 
in Grün verwandelt. Aber ſelbſt wenn dieſe Rauten urſprünglich blau 

geweſen wären, oder wenn der Fall vorläge, daß der Maler ſich be⸗ 

züglich der Farbe geirrt hätte, ſo wäre es doch auffallend, daß das 

Wappen der Stadt Heidelberg neben dem Pfälzer Löwen auch die 
Pfälzer (bayriſchen) Rauten enthält, eine Darſtellung, welche meines 

Wiſſens ſonſt nicht vorkommt, noch merkwürdiger iſt aber die grüne 
Farbe der Rauten. 

Heidelberg. Finanzrat Wilckens. 

Ein bürgerliches Wappen von 1300 in Ladenburg. 
An der Nordſeite der St. Galluskirche in Ladenburg iſt eine Grabſtein⸗ 
platte mit folgender Umſchrift eingemauert: „f Anno · ab · incarnac · 
dni · mece j̃ quinto · kl'f novembris . obiit · Sigelo · laicus.“ (d. h. im 
Jahre der Menſchwerdung des Herrn 1500 am 28. Oktober ſtarb 
Sigelo, ein Laie). In der Mitte beſindet ſich als Wappen ein geſpaltener, 
je viermal geteilter Schild. Um die verſchiedenen Felder von einander 
abzuheben (erſt in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts kam die 
Farbenbezeichnung durch die 

Schraffierung auf), iſt das erſte, 

dritte und fünfte Feld der einen 
Schildhälfte und das zweite und 

vierte der anderen erhabener 

ausgehauen. (Das Wappen iſt 

auf unſerem Hliſchee in der Weiſe 

umgezeichnet, daß die erhabenen 

Teile ſchwarz, die übrigen weiß 

erſcheinen, wodurch die heraldi⸗ 

ſche Geſtalt des Wappenbildes 

deutlicher hervortritt. D. R.) 
Welcher Familie dieſer 

Sigelo, der weltlichen Standes 

Gaicus), alſo kein Geiſtlicher war, angehörte, gibt leider die Inſchrift 

nicht an. In einer Urkunde des Biſchofs Eberhard I. von Worms 

vom 25. Noveinber 1269 vermacht Ritter Heinrich, genannt Wackerphil, 

dem Hloſter Schönau zwei Malter Weizen von der Ladenburger Mühle, 

welche auf ewige Seit jährlich auf Michaeli zu liefern ſind. Als Zeugen 

treten u. a. Mitglieder des Ladenburger Rates (scabini) auf, darunter 

Sigelo dictus Hapo (Gudenus, Sylloge p. 257/8). Es ſcheint mir nicht 
ausgeſchloſſen, daß dieſer Schöffe Sigelo mit dem Laien Sigelo identiſch 

iſt. Jedenfalls wird obiges Wappen zu den älteſten bürgerlichen hieſiger 

Gegend zu rechnen ſein, wenn ihm nicht vielleicht der Zeit nach die 

erſte Stelle eingeräumt werden muß. 

Heidelberg. 

  

Landgerichtsrat Huffſchmid. 

1* 1* 
* 

Nachtrãge. 
Sum Aufſatz „Der Geburtstag der Luiſe von Degenfeld“ 

ſchreibt uns der Verfaſſer, Landgerichtsrat Fuffſchmid: 
Landgerichtspräſident Chriſt macht mich darauf aufmerkſam, daß 

in den Geſch.⸗Bl. 1911, Sp. 251, Anm. 19 zu ieſen iſt: „Deſſen 
Ehren (nämlich des Ferrn von Wolfskeel) Schweſter“ uſw. 

* E 
. 

Zum Aufſatz „Kehrdichannichts“ in der gleichen Nummer 
bittet uns Dr. C. Mehlis, Profeſſor a. D. in Neuſtadt a. H. darauf 
hinzuweiſen, daß er in ſeiner Schrift „Der Drachenfels“, 1. Ab⸗ 
teilung, 1893, herausgegeben von der Pollichia, dem naturwiſſen⸗ 
ſchaftl. Verein der Pfalz, Seite 22 bereits auf die Altertumsfunde mit 
folgenden Worten aufmerkſam gemacht habe: „Südweſtlich von Murr⸗ 
mirnichtviel ſind die Keſte einer Specula ſihtbar. Auch wurde hier 
ein ſteinerner Sarkophag aus der conſtantiniſchen Periode zur Seit 
der Leininger ausgegraben.“ 

  

nNeuerwerbungen und Schenkungen. 
114. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

C 567. Sſſig⸗ und Oelgeſtell aus Fayence (mit weiblicher Figur 
als Traggriff) oval mii durchbrochener Wandung, auf vier ſpiten 
Füßen. hierzu Eſſig⸗ und Oelflaſche, als ſolche durch ſchwarze 
Aufſchrift bezeichnet, Pfeffer⸗ und Salzgefäß fehlen. Unbemalt, 
grauſchwarz bezeichnet: C. T. Fabrikat Mosbach um 1290. 
Lg. 10 cm, Fh. 6 cm, mit Figur 16,5 cm.
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C 568. Porzellanfigur, bemalt, Ciſterzienſermönch mit wallendem 
Bart in der weißen Grdenskleidung mit ſchwarzer Kapuze, San⸗ 
dalen, den linken Fuß etwas vorgeſetzt, die rechte Hand erhoben. 
Auf weißem Rocaillefockel. Unbezeichnet. Frankenthaler Fabrikat, 
um 1770. Hh. 9,5 cm. Linker Arm fehlt, rechter Arm gekittet. 

C 569. Untertaſſe von gelblich⸗weißem Porzellan, bemalt, vor und 
hinter einem Geländer ſprießen Blumen in bunten Farben hervor. 
Der innere Rand mit einem farbigen Sierband verſehen. Be⸗ 
zeichnet: Blauſchwarz: Löwe, darunter verſchlungen: J. 2. H., 
das Monogramm Joſef Adam Fannongs, darüber am Kande ein⸗ 
gepreßt I. H. 3. Fabrikat Frankenthal um 1760. Dm. 13,5 em. 

C 570. Fayencebecher in Glockenform mit bunter Blumenmalerei. 
Unbezeichnet, jedenfalls Fabrikat Durlach ca. 1800. Hh. 11,5 em, 
ob. Dm. 9 cm. (Geſchenk des Herrn Karl Nagel.) 

C 571. Seifenſchüſſel von Fayence, unbemalt, mit Deckel, darauf 
Birne mit zwei Blättern als Deckelknopf. Bez. in ſchwarz C. T. 
Fabrikat Mosbach ca. 1790. Fh. 7,5 em, ob. Dm. 10 em. (Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Karl Nagel.) 

C 572. Löfſfelchen von Porzellan, Vorder⸗ und Rückſeite mit bunten 
Blumen in friſchen Farben bemalt, Griffende durch Purpur ge⸗ 
höht, der Löffelrand durch Ocker. Bezeichnet in blau: C. T. mit 
Krone und 22. Fabrikat Frankenthal 1722. 9 em. (Repariert.) 

C 573. Fayencekrug mit Henkel, bemalt mit Blumen und Blättern 
in gelb, grün, blau und ſchwarz. Fabrikat Mosbach. Bezeichnet 
in ſchwarz C. T., eingeritzt 9., ca. 1780. (Geſchenk des Herrn 
Kaufmann Max Dreyfuß.) 

C 574. Bauchiger Fayencekrug mit Henkel und Sinndeckel, und 
zinnerner Bodeneinfaſſung, Hellgelbgrün glaſiert, mit roter und 
goldener Blumenmalerei. Norddeutſchd ca. 1820. 

F 96. Seidener sonnenſchirm mit Blumen, braun geſtickt, Silber⸗ 
franſen, weißes Seidenfutter. Sstock durch ein Charnier zu⸗ 
ſammenlegbar, der obere mit Kugel⸗Griffknopf verſehene Teil 
geſchnitzt, der untere am Ende mit einem Ring von Elfenbein 
verſehen, der zum Tragen des Schirmes diente. Um 1860. Ge⸗ 
jamtlänge 68 em, Dm. 45 cm. Hierzu ein Futteral von roter 
L001 (Geſchenk von Frau Geh. Kommerzienrat Julia 
Lanz. 

G 37. Stern zum Kommandeurkreuz des Badiſchen Haus⸗ 
ordens der Treue. Auf ſilbernem achtſtrahligem Stern goldenes 
rot emailliertes Kreuz, zwiſchen deſſen vier Winkeln vier goldene 
doppelte C (Carl). Innerhalb eines doppelten goldenen Ringes 
das Ordenszeichen auf orangefarbenem Felde: Siſbernes doppeltes 
Cüber drei Felſen mit der Umſchrift „FIDELITAS“. (Der 
Orden wurde am 17. Juni 1715 bei Gelegenheit der Grund⸗ 
ſteinlegung des Schloſſes zu Karlsruhe unter dem Namen „Ordre 
de la fidélité“ von Markgraf Karl Wilhelm von Baden⸗Durlach 
geſtiftet. Das Kommandeurkreuz wurde ſeit 1814 nicht mehr 
verliehen. Der Orden wurde 1840 mit geänderten Statuten 
ernenert.) Dm. des Sternes 2,8s em, des Kreuzes à cm. 

M 84. Schröpfmeſſer. In einem Meſſinggehäuſe beſinden ſich 
an drei Achſen ſechzehn (5, 6, 5) katzenzahnartige Meſſer, die 
durch einen Hebeldruck in die Naut gepreßt werden. Durch 
einen Knopf ſind die Meſſer verſtellbar zu tiefem oder flachem 
Einſchnitt. ca. 1860. 4,5: 5,6: 5,2 em. Hierzu ſchwarzes Papp⸗ 
futteral. 

V 33. Miniaturbildnis des Großherzogs Karl Friedrich von 
Baden im höheren Lebensalter, Bruſtbild nach rechts, in Generals⸗ 
Uniform mit geſticktem hohem, offenem Kragen, ſtern des Haus⸗ 
ordens der Creue. Auf Elfenbein. ca. 1810. 4,5: 2,9 em oval. 
In ovalem Goldrähmchen 6,8: 4,9 em. 

VI. Bilderſammlung. 

A 116r. Rannheim. Jeſuitenkirche. Geſamtanſicht mit der Haupt⸗ 
faſſade, Phot. 22,5: 16,5 cm. (Geſcheuk des Herrn Photograph 
gZans Graßmück hier.) 

A 146, 103. mannheim. Abbruch des Wartehäuschens der Pferde⸗ 
bahn auf den Planken, Ecke Pfälzerhof, Phot. 8: 11 cm. ca. 1900. 
(Geſchenk des Herrn Direktor Reinrich Kirchner.) 

Aus ſtädtiſchen Mitteln im Jahre 1911 gemachte photographiſche 
Aufnahmen Alt⸗MRannheimer Häuſer: 

A 146, 743- 754. A 3. 2; A 3. 11; A 4. 2 (Portal des katholiſchen 
Pfarrhauſes); C 1. 7 [Geſamtanficht und Portal an der Breiten 
Straße); B 1. 10; D 1. 13; P 3. 1; D 4. 1; L I. 4 (Siidportal 
gegen Schloß); L 2. 4; L. 3. 1½2 (früher Großh. Inſtitut, jetzt 
Damenheim des Franenvereins). 

B 202 g. Schwetzingen. Eine Anzahl von photogr. Einzelaufnahmen 
des Schloſſes und aus dem Garten, in verſchiedenen Formaten. 
1911. (Geſchenk des Kerrn Photograph Kans Graßmück.) 
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VII. Arckin. 
Regeſten der im Lauf der letzten Jahre durch Kauf oder Schenkung 

neu zugegangenen Urkunden ꝛc., bearbeitet von Dr. Schrieder.) 
(Nachtrag.) 

A. Mannheim. Akten, da⸗ Großherzogl. Inſtitut betr. 1. 1822½5 
Auszug aus der Handkaſſe; 2. 1627/28, Beilagen zum Inſtitutsbau: 
3. 1826—1640, Quittungen über Ausgaben für die Dienerſchaft; 
4. 1828, Gartentaglöhnerliſten und Quittungen; 5. 1820, Rechnung 
über den Ankauf der Fäuſer L. 3. 1 u. 2 für ein weibl. Erziehungs⸗ 
Inſtitut unter dem Orotektorat der Großherzogin Stephanie. Dabei 
noch verſchiedene Entwürfe von Eingaben des ljofökonomierats 
Mayer; 6. 1852—1849, Akten, die Reſervekaſſe betr.; 7. 1832—1849, 
1850—1855, Journal der Keſervekaſſe; 8. 1841— 1852, Das An⸗ 
leikhen an die Marien⸗Waiſenanſtalt betr.; 9. 1649—1855, Akten 
und Beilagen zur Rechnung der Reſervekaſſe des Gr. Inſtituts; 
10. 1856, Verhandlungen, die Feſtſtellung der Klaſſenſteuer der 
Damen des Gr. Inſtit. betr.; 1J. 1858, Fahrnisaufnahme in dem 
Gr. Fräulein⸗Inſtitut durch den Waiſenrichter Carl May; 12. 1872 
bis 1876, Korreſpondenz mit Raſich; 13. Verſchiedene Rechnungs⸗ 
belege, Abrechnungen uſw.; 14. Verſchiedenes, Stammbuch u. A. 

C. 1854. Baden. Liſte der vom Miniſterium abweislich verbeſchiedenen 
Gnadengeſuche. 

C. Kälbertshauſen (Bez.⸗Amt Mosbach). 1. 1245—1752 u. 1768 69, 
Bürgermeiſterrechnungen; 2. 1766 Juni 13. Ceſtament des 
Jakob Funck aus K. mit Feugenunterſchriften und Siegel des 
Schultheißen. Dabei Ergänzungen von 1766 Juni 16. und 1766 
Septbr. 8.; 5. 1768 Juli 50. und 1268 Auguſt 18. Drei Steuerzettel 
über Steuern, die Kälbertshauſen, als dem Kraichganiſchen Ritter⸗ 
kanton inkorporiert, an die unmittelbare freie Reichsritterſchaft in 
Schwaben (Ort Kraichgau) zu entrichten hat. 

VIII. Bibliothek. 

A 1990k. Déchelette, Joſeph. Manuel d'archéologie préhistorique 
celtique ou protohistorique. Première partie: Age du bronze, 
212 figures et 1 carte. Paris 1910. 512 5l. 

A 382. Berlin. Führer durch die Höniglichen Muſeen zu Berün. 
Herausgegeben von der Generalverwaltung. Die Altertums⸗ 
Sammlungen des alten und des neuen Muſeums. Vierzehnte 
Auflage. Berlin 1911. 123 5. 

A 400. München. Führer durch das Baperiſche National⸗Muſeum. 
X. Amtliche Ausgabe. Mit einem Plan. München 1911. 512 5. 

B 33m. Baden. Die Uebereinkunft der Großh. badiſchen Regierung 
mit dem päpſtlichen Stuhle. 1659. Karlsruhe. 5 9 S. fol. 

B 46e. Chriſtophel, Emil. Die direkten Staatsſteuern in Baden 
bis zum 16. Jahrhundert. Freiburger Diſſertation. Freiburg i. Br. 

1911. 81 5. 
B 91t. Stieda, Wilhelm. Die keramiſche Induſtrie in Vayern 

während des 18. Jahrhunderts (Nr. IV des 24. Bds. d. Abhandl. 
d. Philolog.⸗Hiſt. Klaſſe der Kgl. Sächſ. Geſ. d. Wiſſenſch.). 
Leipzig 1906. VI T 2856 8. 

B 212t. Chyträus, David. Das Kraichgau und ſeine Bewohner 
zur Seit der Reformation. Aus dem kateiniſchen überfetzt und 
und erläntert von Otto Becher. Karlsruhe 1908. 162 5. 

C 177nt. Brentano, lch. Joſeph. Die Harmeliterkloſterkirche 
in Rirſchhorn und ihr Verfall. Ein Beitrag zu ihrer Geſchichte 
gelegentlich des 500 jährigen Jubiläums ihrer Konſekration 1906 
(Mit Abbildungen). Hirſchnorn a. N. 136 5. 

C 179b. HKraus, Ph. Die Gründung des Kloſters Bornbach (Gamundias). 
Programm zum Jahresberichte des Progymnaſiums Pirmaſen⸗ 
ü. d. Schuljahr 1908/09. Pirmaſens 1909. 26 S. 

C 231bd. Kieſer. Friedrich. Beiträge zur Geſchichte des Kloſterz 
Lorſch I. Teil. (Beil. z. Jahresber. d. Großh. Gymnaſiums zu 
Bensheim. Oſtern 1908). 44 S. 4“. 

C 353m. Geiger, Franz Adolf. Die Konſumverteilung in Maun⸗ 
heim. Heidelberger Diſſertation. Mannheim 1910. 60 S. 

C 475g. Bonin, Daniel. Urkundenbuch der früheren freien Reichs⸗ 
ſtadt Pfeddersheim. Frankfurt a. M. 1911. 525 5. 

C 556u. Weiß, J. G. Geſchichte der Stadt Weinheim an der 
Bergſtraße. (Mit zahlreichen Abbildungen und Fakſimiles.) Wein⸗ 
heim 1911. 687 5. 

D 15ai. Goldſchmidt, Auguſt. Paul Goudreaux. (S.⸗A. aus 
Münchener Jahrbuch der büdenden Kunſt, 1911, I. Halbbd.) Mit 

7 Abbildungen. 11 8. 4“0. 

D 45·ffd. Ludwig Albert. Schiller. sein Leben und Schaffen. 
Dem deutſchen volke erzählt (mit zahlreichen Abbildungen). 
Berlin⸗Wien 1912. 449 8. 

— 

Verantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich walter, mMannheim, Utrchhenſtraße 10, an den ſchatliche Beiträge zu ederffieren diad. 
Für den materietlen Inhhalt der Artikel ſind die Mittellenden verantwortlich. 
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mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Aus ſchuſiſitzung am 18. Januar wurde 

anſchlag für 1912 genehmigt. Dem Kechner, HBerrn 
Carl Baer, wurde der Dank für ſeine Mühewaltung 

1210 Perſonen (darunter 4 Schulklaſſen und die Kunſt⸗ 
gewerbeſchule Haiſerslautern) beſucht (1910: 6326), ſomit 
1011 mehr 5781. An der Vermehrung der Beſucherzahl 

war in erſter Cinie die Ausſtellung von Hriegserinnerungen 
1870/e1 beteiligt, welche rund 5 400 Perſonen beſuchten. 
Das Stadtgeſchichtliche Muſeum beſuchten im abge⸗ 

laufenen Jahre 19517 Perſonen, darunter 18 Schulklaſſen. 
Die Vermehrung der Beſucherzahl gegen das Vorjahr 
15000 beträgt 4515. — Von Herrn Oberbauinſpektor 

Siebert, Vorſtand der Großh. Rheinbauinſpektion hier, 
wurde uns das Modell des vor einigen Jahren einge⸗ 
gangenen Fiſchwehrs im Neckar bei Heidelberg zum 
Heſchenk gemacht. Herr Uommerzienrat Albert Maper⸗ 
Dinkel in Nürnberg ſchenkte eine von U. Goetz 
modellierte Bronzemedaille, die im Jahre 1905 zur Er⸗ 
innerung an die vor 150 Jahren erfolgte Begründung der 

Frankenthaler Porzellan⸗Manufaktur ausgegeben wurde. 
Für dieſe Schenkungen wird der wärmſte Dank ausge⸗ 
ſprochen. — Ferner wird über den Fortgang der Aus- 
grabungen in Ladenburg Bericht erſtattet. 

E E 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
[Bender, Dr. Julius, Gr. Amtsrichter, Parkring 25 a. 
Clermont, Val., Fahntechniker, Großſachſen. 
Dentelsbeck, Friedrich, L 6. 5. 
Vengenbach, Adolf, Hofbuchdruckereibeſitzer, P 7. 25. 
deilis, hermann, Apotheker, Mannheim⸗Aäferthal. 
Daeger, Albert, Prokuriſt, Stephanienpromenade 20. 

Dletzer, Marie Helene, Fräulein, Bremen, Park⸗ 
itraße 41. 

Riunck „. Baldenſtein, Wilhelm, Freih., Berlin WS, 
„ Taubenſtr. 1—2. 

[oebel, Franz, Rechtsanwalt, Ludwigshafen a. Rh., 
[Amtsſtr. 1. 

Schweiß, Dr. Oskar, Bankbeamter, E 7, 28. 
Wecht, Ceonhard, Haufmann, P 7, 14a.   

die Schlußrechnung für das Jahr 1911 und der Vor⸗ 

Reiſe vonööürch nach Mannheim vom Jahr 1781. 

  
ausgeſprochen. — Die Vereinigten Sammlungen im 
Schloß wurden im verfloſſenen Jahre von insgeſamt 
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Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

GSeheimrat Dr. Phil. von Chelius in Harlsruhe, Hof⸗ 
buchdruckereiheſitzer Adolf Gengenbach, Haufmann 
Hhugo Marum, Privatmann Johannes Rapp. 

Den Wohnſitz haben verändert: 
Candgerichtsrat Dr. Karl Rupp von Mannheim nach 

Heidelberg, Kloſeſtr. 19. 
Architekt Wilh. Scherer von Berlin nach München, 

Mannhardtſtr. 10. 

Mitgliederſtand am 20. Januar 1912: 855. 

(Auszug aus einem Tagebuche.) 
Mitgeteilt von Major z. D. Oskar Hufffchmid in Heidelberg. 

Unter obiger Aufſchrift findet ſich in dem „Journal 
von und für Deutſchland, 3. Jahrgang 1786, heraus⸗ 
gegeben von Siegmund Freyherrn von Bibra, Domcapitularen 
und Regierungspräſidenten zu Fulda“, ein Aufſatz, der ſich 
in ſeiner letzten Hälfte mit Heidelberg und Manuheim be— 
faßt. Die urſprünglichen Reiſeaufzeichnungen ſind, wie aus 
dem Terxt und nachträglichen Bemerkungen des Verfaſſers 
hervorgeht, vor 1777 entſtanden. Doch müſſen in der 
Swiſchenzeit bis zum Abdruck im Jahre 1786 Suſätze 
hinzugekommen ſein, die ſich auf einen zweiten Aufenthalt 
in Mannheim beziehen, auf den wohl die Jahreszahl der 
Ueberſchrift 1781 zutrifft. Von den Perſonen, die der 
Verfaſſer nennt, namentlich den Hünſtlern, waren viele 1781 
nicht mehr in Mannheim. 

Der ungenannte Verfaſſer beſchreibt ſeine Reiſe von 
Sürich über Konſtanz, Ulm nach Stuttgart und von da 
über Ludwigsburg nach Heilbronn und fährt wörtlich fort: 

„Die Klagen über den ſchlechten Weg nach Heidel⸗ 
berg, welcher anfängt, wo das Heilbronner Gebiet ſich 
endigt, will ich, ſo gegründet ſie ſind, nicht wiederhohlen, 
um den Verdacht des Nachſchreibens zu vermeiden: Allein, 
daß man durch das Angenehme von heidelberg dafür 
entſchädigt wird, die Beſchwerden eines ſolchen ſchlechten 
Weges ausgeſtanden zu haben, iſt man der Wahrheit 
ſchuldig zu geſtehen. 

Diejenige Lebhaftigkeit und Volksmenge findet man 
nicht in Heidelberg, welche men auf hohen Schulen zu ver⸗ 
muthen gewohnt iſt. Vielleicht ändert ſich aber dieſer 
Umſtand, wenn der Wunſch der Heidelberger, die Cameral⸗ 
ſchule zu Cautern!) mit ihrer Univerſität verbunden zu ſehen, 
in Erfüllung geht. [Wie es auch wirklich ein paar Jahre 
vor dem Abdrucke dieſer Reiſebeſchreibung geſchehen iſt. 
Anmerk. des Verf.] Die umliegende Segend ſcheint der 

) Die „Hohe-Kameralſchule“, eine landwirtſchaftliche Lehr⸗ 
anſtalt in Haiſerslautern, wurde 1784 nach Heidelberg unter dem 
Namen känden; dergl.5 hohe Schule“ verlegt und mit der Univer⸗ 
ſität verbunden; der Sitz der Schule war im jetzigen Hauſe des Pringen 
von Sachſen⸗Weimar, kjauptſtraße 285.



Witbegierde der Uräuter kundigen, die nicht bloß ſtuben⸗ 

botaniſten ſeyn wollen, viele Nahrung zu geben, und hätte 

Rouſſeau dieſe Gegend gekennt, vielleicht hätte er da mit 

vergnügen den Keſt ſeiner alten Tage verlebt. So viel 

ein Durchreiſender bemerken kann, leben hier die drey 

Keligionsparteyen in ziemlich friedlichem Einverſtändniſſe. 

Das Cantabile des pfälziſchen Dialects in Heidelberg ſticht 

mit der rauhen, ſchnarrenden Intonation von Unterſchwaben 

höchſt ſeltſam ab; ich fand es aber leichter, mich an jene⸗ 

als an dieſes zu gewöhnen. An CLeuten von Hopf und 

Genie iſt Heidelberg jetzo nicht ärmer wie ſonſt. Es iſt 

der Geburtsort vom Hofrath Mapy?), deſſen launichte 
Schreibart in den Hämorrhoiden und dein Stolpertus 
Leute von Geſchmack amuſirt und nur, ſo viel ich mich 
erinnere, auf einige hölzerne Recenſenten keinen Eindruck 
machen konnte. Sein wohlthätiger, menſchenfreundlicher 
Gemüthscharakter iſt mir aber noch wehrter als ſein hell⸗ 
denkender Hopf, ſeine gründliche Gelehrſamkeit und ange⸗ 
nehme Schreibart. In allen dieſen Dingen iſt Mige)), 
der ehemahlige holländiſche Geſandſchaftsprediger in Wien 
und nunmehriger kurfürſtlicher Hirchenrath und Prediger 

hätte wünſchen mögen, Hogarth der zwepyte zu ſein, um bey der heil. Geiſtskirche, ein würdiger Pendant von ihm. 

Eines der größten muſicaliſchen Genies iſt gleichfalls 
aus Heidelberg. Ein Jünzling mit Namen Hornacher)), 
eines dortigen Ehegerichtsrathes Sohn, würdiger Schüler 
vom Abbe Voglers), mit der Seit vielleicht im Clavier— 
ſpielen und Tonſetzen ſein ſtärkſter Nebenbuhler. Begab 
ſich drey Jahre vor dem Abdrucke dieſes Aufſatzes mit 
ſeinem in der Berliner Monatſchrift ſehr unbillig beurtheilten 
Lehrer auf Reiſen und gibt jetzt in Paris Unterricht im 
Clavierſpielen. Aum. des Verf.) 

Als Dilettant und Tounſetzer verdient ebeufalls der 
Canzleiſecretair Bode“) genenet zu werden. In ſeiner 
völligen Stärke ihn auf der Violin zu hören, fehlte mir 
Gelegenheit; denn das öffentliche Concert iſt in Heidelberg, 
wie in Heilbronn und anderen Orten, bloß eine Winter— 
beluſtigung. 

Während meines Aufenthalts in Heidelberg war eine 
Art von geſellſchaftlicher Unterhaltung für Ceute von reiferen 
Jahren projectirt, wovon man auch Jüngere nicht aus⸗ 
zuſchließen geſonnen war, wenn ſie Sorge trugen, ſich durch 
anſtändiges Beuehmen dazu zu empfehlen. Man vereinigte 
im Drojecte eine Ceſegeſellſchaft, ein Caffeehaus, eine auf 
die Theilnehmer und die von ihnen mitzubringenden Reiſen— 
den eingeſchränkte SGartenbeluſtigung im Sommer und eine 
litterariſche Aſſemblee fürs Zanz Jahr miteinander. Dieſe 
Art von Club wurde durch Statuten regulirt, wovon mir 
ein dortiger angeſehener Gelehrter den Entwurf zeigte. Die 
Erläuterunzen, die er mir über manchen Punct deſſelben 
gab, z. B. warum ſich der Seitvertreib leerer Köpfe, das 
Spiel, auch in die gelehrten Erhohlungen einmiſchen dürfe, 
warum man Damen von guter Erziehung und gebildetem 
Verſtande keine Aufnahme geſtatten wolle u. ſ. w., belehrten 
mich, daß alles dem Cocal von Heidelberg höchſt angemeſſen 
war. Sehr wünſchte ich, daß dieſe Art von 6ffeutlichen 
Drivatgeſellſchaften (eine Name, der widerſprechend 
ſcheint und dennoch das Weſen von einer ſolchen Reſſource 
  

— *) Frauz Anton Mai, Lehrer der Heilkunde an der hohen 
Schule zu Heidelberg. Pgl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 19005, Sp. 100; 1905, 
Sp. 186; 1008, Sp. 16; 1910, Sp. 49. Mai iſt 1742 in Mannheim 
geboren. 

„„ ) Johann Friedrich Mieg, Kirchenrat und Prediger an der 
Heiliggeiſtkirche in Reidelberg von 1776—1806. 

) Kornacher, Schüler Vogler's, beſuchte 1784 Paris, gab neun 
Hlavierſonaten heraus. 

) Abbe Georg Joſeph Vogler, zweiter bjofkapellmeiſter, 
von 1722—1778 in Mannheim. Pgl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1902, Sp. 18, 
ſowie Walter, Geſchichte des Cheaters und der Muſik am kurpfälziſchen 
Hofe, 5. 188, 513, 342, Anm. 2 zu 5. 192. 

„ ) Jobhann Joachim Chriſtoph Bode, geb. 1230 zu Barum bei 
Lichtenberg, geſt. 1703 in Weimar, Literat und Beamter in feff.⸗ 
Darmſt., Kildburghauſenſchem u. Gothaiſchem Dienſte, Komponiſt. 
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nicht übel andeutete) ſchon damahls zu Stand wäre gebracht 
worden und ich als Reiſender SGelegenheit gehabt hätte, 
an den Emolumenten davon Theil zu nehmen. Dieſer 
Club kam noch in demſelben Jahre zu Stande und dauert, 
wie ich vernehme, noch in der beſten Ordnung fort. Aum. 
des Verf.]. 

In der HBauptkirche“ der Stadt halten Hatholiken und 
Reformirte den Gottesdienſt in zwey unter einem Dache 
vereinigten Hirchen, deren Scheidewand aber dick genug iſt, 
datz ihn jede Partie verrichten kann, ohne von der andern 
geſtört zu werden. 

Der Schulunterricht, ehemahls in den Händen der 
Jeſuiten, iſt jetzt in jenen der Cazariſten und wird von 
einſichtigen Pädagogen ſehr getadelt. Mehr kann man 
nicht davon ſagen. 

So wie den Heilbronnern alſo wünſchte ich den Heidel. F 
bergern bey meiner Abreiſe ein beſſeres Stadtpflaſter, 
Straßenbeleuchtung und eine ſchärfere Policey gegen die 
Bettler und fuhr in einem Schiffe den Neckarſtrom hinab 
nach Mannheim. 

Meine Reiſegeſellſchaft war äuſſerſt auserleſen und ich 

durch Abzeichnung ihrer Geſichter einen praktiſchen Beytraz 
zu den phyſiognomiſchen Fragmenten zu liefern. Es war 
nämlich mit mir an Bord gegangen: 1) eine hagre 

Jeannetton mit einem durchſichtigen Oberrocke, unter 
welchem kein Unterrock zu ſehen war, und welche vermuthlich 
eine Gelegenheit ſuchte, ihre praktiſchen Weltkenntniſſe in 
irgend einem Erziehungsinſtitut für junge Töchter gemein 
nützig werden zu laſſen; 2) ein Projectant mit einer 
halben Naſe und einer weit herabſtehenden baumwollenen 
Derücke, die zweifeln ließ, ob der Mann ſeine Ohren noch f 
habe; 5) ein hinkender Emigrant aus Genf, welcher F 
uns mit Geſprächen über die Diſſidien der Negativen und 
Repräſentanten beynahe zum Schiff hinaus ſchrie; 4) ein 
einäugiger Brillenſchleifer von jüdiſcher Abkunft und 
chriſtlicher Religion, zur Secte der Dietiſten gehörig; 5) ein 
geweſener Theatertänzer, welcher von nichts als dem f 

Aufſehen ſprach, das er mit ſeiner Hunſt auf der Mann, 

heimer Bühne zu machen gedenke, die er ſchwerlich wird 

betreten haben; 6) endlich ein durch Jugendſünden übel— 

zugerichteter alter Mann, welcher ſeine verlorene Geſundheit 

im Bade zu Saiſenhauſens) geſucht, aber nicht gefunder 
hatte. Landkrämer, Dorfgeiger mit Frau und Uind und 

andere weder für die Phyſionomik noch für die Unterhaltung f 

auf Reiſen dienliche Perſonen nicht einmahl in Rechnung 

zu bringen. Anfänglich bedauerte ich meinen Einfall, zu f 

Waſſer nach Manuheim zu fahren, ſo ſehr als weiland F 

Gellert den Vorwitz, womit er ſeinen hypochondriſchen F 

Hörper einer ſächſiſchen Candkutſche vertraut hatte. Nach 

und nach fing ich an, mich in Gedanken mit meiner ge f 

ſammten Reiſegeſellſchaft auszuſöhnen, von der ich viel F 

intereſſantes melden könnte, wenn ich einen Roman im f 

geſchmack Tom Jones oder Peregrine Pikels und keine 

Keiſebeſchreibung meinem Tagebuche einverleiben wollte. 

In der Cajüte war es unerträglich heiß; daher hielt ich 
mich, ſoviel es ſein konnte, lieber beym Steuermann auf 
und beobachtete das TChun und Caſſen der übrigen Menſchen 

kinder in einer anſtändigen Entfernung⸗ 
Mannheim verdient einen Topographen, wie e⸗ 

Silbermann9) von ſeiner Vaterſtadt Strasburg odet 

Nicolaiioh von Berlin oder, wenn ich nicht irre, Dass 

dorfii von Dresden geworden iſt. Daß die Beſchreibunz 

eine gute Anzahl Uupfer, von der Meiſterhand eines 

iſtkirche. 
0 Felfendeufe 5 Bez.⸗Amt Bretten. Vgl. mannh. Geſch⸗B. 

9055„ J7ehann Andreas Silbermann, berühmter Orgelbauer in 
Straßburg, gab 1778 eine Geſchichte dieſer Stadt heraus. 

10) Thriftoph Friedrich Ricolai, Schriftſteller und Buchhändle. 
Vgl. Walter a. a. O. S. 208; 345. 
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Verhelsti2) geſtochen und von Cobell1) gezeichnet, zur 
Geſellſchaft haben müſſe, verſteht ſich ohnehin. Um dieſem 
künftigen Topographen aber ſeine Arbeit nicht zu leicht zu 
machen, unterdrüͤcke ich jetzo alles, was ich von der Stern⸗ 
warte, von Schlöſſern, Uirchen, Veſtungswerken, Paläſten, 
Gärten, Naturaliencabinetten, Bibliotheken und Beluſtigungs; 

orten in mein Tagebuch gekleckſt habe, und bleibe bey 
Bemerkungen über Einwohner, Schaubühne, Wiſſenſchaften, 
Selehrte und Hünſtler ſtehen, wobey denn über die Sitten 
nothwendig ein Wörtchen mit unterlaufen muß. 

Mannheim hat alles Gute einer großen Reſidenzſtadt 
an ſich und in dieſer Kückſicht mag es den Einwohnern 
verzeihlich ſeyn, von den Fehlern der Bewohner großer 
Städte gleichfalls nicht wenig inſtructive Beyſpiele vorzu ⸗ 
weiſen Daß ihr Ton ſich mit dem franzöſiſchen ziemlich 
gut in den Einklang zu ſtimmen wiſſe, iſt eine Bemerkung, 
welche den Keiſenden zu machen nicht ſchwer fällt, ſich nicht 
allein am chriſtlichen, ſondern auch am jüdiſchen Theile der 
Stadt beſtättigt und vorzüglich bei den Frauenzimmern zu⸗ 
trifft; denn Stuttgarter Ruſticität und Mannheimer Ur⸗ 
banität contraſtiret ſo erſtaunend ſtark, daß Stuttgarder 
ſelbſt es fühlen, wenn ſie nach Mannheim kommen. In 
Moden und öfterer Abwechſelung derſelben wird hier mit 
Cassel und anderen deutſchfranzöſiſchen Reſidenzen unab⸗ 
läſſig gewetteifert. In Cassel war damahls deni alſo, 
man hat aber keine Horoſkopie dazu nöthig, um zu wiſſen, 
daß es jetzo daſelbſt in Kurzem anders werden wird. Anm. 
des Verf.]. Panem et circenses! heißt der Wahlſpruch 
der Mannheimer und über beyde vergeſſen ſie gerne das 
Hannegieſern, welches mir eben kein Uebel zu ſeyn ſcheint. 
Die allzuſtricte Regelmäßigkeit, mit welcher die Stadt an⸗ 
gelegt und gebaut iſt, fällt einem Fremden des häufigen 
Verirrens wegen (dem er uur durch erfahrene Cehnlakayen 
vorbeugen kann) ſehr beſchwerlich, indem er ſich an kein 
Wahrzeichen halten kann, um ſich zurecht zu finden. Und 
wenn er vollends in jeder Straße und Gaſſe, durch die er 
geht, geigen, pfeifen, trompeten, declamiren und ſingen oder 
tanzen, fechten, beten und fluchen zugleich hören muß, lauft 
er beynahe Gefahr, die Drehkrankheit der Schaafe zu be⸗ 
kommen. [Dieß jetzo nicht mehr wie ſonſt. Denn ſeit ſich 
das Hoflager nach München begeben mußte, herrſcht mehrere 
Stille in allen Gaſſen. Anm. des Verf.J. Ruhe muß man 
den Tag hindurch nicht in der Stadt, ſonder auſſer den 
Feſtungswerkern ſuchen, nur nicht an Sonn⸗ und Feyertagen, 
wo faſt jeder Garten und jede Heckenſchenke ſo belebt iſt, 
daß man ſie mit flämmiſchen Huinguetel) vergleichen darf. 

Die Gelehrten und Hünſtler in Mannheim fühlen dieſes 
ſo gut wie ich, ſind den grötzten Theil des Tages mäſſig 

und alle, denen das Licht der Sonne nicht unentbehrlich 
du ihren Arbeiten iſt, lucubriren ſehr lange und erheben 

ſich morgens ziemlich ſpäte aus ihren weichen Federbetten. 
Da mein Reiſeplan einen etwas verlängerten Aufeuthalt 
in Maunheim forderte, mußte ich mich bey Seiten, um 
nicht allzuſehr durch die Lebhaftigkeit des Orts und ſeiner 
mancherley Serſtreuungen in den allgemeinen Strom fort— 
Zeriſſen zu werden, an dieſe mir ſonſt nicht ſehr natürliche 
Art zu leben gewöhnen, da ich ohne dieß wenig Früchte 
von meiner Keiſe würde zu erndten gehabt haben. 

Die Schaubühne habe ich nicht unfleißig beſucht und 
den ſeitdem ſo berühmt gewordenen Iffland mit einem 

Wahrſagergeiſte bewundert, der vorausſah, wie rühmlich 
üich dieſer, auch von Großen nach Verdienſt geachtete und 
moraliſch gute, gelehrte und im Studium ſeiner Uunſt 

0) Tarl wilbelm Daßdorf, geb. 1750 in Stauchitz bei Meißen, 
5 —I16812, Bibliothekar der kurf. Bibliothek in Dresden, geſt. 1812, 
41607 Hofrat; verfaßte ein muſikaliſches Drama: Andromache, aus 

uripides überſetzt (nach Erſch und Gruber). 
150 Aegidins Perhelſt, Hofkupferſtecher in Mannheim. 

in GFerdinand Kobell, Hofmaler und Kupferſtecher in 
8 annheim. Walter, Geſch. Mannbeims I, 580. 

) Statt: Guingette, franzöſiſch: Kneipe, Schenke. 
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unermüdete Hünſtler mit der Seit auszeichnen würde. Ueber 
andere Schauſpieler und über die durch Factionen theils 
beſchützten, theils verfolgten Schauſpielerinnen muß ich mein 
Urtheil noch heute ſuſpendiren. Es iſt in ihren Sachen das 
pro und contra zu viel und ſo hitzig wie ein Mannheimer, 
der ſich viel Mühe gibt auszumachen, ob, mit Wieland 
zu reden, 

Dudeldum, ob dudeldey 
Der größte Trillerſchläger ſeyd 
Ob Scaramutz, ob Scapin beſſer tanzen d, 

daß ich über ſolche Dinge weder reden noch ſchreiben kann. 
In Mannheim kommt ein Keiſender am beßten in 

ſolchen Dingen zu recht, wenn er alles lobt und ſich die 
Höflichkeit gefallen läßt, womit ihn jede Partei, die er 
antrifft, an ſich zu ziehen und eines beſſern zu belehren ſucht. 
Vergleichungen mit Fremden, ſo mögen ſo paſſend ſeyn, 
als ſie wollen, ſind nirgendwo übler angebracht. Denn 
die Mannheimer wie die Dresdner glauben, alles beſſer 
zu haben, als es anderswo angetroffen wird. Dieſer National⸗ 
ſtolz iſt beynahe durch alle Stände verbreitet. 

Noch ſtolzer als auf ihre Bühne ſind die Mannheimer 
auf ihre Tonkunſt und dieſen Stolz treiben manche ihrer 
Tonkünſtler bis zur abſurdeſten Ungerechtigkeit gegen fremde 
Verdienſte. Die Facta in der Geſchichte ihrer Muſik, welche 
dieſen Stolz niederſchlagen könnten, ignoriren ſie, wenigſtens 
gegen Fremde. Und doch haben ſie nur den alten Holz— 
bauer!5) und Vogler, die ſie Ausländern entgegen ſtellen 
können, ſobald von Tonkünſtlern im engſten Verſtande die 
Kede iſt. Der mir noch von Sürch, wo er ſich mit ſeinem 
vVater und Bruder aufhielt, bekannte Peter Ritter!) iſt 
ein junger Menſch von den herrlichſten Anlagen, aber die 
Ausbildung fehlt. Der gute Junge wird auf ſeinen muſi⸗ 
caliſchen Reiſen durch allzuviele Schmeicheleyen verwöhnt 
und verdorben, hat zu viele Schreibſeligkeit für einen jungen 
Tounſetzer, hält theoretiſche Henntniſſe für zu entbehrlich 
und ſo wird Er, der Fähigkeit hätte, der erſte Tonſetzer 
in der Mannheimer Schule zu werden, am Ende der 
Notenfabricant nach Dutzenden. Sein älterer Bruder, 
Georg Kitterl), geigt wie ein Franzoſe und ſetzt wie 
ein Franzoſe, hat nichts originelles und iſt, es derb und 
deutſch zu ſagen, nichts als ein zierlicher Ceyermann, wie 
Graf, KHaiſer und ich einander öfters ins Ohr ſagen 
mußten. Joſeph Toeſkilt“) und Chriſtian Canabich!)) 
ſchlafen auf ihren Lorbeeren. Apollo, laſſe ſie nur nicht 
zu bald verwelken! Dieſer Wunſch iſt nöthig und ſchicklich 
für Tonſetzer, deren Compoſitionen ſich faſt alle ſo gleich 
ſehen wie die hüte auf dem Stande eines Hutmachers. 
Dalberg?o9) und Weber, jener ein Dilettant, ſcheinen mir 
ohnehin dieſen beyden die Spur ſo tief auszutreten, daß 
ihre Stätte bald nicht mehr ſeyn möchte. Und die zwey 
Modelyranten 1e Brün?i) und Fränz el22) mögen ſich 
immer mit der Gerechtigkeit begnügen laſſen, daß ſie der 
Oboe und Violin alles entlocken können, was beyde In⸗ 
ſtrumente kraftvolles, angenehmes, pathetiſches und ſchmeichel⸗ 
haftes in ſich enthalten. Aber mit ihrem Bischen In⸗ 
ſtrumentalmuſik zum nöthigen Hausgebrauche ſich unter die 
Tonſetzer eindringen zu wollen, ſind ſie wahrſcheinlich all⸗ 
zubeſcheiden. 

15) Ignaz Folzbauer, FKofkapellmeiſter in Mannheim von 
1752—85. DUgl. Walter, S. 356. 

16) Peter Ritter, Violoncelliſt, ſpäter Kapellmeiſter am Mann⸗ 
heimer Thbeater, val. Walter, 5. 225. 

17) Georg Ritter, Oboiſt (bis 1759), ſpäter Violiniſt. Vgl. 
walter, S. 225. 

16) Karl Joſeph Toeſchi, Violiniſt. Val. Walter, S. 214. 
w) Chritian Cannabich, Violiniſt und Honzertmeiſter. 

walter, S. 211. 
20) Job. Friedrich v. Dalberg, Domberr, geb. 1760, geſt. 1812, 

der muſikaliſch und dichteriſch begabte Bruder des Intendanten. 
21) Ludwig Auguſt tce Brun, Oboiſt. Val. Walter, S. 222. 
22) Ignaz Fränzl, Violiniſt und Konzertmeiſter. Vgl. Walter, 

5. 216. 

    

VUgl. 
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Raffs?)) unvergeßlich Tenorſtimme tönte nicht mehr, 
als ich in Mannheim war. Deſto mehr tönten noch die 
Erzählungen davon, die, wenn man das ſo leicht in ſolche 
Dinge gemiſchte Hypperboliſche abzieht, den großen Mann 
ſehr richtig ſchilderten. Mamſell Danz yꝛ!) war ihrem 
Gatten le Brün auf Reiſen gefolgt, von einem italiäniſchen 
Eunuchen, wie man mir ſagte, incognito begleitet, welcher 
ſich in ihre ſchöne Stimme verliebt hatte. Eine ungeheure 
Menge nicht entmannter und nicht ſo platoniſcher Ein⸗ 
wohner von Mannheim trauerten herzlich darũüber. Ich 
tröſtete aber meine Ohren mit der Stimme von Mamſell 
Strasser?)), die würdig iſt, eine Nebenbuhlerin, das iſt 
mehr als eine Suivante, von Madame le Brün zu ſeyn, 
eine Wahrheit, welche manchem Mannheimer ſo ſchwer 
einleuchtet als Voglers Tonkunſt einem Dorfſchulmeiſter an 
der Gränze des Schwarzwaldes. Fiſcherꝛ6) und Hartig?) 
verdienen ihr Cob als Sänger reichlich, inſonderheit in der 
Alce ſt e?8), und Lang?) ſeines Waldhorns wegen weit 
mehr als der reiſende Körbers0), welchen einſt ein ge⸗ 
dungener Reimſchmid in Erlangen mit einem Engel 
verglich, welcher den Toden zur Auferſtehung blaſen ſoll. 

Von dem Puiverdampfe, womit enthuſiaſtiſche Verehrer 
von Shakeſpear das deutſche Publicum durchräuchert 
hatten, war einem mittelmätzigen Mahler, dergleichen die 
Schweitzer ſehr adäquat einen Schlurker zu nennen pflegen, 
etwas in die Naſe gefahren und hatte durch das Siebbein 
den Weg zum Gehirne gefunden. Dieſer Mahler hieß 
bekanntlich Müllers!). Ein Reſultat von ſeiner Betäubung 
war die Dramatiſerung einiger Situationen aus Fauſts 
Cebenslegende. Gleichwi es aber die Natur des Dampfes 
mit ſich bringt, bey Seiten zu verfliegen, ſo kam Müller 
ebenfalls von den Beſchwerden zu ſich ſelbſt, die ihm der⸗ 
jenige verurſachte, welchen er eingeſogen hatte, und er fand 
es beſſer, ſich durch Studium und Uebung aus der Mittel⸗ 
mäßigkeit in der Mahlerey herauszuarbeiten und ſich nicht 
wider Willen von Apollo und Minerva die Seit mit Dichten 
zu verderben. Daß er nicht wenig jungen Ceuten dadurch 
ein gutes Beyſpiel gibt, iſt keinem Sweifel unterworfen. 

Hlotzs2) iſt ebenfalls ein junger Mahler in Mannheim, 
aber von einer andern Art als der vorige. Beſcheidenheit 
und in der Stille fleißiges Studiren der Werke von großen 
Meiſtern in ſeiner Kunſt (wozu es, wie leicht zu begreifen, 
in Mannheim an Gelegenheit nicht fehlt) zeichnen ihn zu 
ſeinem Vortheile aus. — Bedürfen Verelst, Cobell und 
Verschaffelts3) etwas weiter, als daß man ſie nenntd 

Die Akademie der Wiſſenſchaften hat ſehr viel lobens⸗ 
werthes an ſich; allein gleich mancher andern von ihren 
deutſchen und ausländiſchen Schweſtern hat ſie auch einen 
gewiſſen hang zur Mikrologie, die ſicherlich nicht alle Ge⸗ 
lehrten, die ein bischen mehr wiſſen, als man aus nach⸗ 
geſchriebenen Heften zu lernen pflegt, billigen werden. An 
dieſer Mikrologie iſt bey den pfälziſchen Akademiſten ſo 
wie bey vielen andern die Präſumtion Schuld, welche ſie 

) Auton Raff, Tenoriſt. Ygl. Walter, S. 251. 
) Franziska Danzi⸗Lebrun, Koloraturſängerin. Ugl. Walter, 

S. 257. 
5) Barbara Straßer, dramat. sängerin. Ogl. Walter, S. 257. 
2·) Kudwig Fiſcher, erſter Baſſiſt. Vgl. walter, 5. 235. 
) Franz Hartig, Tenoriſt. Vgl. Walter, S. 235. 
8) Alceſte, Oper von Anton Schweiner, Text von Wieland; 

ſeit 1775 in Mannheim aufgeführt. Ugl. Walter, S. 277. 
) Cana (im Griginal verdruckt Lanz). Gemeint iſt wohl einer 

der beiden Waldhorniſten Franz und Martin Lang. Dal. Walter, S. 225. 
) Ignaz HKörber, geb. etwa 1744 in Mainz, herzogl. gothaiſcher 

Waldhorniſt, Konzertreiſen in Paris, ſpäter Fagottiſt, 1785 Muſikalien⸗ 
händler in Gotha. 

21) Friedrich müller, Dichter und mMaler, von 1776—78 in 
Mannheim. Vgl. mannh. Geſch.⸗Bl. 1904, Sp. 26 Walter, S. 254. 

*) Mathias HKlotz, TCheater⸗ und Porträtmaler in Mannheim, 
geb. 1748 in Straßburg, geſt. 1621 in München. 

3˙) Peter Auton von Verſchaffelt, Baumeiſter und Bildhauer, 
von 1752—95 in Mannheim. Vgl. Mannh. Geſch.-⸗Bl. 1905, Sp. 26; 
1911, Sp. 100; Walter, Geſch. Mannh. I. 575. 
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ſo gerne bey ſich aufkommen laſſen, daß Dinge, die ihnen 
wichtig ſind, der ganzen gelehrten Welt eben ſo wichtig 
ſeyn müßten, und dieſer Fall trifft leider! nicht oft ein. 
Das Inſtitut zu Lautern hat ſich dieſer gelehrten Eitelkeit 
ungleich weniger ſchuldig gemacht. Inzwiſchen gebũhrt der 
Mannheimer Akademie das Lob mit Recht, in dem Fache 
der vaterländiſchen Geſchichte und vaterländiſchen Natur⸗ 
hiſtorie viel erhebliches geleiſtet zu haben. Gleich andern 
Akademien von ihrem Schlage begeht ſie auch den bekannten 
Fehler, ihre Schriften zuſammen drucken zu laſſen und in 
der Wahl der dem Drucke beſtimmten Aufſätze nicht ſehr 
ſtrenge zu ſeyn. Die natürliche Folge davon iſt immer, daß 
man den guten Schriften zu Gefallen die Maculatur in 
ebendemſelben Bande mitkaufen muß, wie auch, daß mancher 
Gelehrte genöthigt iſt, ſein Geld für Dinge auszugeben, die 
zwar an ſich gut ſind, aber ihm nichts nützen. Warum 
theilt man daher nicht dergleichen Sammlungen in Claſſen, 
etwa ſo wie es Steinwehrs) bekanntlich in ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung der Pariſer Abhandlungen gemacht hat, und gibt 
jede Claſſe beſonders in den Druck? IDietz iſt bereits ſeit 
den dritten Band 35) geſchehen. D. B.]. 

Wenn man von Gelehrten in Mannheim beſonderz 
reden will, verdient vorzũglich der hofbuchhändler Schwanzd), 
datz man ſeiner gedenke; den er iſt ſo ein Nikolai unter 
den Buchhändlern eine ziemlich ſeltene Erſcheinung. Be⸗ 
ſondere Begünſtigungen, die er in Rückſicht auf die pfälziſchen 
Lande genießt, ſetzen ihn freylich weit darüber hinweg, in 
ſeinem Verlage bloß auf gangbare Waare zu ſehen, und 
er darf immer ſeine erſte Frage ſeyn laſſen: Iſt der Inhalt 
des Buches gutd, ehe er die zweyte: wird es reichlich ab⸗ 
gehend dazu ſetzt. Allein die Art, wie er ſich dieſes Vor⸗ 
theils in ſeiner Lage bedient, macht ihm viele Ehre. Wer 
keunt nicht Franks,“), des jetzigen Cehrers in Pavia, 
Syſtem der mediziniſchen Polizey? Und wer findet es nicht 
lehrreich und unterhaltend im vorzũglichem Grade? Von 
dieſem Buche darf man ſagen, daß Frank zwar der Vater, 
Schwan aber der Hofmeiſter war, welcher ihm die nöthige 
Vollkommenheit in der Ausbildung gab. Ein Verleger wie 
dieſer wird niemahls Gefahr laufen, Maculatur zu drucken, 
wenn ihn nicht beſondere Verhältniſſe dazu zwingen, die 
er nicht ignoriren kann. 

Vom Regierungsratbe Medicuss9) wäre viel rühm⸗ 
liches zu ſagen. Aber gerade ich bin in dem Falle, es nicht 
öffentlich thun zu dürfen. Medicus war mein Freund und 
Correſpondent, noch ehe wir perſönlich bekannt wurden. 
Seine Freundſchaft und ſein unterhaltender Umgang ent⸗ 
ſchãdigte mich nacher für manches, welches mir in Mannheim 
nicht angenehm ſeyn konnte, und ich kenne ihn zu genau, 
um nicht zu wiſſen, wie ſehr ihm alles zuwider iſt, was 
nur im geringſten wie Poſaunenton klingt, und wenn es 
auch nur die trockenſte und unparteyiſchſte Erzählung der 
manchfaltigen Verdienſte wäre, die ſich dieſer rechtſchaffene 
Mann durch die Aufklärung der ganzen Pfalz erworben 
hat. Sein Richter und ſein Lobredner wird die Nachwelt 
nur dann ſeyn, wenn alle die kleinen Geiſterchen, welche 
ſich groß genug dünken, ſeine Antagoniſten ſeyn zu können, 
den langen Schlaf der Vergeſſenheit ihnen zum Glücke 

) Wolf Balthaſar Adolf v. Stein wehr, pommerſcher Adel, 
trat 1752 in die deutſche Geſellſchaft in Leipzig ein, ſpäter Prefeſſor 
in Göttingen, 1732 Hofrat, Lehrer der Geſchichte des Natur⸗ und 
Lerlloni“ Bibliothekar in Frankfurt a. O. (nach Sedler, Univerſal⸗ 

exikon). 

*) Die 1765 gegründete Akademie der Wiſſenſchaften in Mann⸗ 
heim gab ihre Schriften unter dem Titel „Acta Academiae“ ꝛc. herans. 
Im erſten Bande (1766) und zweiten Bande (1770) waren hiſtoriſche 
und naturwiſſenſchaftliche Auffätze vereinigt. Dann trat eine Trennung 
der Veröffentlichungen ein, und zwar erſchien die hiſtoriſche Abteilung 
des dritten Bandes bereits 1775, die naturwiſſenſchaftliche 1775. 

30) Chriſtian Friedrich Schwan, Buchhändler. Ogl. Mannh. 
Geſch.⸗Bl. 101, Sp. 167. Walter, S. 251. 

* Joh. Peier Frank, vgl. Mannh. Geſch.-Bl. 1906, Sp. 5. 
20%) Friedrich Kaſtmir Medicus, Garniſonphyſikus u. Botaniker. 

Ugl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1906, Sp. 27; 1909, Sp. 106.  



ſchlummern werden, weil ſie zugleich ihre Schande verſchlafen. 
Colinis) lebt und webt in ſeiner Naturgeſchichte wie 

der Polyp im Waſſer und ſcheint für alles übrige tod. 
Der nicht lange nach meiner Abreiſe verſtorbene Pater 

Mayer“o) iſt in einem bekannten pfälziſchen periodiſchen 
Blatte nach Verdienſt geprieſen worden. 

In den Bemühungen der Mannheimer Gelehrten, die 
deutſche Sprache zu höherer Vollkommenheit zu bringen, 
lätzt ſich nicht weniges entdecken, welches ſtrengen Tadel, 
manches, das nur ein mitleidiges Belächeln verdient. Wie 
ſchändlich war der bekannte Streit mit Eschenburg“!) 
und wie grob und unerweislich die demſelben gemachte 
Beſchuldigung, an einem Mannheimer Ueberſetzer von 
Shakeſpear ein Plagiarius geworden zu ſeyn? Vach⸗ 
drucken guter deutſcher Schriften iſt wahrlich ein ſehr ſchlechtes 
Verdienſt um die deutſche Litteratur, ſonſten müßten die 
Corſaren Schramm in Tübingen, Fleischhauer in Reut- 
lingen und Schmieder in Carlsruh noch bei Ceibesleben 
mit Ehrenſäulen verherrlicht werden. Su der Erfindung 
einer Ortografi, di di Worte ſchreiben ſol, wie man 
ſi ſpricht, darf man, und wenn ſie auch aus Vater 
Klopstocks Gehirne gekommen wäre, ſchreiben: KRisum 
teneatis amici2z). Dergleichen Dinge müſſen aber jeder⸗ 
zeit zum Vorſcheine kommen, wenn ſich Ceute mit der Cultur 
einer Sprache abgeben wollen, denen entweder die bereits 
von andern gemachte Fortſchritte darin nicht genau bekannt 
ſind oder die das Alte und Gute nur darum verwerfen, 
weil es dem Neuen und minder Guten, welches ſie an ſeine 
Stelle zu ſetzen wünſchen, im Wege ſteht. Auch darf man 
ja nicht glauben, daß dergleichen Neuerungen in Mannheim 
ſelbſt ungetheilten Beyfall finden. Sondern die Gründe, 
um welcher willen der eine ſie nicht grade verwirft, der 
andre ſie offenbar zu billigen ſcheint und der dritte ſie ſogar 
wirklich annimmt, ſind, ſo zu reden, von einer politiſchen 
Art. Man hofirt ſolchen Neuerungen nicht um ihrer ſelbſt, 
ſondern um derjenigen willen, die ſich als Hönner derſelben 
bekannt machen und welchen man dadurch angenehm zu 
werden ſucht. Mit ſolchen Gönnern ſtehen und fallen der⸗ 
gleichen Citteraturmoden. Was die Mannheimer Belletriſten 
dieſer Sache wegen in etwas entſchuldigt, iſt, daß andre 
Bearbeiter unſerer Sprache dieſen Vorwurf mit ihnen theilen. 
Mich dünkt überhaupt, man würde beſſer thun, wenn man 
in der Bearbeitung unſerer Sprache nicht allzueilig zu Werke 
ginge und ſie zu einer Seit ihrer Vollkommenheit ſchon 
nahe ſehen wollte, worin ſie noch weit entfernt iſt, von 
ihren gröbſten Fehlern gereinigt zu ſeyn, und wenn man 
in denjenigen Provinzen Deutſchlands, von welchen man 
ſagen darf, ſie hätten noch vor kurzem noch nicht einmahl 
eine Sprache, ſondern nur etwas gehabt, welches ſich mit 
dem Patois im franzöſiſchen vergleichen läßt, ſich beſcheiden 
wollte, in dieſer Sacke nicht ſoviel ausrichten zu können, 
als da auszurichten iſt, wo man ſich ſchon mit vielem Erfolg 
aus dieſer Art von Barbarey herausgearbeitet hat. Man 
vergißt auſſerdem die gewiß nicht gleichgültige Bemerkung 
in der Litteraturhiſtorie, daß es nur die guten Schriftſteller 
waren, welche eine Sprache bildeten und verfeinerten, da 
hingegen die Grammatiker noch jederzeit ſie verhunzten. 
Denn wie wele Grammatiker waren wohl das, was ein 
Longin, Quinctilian oder Cicero iſt? 

„ 0 Cos mo Aleſſandro Collini, Direktor der Naturalienſammlung 
in Hlannheim. Dol. Maunh. Geſch.⸗Bl. 1900, Sp. 226; 1908 Sp. 175. 
Walter, Geſch. Mannh. I, 618. 
— ) Chriſtian mayer, Jeſuitenpater. Hofaſtronom, Gründer der 
Sternwarten in Schwetzingen und maunheim, geb. 1719 in meßrzitz 
in Bönmen, geſt. in Heidelberg 1788. 

. ,) Zobann Joachim Eſchenburg, schriftſteller u. Shakesſpeare⸗ 
Lberſetzer, geb. 7743 in Hamburg, geſt. 1820 in Braunſchweig, ſeit 
7 Proſeſſor am Carolinum in Braunſchweig. — Es handelt ſich 
zu,den vom Sprachmeiſter Eckart herausgegebenen „Mannheimer 
Blaleſpeare“, val. Walter, Geſch. Maunh. I, 641. 
n ) Gemelnt iſt Johann Jakob liemmer, vgl. Walter, Geſch. 
Mannh. 1, 656. Seine „Orthographie“ erſchien 1776 pſeudonym.       
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Noch ein Wort von den mit Preiſen gekröͤnten Cebens⸗ 
beſchreibungen berühmter Deutſchen??). Während 
meines Aufenthalts in Mannheim exiſtirte nur von den 
zwey erſten das Manuſcript, welches nachher mit einer die 
rühmliche Unternehmung ſehr empfehlenden typographiſchen 
Schönheit gedruckt worden, und ein günſtiger Sufall, deſſen 
Erzählung nicht hierher gehört, verſchaffte mir einige Hefte 
davon zur Durchſicht. Mich dünkte beym Leſen immer, 
daß die Materie davon mehr als die Form tauge. Der 
Ton iſt nicht ſelten panegyriſch und die verfaſſer ſowohl 
als ihre Cenſoren vergeſſen zu oft, daß eine vortreffliche 
Sache ſich ſelbſt lobt und des panegyriſchen Flitterſtates 
nicht bedarf, um die Aufmerkſamkeit im Publikum an ſich 
zu ziehen. Doch wäre dieſer von den franzöſiſchen Eloges 
historiques ererbte Fehler noch verzeihlich, wenn er nicht 
mit einem andern, noch anſtößigern in Verbindung ange⸗ 
troffen würde. Dieſer beſteht in einer affectirten, pedantiſchen 
Sprachreinigkeit, in einer Filigraniſirung des ganzen Vor⸗ 
trags, welche ſolchen Leſern, die mehr in einem Buche 
ſuchen als ſchöne Worte und Woörtchen, äuſſerſt eckelhaft 
ſeyn muß und ſie nöthigt, an Mahler zu delnſcken, die ſo 
lange mit dem Pinſel an ihren Gemählden lecken, bis ſie 
Uraft, Haltung und Ausdrücke völlig weggeleckt haben. So 
gekünſtelt muß der Vortrag dieſer Biographien leider! ſeyn, 
wenn dem Verfaſſer an der Hrönung ſeiner Schrift etwas 
gelegen iſt. Abermahls eine Folge deſſen, daß man eine 
Sache beſſer haben will, als ihre Natur es mit ſich bringt! 
Was die Vertheilung der Preiſe überhaupt betrifft, ſo hat 
man mir allerley ſonderbare Dinge davon ins Ohr geraunt, 
die den Druck nicht wohl ſehen könnten, ohne manche biedere 
pfälziſchen Gelehrten zu compromittiren, und um deswillen 
wohl in meinem Pulte bleiben mögen. 

Haben die Mannheimer nicht auch eine deutſche Operd, 
fragte ein Fremder über Tiſche. Ich ſchwieg und ein 
aufpomadeter, dürrbeinichter Fähnrich antwortete: O ja! 
Günther von Schwarzburg)). Iſt ſie ſchön7, fragte 
jener. Vor dem Couſetzer, ſagte ein durchreiſender Eng⸗ 
länder, darf man den hut abnehmen und dem Dichter 
erweißt man viele Ehre, wenn man ihn nicht nennt ...“ 

* * 
* 

Es lohnt ſich der Mühe, beim Leſen dieſer Reiſe⸗ 
Eindrücke gleichzeitige Reiſebeſchreibungen über Mannheim 
aus den Jahren 1780 und 1782 nachzuſchlagen (Mannh. 
Geſch.⸗Bl. 1906, Sp. 250 und Sp. 11). Die letztere, von 
dem Bürgermeiſterſohne Johann Heinrich Landolt aus 
Sürich verfaßt, läßt Mannheim in weſentlich anderem 
Lichte erſcheinen, während Haſpar Risbeck, der Verfaſſer 
einer Reiſe um das Jahr 1782, ſich mehr den Anſchaunngen 
unſeres unbekannten Sürichers anſchließt. 

weinheim an der vergſtraße. 
Von Profeſſor Dr. Seldner in Weinheim. 

Die Freunde pfälziſcher Cokalgeſchichte haben Aulaß 
ſich zu freuen: vor einigen Wochen erſchien Dr. J. G. Weiß, 
Geſchichte der Stadt Weinheim an der Bergſtraäße, 

„Selbſtverlag der Stadt Weinheim. Es iſt ein ſchmuck aus⸗ 
geſtattetes Buch von 687 Seiten, durch 88 Bilder und zwei 
Dläue reich illuſtriert; der Verfaſſer iſt der verdiente Eber⸗ 
bacher Bürgermeiſter und Geſchichtſchreiber. 

In der Einleitung beſchreibt er die Cage, das Ulima, 
Bodenverhältniſſe, Pflanzen und Tiere. 

Die Beſiedelungsgeſchichte beginnt mit der Stein⸗ 
und Bronzezeit und kommt dann zu den Helten, Kömern, 

4%0 Die folgenden icharfen Bemerkungen betreffen Anton v. Klein, 
den Geſchäftsverweſer der „Deutſchen Geſellſchaft“, von deſſen 
„Leben u. Bildniſſen der großen Deutſchen“ die erſten Befte erſchienen. 

4“) Günther von Schwarzburg, Oper von Ignaz Hol zbauer, Text 
von Anton von Alein; ſeit 1777 in Mannheim aufgeführt. Vergl. 
mannh. Geſch.⸗Bl. 1907, Sp. 152 u. 120. Walter S. 251.
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Stadtſiegel von 1357 von Weinheim (5. 190). 
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anderſeits die Stagnation der ausgehenden Kurpfalz. Nachdem die 
Pfalz 1805 badiſch wird, erfolgt ein langſamer Aufſchwung, unterbrochen 
durch den Kückſchlag der 1848 er Revolution, die ſich hier im September 
die bedenkliche Serſtörung der Eiſenbahnlinie leiſtet, welche die Heran⸗ 
ziehung der in Darmſtadt liegenden Truppen verhindern ſoll. 

Das Verhältnis zu Reich und Staat behandelt die fränkiſche 
Reichsorganiſation; Corſch nennt Weinheim ſein Dorf. Es folgt die 
Schenkung des Uloſters und ſeiner Lande an den Erzbiſchof von —Lainz. 
Die Altſtadt hatte keine Stadtrechte, die Neuſtadt trat als wirkliche 
Stadt ins Ceben. Das ſtädtiſche Gericht, die Einkünfte der Pfalzgrafen, 
Hriegsleiſtungen, die ſchlechte Verwaltung unter Karl Theodor, die viel 
beſſere badiſche werden im einzelnen geſchildert. 

Die Gemeinde: Römiſche Landgüter ſind die Anfänge Weinheims, 
es folgt die fränkiſche Bauerngemeinde, der landwirtſchaftliche Markt⸗ 
flecken des Minelalters, aus dem Ackerſtädichen entwickelt ſich ſchließlich 
die heutige Uleinſtadt von 15000 Einwohnern mit ihrer eigenartigen 
Miſchung von bäuerlichen und bürgerlichen Betrieben mit Groß⸗ und 
Uleininduſtrie. 

Der Abſchnitt Soziale und wirtſchaftliche Verhältniſſe führt 
dies eingehend aus und iſt mit reichen Einzelheiten und belehrender 

Das Wappen zeigt eine Weinleiter, von ſtiliſiertem Weialaub umgeben, 
Silber in Grün, jetzt rot in Gold: sigillum civium antiquae civitatis 

in Wioheim. 

Alemannen, dem „Winnenheim“ der Franken; 
wendiſcher Urſprung iſt unwahrſcheinlich. 

Es folgt der Abſchnitt Schickſale: 755 ſchenkt 
Marcharius der Uirche St. Peter zu Heppeuheim 
Güter zu Weinheim. 765 wird vom Gaugraf 
Cancor das Benediktinerkloſter Corſch in der Rhein⸗ 
ebene geſtiftet; es erhält ſogleich große Schenkungen 
von den Frommen der Umgegend; 790 gibt der 
Gaugraf Raffold weitläufige Beſitzungen, womit 
die Hegend um Weinheim unter des Kloſters Bot⸗ 
mäßigkeit kommt. Corſch blüht weiter unter den 
Harolingern und ſächſiſchen Kaiſern; Otto III. ver⸗ 
leiht im Jahr 1000 dem Uloſter für ſeinen Ort 
Weinheim das Marktrecht nebſt Soll und Bann, 
1065 fügt Heinrich IV. das Münzrecht hinzu. Der 
Pfalzgraf Gottfried wird Cehensmann des Uloſters. 
Mit dem wachſenden Reichtum werden jedoch 
Aebte und Mönche ausſchweifend und verſchwen⸗ 
deriſch, daher erhält 1229 der Erzbiſchof von 
Mainz die Verwaltung des Uloſters, 1252 geht 
es in ſeinen Beſitz über. Aber die fürſtlichen Rechte 
werden beſtritten durch die Pfalzgrafen bei Rhein, 
die ihre ſchirmvogteilichen Rechte am Uloſterbeſitz 
nicht fahren laſſen wollen. 1236 ſtehen ſich Mainz 
und Pfalz feindlich gegenüber. In dieſer Seit 
entſteht neben der lorſchiſchen Altſtadt die Neuſtadt 
auf pfälziſchem Boden am Fuße der Windeck. Nach 
langem Hader kommt 1308 die erſtere, 1546 das 
ganze wegen der Uaiſerwaͤhlſtimme an Mainz ver⸗ 
pfändete Weinheim endgültig an Hurpfalz. 1404 
erweitert Ruprecht, Uurfürſt und römiſcher Hönig, 
die Rechte ſeiner Stadt erheblich, 1454 wird die 
Altſtadt in die Neuſtadt einverleibt, die evangeliſche 
Gemeinde zerfällt, eine Erinnerung an alte Seiten, 
heute noch in Aliſtadt⸗ und Stadtgemeinde. Die 
bewegte Seit Friedrichs des Siegreichen läßt Wein⸗ 
heim ruhig. 1547 ſiedelt Ottheinrich, nachmals 
Nurfürſt, auf kurze Feit aus Neuburg nach Weinheim 
über. Mit Friedrich V. beginnen lange Jahre böſer 
Schickſale: Reformation, Gegenreformation, Spanier, 
Mansfeld, Tilly, Bayern, Schweden, Franzoſen; 
das bedeutet Plünderungen ohne Fahl und gänzliche 
Verarmung und Verödung. Harl Cudwig bemüht 
ſich die Suſtände zu beſſern, aber alles Gebeſſerte 
ruiniert 1675 Turenne wieder, zwiſchen hinein fallen 
Keligionswirren, 1688 erſcheinen die Franzoſen noch⸗ 
mals; der Reſt iſt einerſeits die Vielregierung, 

  
Rathaus in Weinheim (5. 262). 

Erbaut 15657 als Kaufhaus, mit offenem, jetzt geſchloſſenem Erdgeſchoß und urſprünglich 
fretliegendec Treppe. 

Statiſtik verſehen; kulturhiſtoriſch beſonders anziehend iſt ein Sinsbuch 
des Deutſchen Ordens. 

J
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Hirchen, Orden, 
Stiftungen. Die erſte 
Nachricht aus dem 12. Jahr · 
hundert iſt das Patronats · 

recht des Uloſters Corſch 

über die Peterskirche. 1295 
iſt Weinheim Sitz eines 
Dekanats des Bistums 
Worms, zu deſſen Filial⸗ 
orten auch das Dorf Mann⸗ 
heim gehörte. 1275 läßt 
ſich der Deutſche Orden 
nieder und erwirbt großen 
Beſitz, 12905 wird von dem 
Ehepaar Gudelmann von 
Winheim und Hedwig 
Swende das Uarmeliter⸗ 
kloſter geſtiftet. Nach Grün⸗ 
dung der Neuſtadt erfolgt 
der Bau einer Nirche, deren 
Pfarrei den Harmelitern 
eigen war. Das Folgende 
beweiſt, wie ſtark die 
hiſtoriſche Erforſchung alter 
Verhältniſſe bis in unſere 
Seit nachwirken kann: 
1368 ſtiftet Hildegund von 
Winheim der Stadt Wein⸗ 
heim eine ſteinerne Uirche 
und ein Armenſpital; 1413 
beanſpruchen Verwandte, 
die Ulner von Dieburg, zu 
Unrecht die Aufſicht über 
die Stiftung für ſich, ent⸗ 
fremden ſie ſpäter der Stadt 
und betrachten den Fond 
als Teil ihres eigenen Ver⸗ 
mögens. Entgegen der 
klaren Beſtimmung, daß 
nur der Mannesſtamm der 
Ulner zur Stiftungsaufſicht 

  
Grabſtein des Johannes von Winheim in der Uluerkapelle (S. 460). 
＋ Anno dni MCCCLXVII. .. aplis obiit domiceilus Johes Whe (7) in die parasceves 

(im Jahre des Herrn 13627 am Aarfreitag 16. April]l ſtarb der Schultheiß Jogqannes 
von Winheim). 
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berechtigt iſt, nehmen 1771 
die Satten der letzten 
Ulner'ſchen Erbtöchter, 
Wolfgang Heribert Frei⸗ 
herr von Dalberg, Graf 
Belderbuſch und Graf LCehr⸗ 
bach, die Verfügung über 
das Vermögen in Anſpruch; 
eine Urkunde wird offen⸗ 
ſichtlich gefälſcht. Nach 
langem Streit wird 1854 
den Ulner'ſchen weiblichen 
Deszendenten die Verwal⸗ 
tung und Verfügung über 
die Stiftung aberkannt. Aber 
bis heute iſt der Fond der 
Abſicht der Stifterin ent⸗ 
zogen: er iſt Orts⸗, nicht 
Candesſtiftung, und Wein⸗ 
heim wird von neuem Schrit⸗ 
te tun, um zu ſeinem Rechte 
zu kommen. — 1558 wird 
die Reformation eingeführt, 
die Uloſtergüterwerden unter 
kurfürſtliche Verwaltung ge⸗ 
nommen. Im 50jährigen 
Kriege folgt mehrfacher 
Honfeſſionswechſel. Mitder 
katholiſchen Neuburger Linie 
tritt die Vorherrſchaft der 
ſtark in der Minderzahl 
befindlichen Hatholiken ein, 
denen ſchließlich alle drei 
Uirchen gegeben werden; 

die Reformierten und 
Cutheriſchen halten ihren 
Gottesdienſt in Privathaus 
und Notkirche. 

Sur Baugeſchichte. 
110 wird die Burg Windeck 
erwähnt, erbaut vom 

  
Wwandgemälde in der Peterskirche (5. 588). 

Dargeſtellt ſind u. a.: das Haupt Chriſti? marta; eine Hellige nimmt den Schutzmantel von Marla, ſodatz die Häupter der be 
Schöpfung des Adam: Adam und Eva mit der Schlange? der Gekreuzigte in faft z m Größe, mit maria. 

al n Seelen ſichtbar werden:



bee e nd Kalde e , 

LCorſcher Abt Benno zum Schutz der klöſterlichen Be⸗ 
ſitzungen; ſie beſteht bis in die Turenne'ſche Seit und 
war mit einer Beſatzung belegt, zu deren Unterhalt 
das am Fuß des Burgberges liegende Dorf Müll 
verpflichtet iſt. — Die alte Bergſtraße zog ſich im Mittel⸗ 
alter nicht da, wo ſie jetzt liegt, in der Ebene hin, ſondern 
war die ſchmalere obere Straße und ging durch die Stadt 
bis zur heutigen eiſernen Weſchnitzbrücke. — Die Altſtadt 
war der weiträumige Wohuplatz der Bauern, die Neuſtadt 
das enge mauerbefeſtigte Gebiet der Bürger. — Das Schloß 
neben dem Harmeliterkloſter oben am Markthügel, einſt 
das Berrenhaus derer von Swende, kam 1425 durch HKauf 
an KHurpfalz, und iſt heute ſanit den angrenzenden Ulner⸗ 
ſchen Herrſchaftsgebänden in Berckheim'ſchem Beſitz. Das 
alte Rathaus ſtand am obern Ende des Marktplatzes, das 
jetzige war als Kaufhaus 1555 erbaut worden. — Ebenſo 
iſt das alte Deutſchordenshaus verſchwunden; erhalten ſind 
nur Reſte der Uapelle mit Bauinſchrift und einem Grab⸗ 
ſtein des Bruders Montfort von Tettnang; der noch vor⸗ 
handene Bau ſtammt aus dem Jahre 1775. — 

Die älteſte Uirche war die St. Peterskirche der Altſtadt; 
ſie geht wohl ins 10. Jahrhundert zurück, wenn ſie auch 
erſt ſpäter beglaubigt iſt. Der erſte Bau war romaniſch, 
etwa 1400 erfolgt ein gotiſcher Umbau, 1720 wird ſie nach 
ſchlimmen Kriegszeiten und religiöſem Streit erweitert und 
nicht zu ihrem Vorteil barock verändert, 1811 der Turm 
abgeriſſen; 1010 begann ein würdiger Neubau anſtelle des 
plumpen alten Baues, beim Abbruch fanden ſich gotiſche 
Wandgemälde von Hunſtwert. — Die Harmeliterkloſterkirche 
mit ihren ſchönen Grabmälern hatte ſich ohne Neuerung 
in die Neuzeit gerettet; 191 U wurde auch ſie, weil baufällig, 
niedergelegt und weicht einem Neubau, deſſen Stil ſich dem 
von dem Weinheimer Heinrich Hübſch errichteten Turm 
anbequenit. — Die fälſchlich ſogenannte Ulner'ſche Kapelle 
iſt 1567 geſtiftet, 1720 ueu gebaut; böchſt eigenartig iſt ihr 
tunnelartiger Sugaug, über dem ſich zwei Privathäuſer 
erheben. — Alte Wohnhäuſer ſtehen in der Neuſtadt Stadt⸗ 
mühlgaſſe, Gerberviertel und Hauptſtraße, in der Altſtadt 
das ſogen. Staffelhaus. — hoch über Stadt und Windeck 
erhebt ſich auf weit ausſchauendem Bergesgipfel der gewaltige 
Neubau der Weinheimer S. C. Wachenburg. 

Der Abſchnitt Altertümer beſchreibt genauer Funde 
aus der Stein⸗, Bronze⸗ und Römerzeit, die fränkiſchen 
Keihengräber, Halbbrakteaten der Lorſcher Periode. 

Der Anhang bietet den wörtlichen Abdruck von Ur⸗ 
kunden, beginnend mit 755, die gefälſchte Bulle Ulemens V. 
für die UKarmeliter, die Urkunde über die ſog. Ulner'ſche 
Stiftung ſamt Ueberſetzung, ſchließlich die Verzeichniſſe der 
Namen der obrigkeitlichen Perſonen, Pfarrer, des Adels, 
der Bürger, Uriegsteilnehmer, Straßen, Gewanne und eine 
Mundartprobe. 

Das Einzige, was vermitzt wird, iſt neben der Namens⸗ 
reihe der Lorſcher Aebte eine ſolcke der pfälziſchen Uur⸗ 
fürſten mit Jahreszahlen, dann einige Aebildungen der 
kunſthiſtoriſch und koſlümlich intereſſanten Grabmäler in der 
katholiſchen Uirche, nebſt einem Verzeichnis der Abbildungen. 
Der einzige ſinnſtörende Druckfehler iſt S. 318, Swang⸗ 
wirtſchaft, was offenbar Swergwirtſchaft heißen ſoll; 
andere ſind leicht zu verbeſſern. 

Alles in allem — das Werk iſt ein Denkmal ſtarken 
Hheimatſinnes der Weinheimer (die Hoſten wurden durch die 
Stadwerwaltung und Private aufgebracht) und bewährter 
Geſchicklichkeit des Verfaſſers in der Bewälligung des ſpröden 
Stoffes. Das Buch iſt offenbar ein Bedürfnis geweſen, da 
ſchon 850 Exemplare verkauft wurden, und wird noch in 
weiteren Ureiſen ſeine Ceſer finden. Moͤchte jede Stadt in 
entſenen Landen eine ſolche Heimatgeſchichte ihr eigen 
nennen 
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Das Schildausſtecken der Mannheimer Metzger⸗ 
geſellen im Jahre 1750. 

Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 
  

In den größeren Sünften hatten die Geſellen — oder 
wie man ſie früher auch nannte, die Unechte — ihre eigene 
Herberge, und vielfach ging ihr Streben dahin, zu dem 
eigenen Herbergsſchild, zum eigenen Willkommbecher und 
zur eigenen Trinkkanne auch eine eigene Sunftlade und 
damit die Selbſtverwaltung ihrer Gelder zu erhalten. 80 
war es auch bei den Metzgergeſellen in Mannheim. Unter 
Beobachtung aller alten Hhandwerksbräuche zogen ſie am 
Bartholomäustage (24. Auguſt) 1756 in ihre neue Herberge, 
den „Römiſchen Uaiſer“ ein. Mit beſonderer Feierlichkei, 
vor verſammelter Hunft und unter Sulauf von zahlreichen 
Neugierigen wurde dort das „Schild ausſtecken“ vor⸗ 
genommen. (Die Bezeichnung „Schildaushängen“ war in 
der zünftleriſchen Ausdrucksweiſe ſtrenge verpönt, „denn 
henken iſt nicht Handwerksbrauch“.) An Faſtnacht und 
Bartholomäustag hielten die Metzgermeiſter ihr regelmäßigez 
Gebot (ihre ordentliche FHunfwwerſammlung), wo die Cehr⸗ 
jungen losgeſprochen und die Geſellen zu Meiſtern ange⸗ 
nommen wurden. St. Bartholomäus, der Apoſtel und 
Märtyrer, war ihr Schutzpatron, darum fand auch der 
Einzug der Geſellen in die neue Herberge an ſeinem Namens⸗ 
feſte ſtatt!). 

Wie das Seremoniell des Schildausſteckens in damaliger 
Seit vor ſich ging, erſehen wir aus dem Spruch, der 
dabei der Metzgergeſell u. Meiſtersſohn Johann Michael 
Hoffmann ſprach. Der von dieſem vielleicht ſelbſt verfaßte, 
ſehr originelle Spruch liegt gedruckt vor; ein Exemplar dieſez 
wie alle Gelegenheitsſchriften überaus ſeltenen Druckes wurde 
kürzlich für das Vereinsarchiv erworben. Auch dieſer Spruch 
den wir hier in der alten Schreibweiſe und Druckanorduung 
wiedergeben, iſt gleich den kürzlich in dieſer Seitſchrift ver⸗ 
öffentlichten Verſen aus den Einſchreibebüchern der Mann⸗ 
heimer Buchbindergeſellen ein Erzengnis volkstümlich⸗naive 
Poeſie, eine merkwürdige Miſchung von ESigenem und 
Nachgeahmtem, Ueberliefertem, Gehörtem und Geleſenem 
Marnches iſt vielleicht wörtlich älteren Vorlagen übernommen, 
ſo die von Abraham uſw. handelnde Stelle in der dritter 
Strophe. 

Mit beſonderer Verehrung wird des Herbergsvaters 
und ſeiner Familie gedacht, des Vaters, der Mutter, de⸗ 
Bruders, der Schweſter, mit denen die Geſellen in gleichſam 
familiärer Beziehung ſtehen. Eine ganze Uette von Vivats 
bringt der Spruchſprecher aus; und jedesmal fallen die 
Muſikanten und die verſammelte Menge in das Lebehoch 
ein. Ein trinkfeſter Seſell mußte es ſein, der mit dem 
vollen Becher in der Haud all dieſe Seſundheiten ausbrachte. 
Manch luſtiges Wort wurde da eingeflochten, und auch 
einige kleine Anzüglichkeiten wurden ſchmunzelnd angehört. 
Deu Schluß bildete die mit Jubel aufgenommene Einladung 
an die werten Suſchauer, ſich ani Feſtgelage zu beteiligen. 

Mit allergnädigſter Erlaubnuß 

unſerer hohen Obrigkeit 

der dahieſigen 

Haupt- und Reſidentz⸗-Statt Mannheim 
bey geſchehenem 

Schildausſtecken 
der Ehrſamen Metzger⸗Unechten, 

      

1) Ver heil. Bartholomäus wird gewöhulich als Närtprer dar⸗ 
geſtellt, der ſeinen eigenen abgehanenen Hopf im Arme trägt, wohl 
auch ein MReſſer hält. An anderen Orten war Lukas der Schutzpatron 
der Metzger, weil der Ochſe als heiliges Tier des Lukas galt.  



  

einer wohllöblichen 

Metzger⸗Sunft, 

ſo auf deren Jahr⸗ und Wanders⸗Feit, Bartholomeus⸗Tag auf der 
neuen KHerberg im 

Römiſchen Uayſer 

bey dem Einzug derenſelben geſchehenen 

Spruch, 

Welcher gemacht, und vollzogen worden von einem der hieſigen 

wohllöblichen metzger⸗Sunft Ehrſamen Junggeſel, Metzger⸗Knecht, und 
meiſters⸗Sohn, Nahmens 

Johann Michgel hoffmann 

geſchehen den 24ten Auguſti 1756. 

Gedruckt in dieſem Jahr. 
  

mit Bewilligung der hohen Obrigkeit, 

Nach Zunfts⸗Gebrauch und alten Rechten 

Steh ich hier, den Spruch zu thun anheut, 

mit allen Ehrbahren Metzger⸗Knechten, 

Der hieſig löblichen Metzger⸗§unft genannt, 

So die Erlaubnuß uns hat gegeben. 

Weil ſie unſer Anſuchen vor gut erkannt, 

Wie man auch ſehen thut jetzt eben; 

Daß wir unſer Schild wollen ſtecken aus, 

Auch dabey hoffen es wird gut gehen. 
Gott ſeegue allzeit unſer Herberg Hauß, 

Daß wir nns drinn vergnüget ſehen. 

  

J0 ſtehe hier mit friſchem Muth 

Auf meinem und des Herrn Vatters Gut, 

Ob diß mein Gut, gleichwohl iſt klein, 

So iſt und bleibt es dannoch mein. 

Will aber den Herrn Vatter darum begrüſſen, 
Zu ſtehen anf ſeinem Gut mit meinen Füſſen, 
Auch bey demſelben mich gleich befragen, 
Ob er dazu wohl ja wird ſagen. 

Nun haben ſämtlich wir vernommen, 
Duß wir allzeit ſollen ſeyn willkommen. 

So hah ich auch mit Wenigem hier, unſer Herkunfft zu entdecken, 

Weil auf dieſer Ferberg wir, auch unſer Schild ausſtecken. 

Ein Metzger wurde Abraham; als ihm Befehl war geben 

Er ſich bereit, den Iſace nahm, und wolt ihn ſchlachten eben, 

Als Gott ſah ſein Gehorſam an, bieß es laß dein Sohn leben, 

Alsbald ware dem Abraham ein Widder zum ſchlachten geben, 

Gott hatte Moſes angeſagt; zu ſchlachten Lämmer und Farren, 

Swey Widder hatte er geſchlacht; von dem Altar des BeErrn, 

Den einen muſte er zur Speiß, zerhauen und ſich bequemen, 

Auch noch zu kochen ſolches Fleiſch; Aaron und ſeinen Söhnen. 

Als der verlohrne Sohn heim kam; muſt ein Kalb geſchlachtet 

werden, 

?o rühret her der Metzger⸗Stamm, von Aufang dieſer Erden. 

    

Weil es nun heut iſt an der Seit, 

Daß zum Schildausſtecken wir ſind bereit: 
HBat ſich anch mit Recht zu uns erkennt, 
Der Kerr Wirth, ſo ſich unſer Berr Vatter ueunt. 
Dafür hat nach Billigkeit und Recht 
Ihn zu reſpectiren ein jeder Metzger⸗Knecht, 

Desgleichen ſtimmet die Frau Wirthin überein, 
Sie woll unſere getreue Frau Mutter ſeyn. 

welcher wir dann nach Handwercks Brauch, 

Haben ſchuldigen Reſpect zu geben auch, 

Hingegen uns beyderſeits ſo zu betragen, 

Daß ſie uns, und wir ihnen Guts nachſagen. 

  
Ich nenne mich zwar einen Metzger⸗necht, 

Han es aber nicht allen machen recht. 
man ſpricht gleich lieber Metzger mein 

Ich hätt gern Fleiſch darzu kein Bein,   
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Wir müſſen doch beydes kauffen ein, 
So muß es auch wieder verkauffet ſein. 
Doch thn ich darnach gar nichts fragen, 

Ob gleich die Leut darüber klagen. 
Hommt zu mir eine Jungfrau gantz allein, 
Geb ich ihr mein Fleiſch auch ohne Bein, 

Wir wollen uns jetzt gantz kurtz bedencken 
Das Schild ausſtecken und nicht hencken, 

Dann hencken iſt nicht Handwercks⸗Brauch 

Souſt wolten wir es nicht ſtecken aus. 

Nun ſtecken wir es ans End der Stangen, 

Ein jeder Metzger⸗Knecht komm friſch zur Herberg gangen. 
Vorans wann ſein Beutel iſt geſpickt 
mit Geld es ſich vor ihn wohl ſchickt. 

Daß er kan eſſen, trincken und wohl leben 

Auch dafür was recht ſchuldig iſt zu geben; 
Hingegen der kerr Vatter, der ſonſt ehrliche Mann, 

Wolle nach Proportion, die Fehrung rechnen an. 

So wird jeder Metzger⸗Knecht; auch gerne zahlen aus, 

Wann es thut hergehen recht; in des l'errn Vatters Hauß. 

Wirds nun nicht ſeyn genug, was ich hab geführet an; 

In dieſem meinem Spruch, denck ich auch jetzt daran, 

Daß mir wird erlanbet ſeyn; einige Geſundheite zu trincken fein 
Ihr Herrn Muſtcanten, nehmt eure Juſtrumenten zur Handẽ. 

Und thut nicht unterlaſſen, das Vivat zu blaſen; 

Vivat es lebe, der Durchleuchtigſte Allergnödigſte Landes⸗Vatter 

CARR‘ THEODOGOR, 
Churfürſt zu Pfaltz der Werthe; 

Es wünſchet deſſen Wohlſtands ſteten Flohr, 

Unſer Funft als treue Heerde. 
Vivat es lebe, die Durchleuchtigſte Allergnädigſte Landes⸗Mutter 

ERIJSABETIHA AuGSUSCTA: 
Als Churſürſtin zu Pfaltz, 

Auch dabey wünſchen wir ebenfalß, 
Der Himmel wolle ſeegenen Sie, 
Mit einem jungen Printzen. 

Su aller Pfältzer Freude hie, 

Und den überin en Provinzen. 
Vivat Ihro Vurchleucht Prinz Friderich ſoll leben, 

Auch Durchleuchtigſte Printzeßin: als Dero Ehegemahl. 
Uber gantzen hohen Kauß, wolle GOttes Güte ſchweben, 

Sur Frend Ihro Durchl. Printz Carl; dem ſchönen General?). 
Vivat ſo trinck ich aus dieſem Glaß, zu unſres Haudwercks Ruhm; 

Die Geſundheit ſämtlichen Staabs, eines hohen Ministerium. 

Vivat jetzt gehe ich nun weiter fort, bleibe aber ſtehen an dieſem Ort; 

Und trincke mit Beſcheidenheit, 

Der Hochlöblichen hohen Regierung gute Geſundheit. 

Vivat blaſet lermen auf friſcher That, 

Jetzt trinck ich die Geſundheit des Herrn Statt⸗Directoren, 

Auwald⸗Schultheiß, und dem gantzen Wohllöblichen 

Magiſtrat. 
Vivat Auch will ich mich hinwenden zu unſerem Ehrſamen Handwerck 

auf allen Enden; 

Und trincken ohne Unterſcheid denen Herren Funft⸗Meiſter, 

Depudirten, auch aller Ehrſamen Mitmeiſteren und 
Meiſterinnen gute Geſundbeit. 

Vivat Jetzt trinck ich auch die Geſundheit aus, 
Des Herrn Vatters, und der Frau Mutter in dem Hauß. 

Vivat Es muß auch Geſundheit getruncken ſeyn, 
Aller ſchönen Jungfern insgemein: 

Beſonders denen, die ſich Meiſters Töchter uennen, 

Und uns zur Ehr mit reichen Gaben, 

Unſer Schild, Cannd?), und Becher gezieret haben, 

3 prinz Friedrich von Pfalz⸗§Fweibrücken und ſein älteſter Sohn 
Harl, ber nachmalige Herzog, Bruder des Königs Max Joſef von 

5 ant (mhd. kante, ahd. chanta) die ältere Nebenform des 
wortes Hanne. Wobin ſind Sunftkanne und Becher der hieſigen 
metzgergeſellen gekommen? Im Stadtgeſchichtlichen Muſeum be⸗ 
findet ſich nur die Zinnkanne und der Silberpokal der Retzgerzunft. 

 



So dieſes HKalb auch hier, beſchenckt mit einem Krantz 
Dieſe ſind es welche wir, auch führen zu dem Tantz. 
Dabey wir Metzger⸗Unecht, als Ehrbahre Junafer⸗Ge ſellen 

Uns alle werden recht, dafür wiſſen einzuſtellen. 

Vivat Nun wende ich mich zu euch 

Ihr meine Brjüder und Cammerrathen, 

Daß, eh uns die Feit verſchleich 

Ich euch auch thue einladen. 

So trincke ich nach Handwercks Brauch, 

Eure und meine Geſundheit auch. 

Vivat Es muß auch Geſundheit getruncken ſeyn, 

Dem Herrn Bruder und der Jungfer Schweſter insgemein. 

Dann beyde kan ich nicht vergeſſen, 

Weil Ich jetzt dencke an das Eſſen, 

Daß ſie das beſte uns auftragen, 

Suletzt auch Würſt und Schwarden⸗Maagen. 

Dafür ſoll der Herr Bruder begabet ſeyn, 

mit einer Jungfer hübſch und fein. 

Der Jungfer Schweſter Bitt woll Bartholome gewähren, 

Und ihr nach Apetit ein Schlaff-Cammerrath beſchehren. 

Vivat Jetzt thu ich auch Geſundheit trincken 

Denen werthen Zuſchauer zur Rechten und Lincken. 

Herrn, Frauen, Jungfrauen und Jungfer Geſellen, 

So uns die Ehre angethan, ſich anher zuſtellen. 
Und mit Vergnügen haben zugeſehen, 

Wie es bey uns Metzger⸗Knecht pflegt herzugehen. 

Vivat Laßt mich dann auch trincken, 

Aller Köch und Höchin Wohlergehen: 

Die an einen Spieß vier Schuncken 

Sich zu ſtecken unterſtehen. 

Der Höchin im Hauß gleicherweiß, 
Daß ſie das Eſſen mög gut kochen 
Dann das Fleiſch iſt unſre Speiß, 
Und den Hunden ſind die Unochen, 

So wollen wir heute luſtig ſeyn 

Ihr meine Brüder und Cammerrathen, 

Darzu auch trincket kühlen Wein, 
Und eſſen die beſte Braten. 

Die werthe Fuſchauer hier ſind eingeladen. 

Nun ſo trette ich jetzt und von ferne 

Weilen dieſes Werck verricht. 

Und habe ſchöne Jungfern gern, 

Heine wüſte mag ich nicht. 

Itzr Jungfern laßt euch auch ſeyn geſagt, 

Daß ihr heut bey dieſem Schmauße, 
Euch könnet nehmen wohl in acht; 

In unſerem Herbergs Hauße. 

Dann unſer Handwerck bringts mit ſich, 

Daß wir ſchöne Jungfern gerne haben, 

Dabey ſind erlaubt Griff und Stich, 

Uns edlen Metzgers Hnaben. 
Doch habt deßwegen guten Muth, 

Wir ſind nicht ſolche ſchlimme Gäſte, 

Es wird ſchon alles gehen gut, 

Das letzte iſt das Beſte. 

Wie nun nach Erlangung des eigenen Herbergsſchildes 
das Streben der Metzzergeſellen dahin ging, neben der 
Sunft ihrer Meiſter eine ſelbſtändige zunftartige Organi⸗ 
ſation mit eigener Funftlade zu erhalten, erfahren wir aus 
ſtädtiſchen Akten. Die Geſellen richteten 1765 ein Geſuch 
an die Regierung, ihnen eine Sunftlade zu geſtatten, d. h. 
ihnen die eigene Verwaltung der von den Geſellen erhobenen 
Beiträge und Strafgelder zu überlaſſen. Jeder hier neu 
in Dienſt tretende „Metzgerknecht“ müſſe 1 fl. 48 Ur. ent⸗ 
richten als „Schildgeld“, außerdem jährlich 16 Hr. als 
Beitrag zur Verpflegung kranker und zur Unterſtützung 
durchreiſender Geſellen mit dem üblichen Sehrpfennig. Die 
eingegangenen Gelder, die in die Sunftkaſſe der Metzger⸗ 
meiſter floſſen, ſeien bisher von der Zunft nicht dem Sweck   
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entſprechend verwendet worden. Dieſen Vorwurf wieſen 
die Meiſter entſchieden zurück. Es werde kein „Schildgeld“ 
erhoben, nur „für Verleſung des Lehrbriefes“ 50 Ur. von 
jedem neu eintretenden Geſellen, außerdem ein Auflagegeld 
von halbjährlich 8 Kr. Eine eigene Sunftlade der Metzger⸗ 
knechte ſei nirgends üblich. Das Geſuch der Geſellen ziele 
nur dahin, „durch Erhaltung einer Privatlade und Artikul 
auf ſolche Schulden zu machen, blaue Montag zu halten, 
die Meiſterſchaft noch mehr zu plagen, fort in das Ver⸗ 
derben zu ſtürzen und zugleich Unruhen und Streitigkeiten 
zwiſchen Meiſter und Geſellen, auch zuweilen zwiſchen ihnen 
ſelbſt zu erheben, damit ſie nur zuweilen auf Regimentz⸗ 
unkoſten zu zechen und Schulden zu machen befugt ſeien.“ 

Daraufhin wurde das Geſuch der Geſellen abgewieſen, 
aber 1767 erneuerten ſie es unter Vorlage eines Entwurfs 
beſonderer Sunftartikel. Ihr Siel ſei nur, chriſtliche Liebe“, 
die Unterſtützung armer und kranker Sefellen. Nochmals 
wandten ſich die Meiſter entſchieden gegen das Vorhaben 
und beſtritten die Notwendigkeit einer Organiſation, von 
der ſie die ſchlimmſten Folgen für das Verhältnis von 
Meiſtern und Geſellen befürchteten. Und ſo blieb denn 
die Herberge der Metzgergeſellen ohne die erhoffte Sunft⸗ 
lade (Städt. Archiv XIII, 2). 

Damals war der Spruchſprecher beim Schildausſtecken 
von 1756 ſchon längſt ehrſamer Meiſter der Metzgerzunſt. 
Denn wir erfahren aus dem Sunftprotokoll, daß am 
8. Januar 1759 auf Anſuchen des verſtorbenen Meiſters 
Johann Michel Hoffmann deſſen Sohn Johann Michel in 
einem beſonderen Meiſtergebot als Meiſter in die Metzger⸗ 
zunft aufgenommen wurde. 

Das Herbergsſchild der Geſellen war noch 1765 nicht 
vollſtändig von der Zunft bezahlt. Wie aus dem Sunft⸗ 
protokoll (5. 215) erſichtlich iſt, hatte der Herbergsvater 
Chriſtof Scherges für Anfertigung des Metzgerknechtſchildes 
45 Gulden 28 Kreuzer vorgeſtreckt und bis 1765 von der 
Sunft erſt eine Abſchlagszahlung von 28 Gulden empfangen, 
wes halb er den Reſt reklamierte. Nach den Herſtellungskoſten 
zu ſchließen, muß es ein ſtattliches Herbergsſchild geweſen 
ſein; leider iſt es nicht auf unſere Tage gekommen. 

miscellen. 
Aus der Vierbrauerzunft. Großbetrieb und Spekulantentum 

war mit dem engen Geiſte der Zunftverfaſſung nicht zu vereinbaren. 

Daß ſo etwas in einem zünftigen Gewerbe nicht aufkam, wurde von 
allen Funftgenoſſen mit den ſcharfen Blicken der Mißgunſt verfolgt. 

Wie auch die Behörde vorkommenden Falles einſchritt, zeigt der nach⸗ 
ſtehende, den ſtädtiſchen Akten entnommene Erlaß der kurpfälziſchen 

Rofkammer, der ſtaatlichen Finanzbehörde, die ſich zum Einſchreiten 
gegen den Bierbrauer Johann Philipp Roffmann berechtigt anſah, 
weil ſie die Gebühren bei Verleihung der Schild⸗ und Feuergerechtig⸗ 

keiten einzog. 

„Nachdem ſehr mißfällig zu vernehmen vorgekommen, wasgeſtalten 

dahieſiger Bürger und Vierbrauer Hoffmann ſich verſchiedentlich 

angemaßet, die durch Sterb⸗ oder andere Fälle ledig und feil 

gewordenen Feuergerechtigkeiten in ſolcher Maß an ſich zu erkaufen, 

daß derſelbe wirklich nebſt ſeinen gut und nahrthaften Brauſtätten drei 

andere an ſich erhandlet und ſolche auf gute Gelegenheit und ihm 
alleinig anſtändige Käufer aufbehaltet, ſofort von denen vorbinigen 

ſchlechten Plätzen in die beſten Straßen und Gelegenheiten, auch wohl 

gar an die angelegene katholiſche Gotteshäuſer zu transferieren ſich 

bemühet, dahingegen andern Bürgern, Funft⸗ und Handwerksgenoſſen 

durch ſolche freimütige Anerhandlung der Weg zu ſolchem Ankauf und 

Erwerbung wo nicht vollkommen geſperret, jedoch zu dieſes des Vof⸗ 
manns alleinigem Nutzen beſchwerlich gemacht und dergeſtalten beein⸗ 

trächtigt wird, daß dieſelben in ſolches fürträgliche Gewerb den Singang 

zu gewinnen blos allein deſſen Willkür ſich gleichſam unterwürſig machen 
oder aber die Einſchränkung ihrer Nahrung ohnfehlbar ſehen müſſen, 

als wird dem Stadtrat dahier nachdruckſamſt anbefohlen, demſelben die 

fernere Anerkaufung dergleichen Feuergerechtigkeiten bei ſo geſtaltetem  
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Fürgang und pur allein einen ohnerlaubten Wacher zum Siel führenden 

Bewandſamen vollkommen und nachdruckſamſt zu unterſagen, damit 

hierunter dem gemeinſamen Publico und denen hierunter beſchwert 

werdenden übrigen Sunftgenoſſen beſtermaßen fürgeſehen und keine 

weitere Klag veraulaſſet, ſohin alle Gefährlichkeit in Behandlung der 

Cameral⸗Feuergerechtigkeiten evitieret werde. 

mannheim, den 11. Juli 1755. 

Churpfälziſche Kofkammer 

v. Scherer.“ 

Weinpreiſe 1787. Im „Wochenblatt für das Fürſtliche 
Hochſtift speve r“ 1787 Nr. 31 veröffentlicht der Mannheimer 

Pfälzerhofwirt Georg Reuner (von dem der Rennershof ſeinen 

Namen hatte, vgl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1908, Sp. 255) eine Anzeige, 

die folgende intereſſante Weinkarte enthält. Sonderbarerweiſe fehlen 

die pfälzer Weine vollſtändig; auch in dieſer Hiuſicht ſcheint demnach 

der Prophet in ſeinem Vaterlande wenig gegolten zu haben. Die Anzeige 

lautet: 

Georg Renner Gastwirth zum Kurpfälzischen Hof in Mannheim 

verkauft für folgende Preißle gute ächte Weine, sowohl im Faßß als 

auch in Bouteillen: * 

Rheinwein. fl. Kr. fl. Kr. 

38 Markenbronner. 2.— Bourgogne Essig . — 24 

36 Riedesheimer 1.30 Pontac. — 2.— 

48 Hochheimer 1.20 Vin de Li queurs. 

66 Riedesheimer . —48 Iocayer 4.— 

75 Nirsteiner . —.45 Dito Wermuth 3.— 

83 Gefrorner. 1.12 Vin de Naille 3.30 

— Noselwein . —.40 Vin de capes . 3.— 

— Aßmannsheußer rothen —.45 Mallaga 1mo Sorte. 1.— 

Champagner. Ditto 2 do Sorte 1.— 

Ditto 3Ztio Sorte .— 30 
Non mousseux blanc 2.— „ 

Tinto d'espagne 1.30 
Mousseux 1 mo Sort 2.— 

Canari Sece 1.30 
Ditto 2dd0 — 1.— . 

. Frontignac rouge 1.12 
Ditto 3tio — 1.30 

Vin de lunel muscat 1.— 
L'oeil de perdrix Imo 2.— 
Dittio— — 24o 1.30 Saint Peèret 1.12 

Chateau Grille —50 

Burgogne. Vin de Hermittage. —.50 

Romanè de Saint Vivant 2.— Arack de Bavaria 2.— 

Chambertin 1.30 Ruhm de Jamaica. 1.50 

Vosne 1.— Kirschengeist. 1.30 

Ditio 1.— Franzbrandwein — .48 

Intarſienmöbel Zavid Röntgens im Karlsruher Schloßß. 
Entſprechend dem am Schluß der Miscelle: „Michael Rummer und ſein 

Lehrer David Röntgen in Neuwied“ (Januarnummer Sp. 21) kund⸗ 

gegebenen Wunſche ſei bemerkt, daß nach den mir vorliegenden 
Horreſpondenzen Röntgen auch für das Karlsruher Schloß in den 
60 er und 20er Jahren des 18. Jahrhunderts gearbeitet hat. Einige 
kleinere Intarſienarbeiten hat Markgräfin Karoline Luiſe bei einer 
von ihm zu ljamburg veranſtalteten Lotterie 1769 gewonnen; noch 
im gleichen Jahr hat X. für die Fürſtin ein „Schreibtiſchgen“ geliefert 
und 1776 einen weiteren Schreibtiſch, für den er 60 fl. erhili. Die 
Stücke befinden ſich wohl noch heute im Schloſſe. 

K. Obſer. 
* 4. 

E 

Im Heidelb. Tagebl. macht Herr Rechtsanwalt Dr. Hoenninger 
darauf aufmerkſam, daß das im vorigen Hefte abgedruckte Hagedorn ſche 
Lied vom großen Faß bereits in ſeiner Liederſammlung „Alt⸗ 
Heidelberg im Burſchenlied“ S. 172 enthalten und von H. Brandt 
(Herlag Heinrich Kreusler u. Co., Hamburg) komponiert iſt. 

4 4 
1* 

Herr Landgerichtspräſident a. D. Chriſt bittet uns, folgende 
Druckfehler in ſeinem Aufſatz über Rottmann zu berichtigen: 
Sp. 8 Cext⸗Feile 19 von unten nach Mittelbadgaſſe beizuſetzen: am 

6. April 1207. 
Spalte 12 Cext⸗Feile 5 von unten ſtatt 1891: 1821. 
Sp. 15 Seile 12 von oben ſtatt 11. Auguſt: 10. Auguſt. 
Sp. 15 Text⸗Feile 18 von unten ſtatt 1739: 1889. 
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Jeitſchriften⸗ und Vücherſchau. 
Im Verlag von Wilh. Maruet, Neuſtadt a. 0. iſt vor kurzem 

Emil kſeuſers neueſte Schrift erſchienen: Der Alchimiſt Stahl 
im bjerzogtum Pfalz⸗§weibrücken (Preis broſch. 2.—). Unſere 
Mitglieder erinnern ſich noch des Vortrags, den Heuſer hier über dieſen 
intereſſanten Abentenrer gehalten hat (vgl. Geſch.⸗Bl. 1010, Sp. 245). 
Urſprünglich als Arzt und Phyſikus ins Land gekommen, wußte Stahl den 
Herzog Chriſtian IV. ſo durch Goldmacherei zu beſtricken, daß der Herrſcher 
die unglanblichſten Täuſchungen hinnahm und sStahl ſogar zu ſeinem 
Geheimen Rate und zum Oberbergdirektor des Landes machte. — Wie 
daunn Dr. Stahl unter Chriſtians Nachfolger, dem Herzog Harl II., 
vom Schickſal ereilt ward, wie ſein Prozeß ſich 14 Jahre hinſchleppte, 
iſt ebeufalls von nicht geringer kulturgeſchichtlicher Bedeutung. Heuſer 
hat viele bisher im Dunklen gebliebene Tatſachen hervorgezogen und 
die Ergebniſſe mühſamen Aktenſtudiums in lebendiger Barſtellung 
zu einem anziehenden, wertvollen Uulturbild geſtaltei. Ein Porträt 
Chriſtiaus IV. und eine Harte des Herzogtums Pfalz⸗Sweibrücken iſt 
der gut ansgeſtatteten ſchrift beigegeben. 

SZu deu kleineren keramiſchen Mlannfakturen des 18. Jahr⸗ 
hunderts, die dank der Forſchung der letzten Jahre aus dem Dunkel 
hervorgetreten ſind, gehört auch die fürſtlich naſſau⸗ſaarbrückiſche 
Porzellan-, Fayence- und Steingutfabrik zu Ottweiler in der Blies⸗ 
gegend, wo geeignetes Material für die keramiſche Produktion in nächſter 
Nähe vorhanden war. Schon früher hatte dieſe Schöpfung des kunſt⸗ 
ſinnigen Fürſten Wilhelm Heinrich das Intereſſe der Forſcher geweckt, 
aber erſt nenerdings ſind wir durch die aktenmäßigen Unterſuchungen 
Karl Lohmepers, des neuen Leiters der ſtädt. Kunſt⸗ u. Altertümer⸗ 
ſammlung in Heidelberg, in den Stand geſetzt, die Entwicklung der 1765 
gegründeten und 1294 in den Stürmen der franzöſiſchen Revolution 
untergegangenen Fabrik deutlicher zu überſchauen. Es ſind vorläufige 
Mitteilungen, die Lohmeyer 191m in der Saarbrücker Seitung ver⸗ 
öffentlicht hat; eine eingehendere Monographie ſoll nachfolgen, ſobald 
iusbeſondere eine größere Sahl etwa noch vorhandener Erzeugniſſe 
dieſer Fabrik, die ihre Porzellane mit der lange unbekannten Marke 
NS (Naſſau⸗Saarbrücken) ſignierte, hat nachgewieſen werden können. 
Einiges macht Lohmeyer bereits namhaft; am hänfigſten kommt die 
ſeit 1784 fabrizierte Steingutware vor; Fayence iſt wegen des fehlenden 
Seichens ſchwer zu identifizieren, Porzellan mit NS iſt ſehr ſelten 
geworden. Man darf der angekündigten Monographie mit Intereſſe 
entgegenſehen, da ſie vermutlich weitere Aufſchlüſſe über den Umfang 
der Fabrikation geben wird. 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
115. 

II. Aus Mittelalter und Aeuzeit. 

C 575. Ovales Körbchen aus weißer Fayence, unbemalt, Band⸗ 
flechtwerk nachahmend, durchbrochen, mit zwei geflochtenen Henkeln. 
Fabrikat Mosbach. Bez. ſchwarz: C. T. verſchlungen. Um 1790. 
Hh. 8,5 cm, Lg. (über den Henkeln) 27 cm, Br. 18,5 cm. 

C 576. Fayenceteller, weiß, mit Anſicht des Mannheimer 
Paradeplatzes in ſchwarzem Druck, Rand mit vertiefter Silber⸗ 
verzierung. Unbez. Um 1840. Dm. 21 cm. 

C 577. Kännchen von weiß⸗gelber Fayence mit Henkel und Schnaube. 
Fein bemalt in Purpur mit Blumenbukett und Streublümchen, 
Henkel und Rand ebenfalls durch Purpur gehöht. Bezeichnet in 
ſchwarz C J (verſchlungen) und 5. Fabrikat Mosbach um 1780. 
Ah. 12,5 cm, ob. Dm. 5 cm. 

C 578. Kännchen von weiß⸗gelber Fayence, mit Henkel u. Schnaube, 
fein bemalt in Grün mit Blumenbukett u. Streublümchen, Henkel 
und Rand durch Purpur gehöht. Bezeichnet mit ſchwarz C. J. 
(verſchlungen) und 5. Um 1780. Hh. 16,5 cm, ob. Dm. 5,8 em. 

C 579. Suckerdoſe von Porzellan, bemalt mit Vögeln in Landſchaften 
und Streublümchen, Rand mit Goldleiſte. Bezeichnet in blau C. T. 
mit Krone und AB. Fabrikat Frankenthal. Um 1720. (Ohne 
Deckel). Fh. 6,5 cm, ob. Dm. 6,5 cm. 

U139—140. Swei Büſten von Biskuitporzellan, weiß. 
Herzog Ernſt II. von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha und ſeine Gemahlin 
Alexandrine, Prinzeſſin von Baden, vermählt 1862 (Schweſter 
des 7 Großherzogs Friedrich I.). Der Herzog den Hopf wenig 
nach rechts, die Herzogin halblinks gedreht. Beide bezeichnet 
leingeritzt) Gotha. Um 1845. Höh. 14 und Is em. Hierzu zwel 
Säulen⸗Poſtamente von Folz, ſchwarz mit Goldſtreifen; aus 
gleicher Seit. 

U141. Kleine Fizenhauſer Porträtfigur aus bemaltem CTon, 
König Ludwig XVIII. von Frankreich (f 1824) in blauer Uniform 
mit Grden, den Fweiſpitz in der Linken, die Kechte geſtikulierend 
erhoben. (Verfertigt von Anton Sohn — ſeit 1799 in Jizen⸗ 
hauſen im bad. Bezirksamt Stockach —, wo dieſe Tonſigur en⸗ 
fabrikation heute noch von der çamilie ausgeübt wird.) Um 1820. 
UHh. (mit Sockel) 10,8 cm.
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IV. Siegel. 
E 138 (Nr. 1122 a). Mannheim. Funftſegel der ſeifenſieder und 

Lichtermacher. Siedekeſſel zwiſchen Ornamenten. Darüber drei 
Herzen und zwei Arme mit Kannen, oben Hrone. Umſchrift: 
DER SEIFEN. SIDER- U: LICHTER-· MACHER. H: L: Z: 
SlGEL: IN. MANEHs Metallſtempel oval, 5,4: 5,6 em, Abdruck 
ſiehe E 131a. Anfang 18. Jahrh. 

E 139 (Nr. 1125a) MNannheim. Funftſiegel der Schmiede und 
Wagner vor Errichtung der eigentlichen Gunft. kHiufeiſen und 
Wagenrad zwiſchen der Jahreszahl 1680. Umſchr.: 6 DAS · 
ERBARE-. HANDWERG-. DER. SCHMIT. VND- WAGNER· 

Metallſtempel, oval 5,4: 5,6 m. 

E 264 (Nr. 1142d) Neckarhauſen (bei Cadenburg). Ortsſiegel, 
gekreuzte Stäbe, darunter das kurpfälziſche Wappen aus der Seit 
Johann Wilhelms. Umſchrift: SI GILLUM NECERHAUSEN 
Metallſtempel. Dm. 5 mm. Anf. 18. Jahrh. 

VI. Silderſammlung. 

E 84a. Kobell, Franz, Maler (geb. 1749 in Mannheim, geſt. 1822 
in München) Bruſtbild, Profil nach links. Bleiſtiftzeichnung: F. K. 
Vielleicht Selbſtporträtp). In altem, vergoldetem Rahmen, 
15: 10,5 em. 

E 13k. Bentzel⸗Sternau, Chriſtian Ernſt, Graf zu, 1267 zu Mainz 
bis 1850; im Jahre 1810 Ober⸗Hofgerichtspräfident in Mannheim, 
Bruſtbild nach rechts mit Ordenzeichen in rechteckiger Umrahmung, 
in den Ecken des Rahmens Roſetten. Unterſchrift: Bentzel-Sternau. 
Kupferſtich: Graff pinxt 1793. Nordheim sc. 18,8: 12,5 em. 

E 131. Bentel⸗Sternau, Chriſtian Eruſt, Graf zu, 1767 zu Mainz 
bis 1850, Bruſtbild nach rechts mit Ordenszeichen. Unterſchrift: Eraf 
Bentzel-Sternau. Stahlſtich: Ponicke u. Sohn, Leipzig. 26,7: 
17,8 em. 

E 38 n. v. Dalberg, Harl Theodor Ant. Mar., Keichsfreiherr, Kur⸗ 
fürſt von Mainz, Fürſtprimas (1744—1814). Bruſtbild halbrechts, 
Darunter und auf der Rückſeite: Lebenslauf des Kurfürſten. 
Holzſchnitt. 28,5: 21 em. 

E 40ae. Deneſle, Maler, Mitglied der hieſigen Loge. Photographie 
eines Oelgemäldes von ca. 1770, Bruſtbild halblinks (Griginal 
im Beſitze von Frau Inlius Witzigmann Wwe). 11:8,8 om. 

D40ag. Dereſer, Thaddäus Antonius Dr. theol., Profeſſor in 
Heidelberg (geb. 1757 in Fahr in Unterfranken bei Würzburg) 
Bruſtbild halblinks in Oval. Unterſchrift: Thaddaeus Antonius 
Dereser S. S. Th. Dr. olim Bonnae et Argentorati. Müller pinx. 
Heidelb. Hupferſtich in Punktiermanier. Bollinger sc. 15.4: 9,5 cm. 

E 49h. Unbekaunt. Badiſcher ESinjähriger beim Leib-Grenadier⸗ 
Regiment ca. 1866 Bruſtbild halblinks. Lithographie nach Feichnung 
von A. Frey. Karlsruhe, Lithographiſche Anſtalt der C. F. Müller⸗ 
ſchen Hofbuchhandlung. 17,8: 12 cm. 

E 50h. Fabricius, Johann Ludwig, Profeſſor der Theologie in 
Heidelberg, 1652— 1696. Bruſtbild in Oval, halbrechts. Im 
Oval Querbalken unier dem Bilde, darauf die Inſckrift: He 
Agathe Anythokritos (iu griech. Schrift). Uẽnterſchrift: Johannes 
Ludovicus Fabritius S. S. Th. D. Hupferſtich: Joh. Hen. Roos 
pin. Joh. Schweizer sculpsit. 16,9: 12,6 cm. 

E 53f. Freber, Marquard, Pfälziſcher Rat und Geſchichtſchreiber 
(geb. 1565 zu Augsburg, geſt. 1614 zu kfeidelberg, Bruſtbild in 
Oval halblinks. Ovale Umſchrift: Marquardus Freherus Patr. 
Aug. Vind. I00I0. Unterſchrift: Diſtichon: Musarum et 
Charitum Collegia ... Unten rechts in der Ecke: 999 1. Anonym. 
Kupferſtich. 14,2: 10,5 em. 

E 53 d. Freinsheim (Freinshemius) Johann, geb. 1608 in 
Ulm, geſt. 1660 in Heidelberg, 1656— 1660 Profeſſor (Philolog) 
in Reidelberg. Hüftbild, halblinks in Oval mit verzierter Um⸗ 
rahmung. Unterſchrift: Quieta cum industria. Jo. Freinshemius 
Consiliarius Regius Suecicunus Heidelbergensis Professor 
Honorarius. Anonymer Hupferſtich. 11,9: 7,5 em. 

VIII. Biblisthek. 

A 94m. Cahn, Julius. Münz⸗ und Geldgeſchichte der im Groß⸗ 
herzogtum Baden vereinigten Gebiete. I. Teil: Konſtanz und das 
Bodenſeegebiet im Mittelalter. Mit 10 Tafeln und 1 Karte. 
Heidelberg 1911. 460 S. 

A 180f. Grote, Otto Freiherr. Lexikon Deutſcher Stifter, Klöſter 
und Ordenshäuſer. Erſte Abteilung: Das heutige Deutſche Reich. 
Oſterwieck a. F. 1861. IV ＋ 316 S. 

A 323p. Moritz, Eduard. Das antike Theater und die modernen 
Reformbeſtrebungen im Theaterbau. Karlsruher Diſſertation. 
(Mit Abbildungen). O. O. 1910. 11a 8.   
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B Sde. Baden. Denkſchrift über KFerſtellung einer Eiſenbahn von 
Heidelberg nach Schwetzingen. Veröffentlicht durch das Eiſenbahn⸗ 
Comite. Heidelberg 1869. 12 ＋ 53 S. 4“. 

B 25fyVy. Ueberſicht über die Beſetzung der Großb. Badiſchen 
Miniſterien ſeit 1806. Bearbeitet vom Großb. Senerallandes⸗ 
archiv. Als Manuſkript gedruckt. Karlsruhe 1910. 14 5. 

B 25g. Baden. Geſchäftsbericht des unter dem Allerhöchſten 
Protektorat Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs Friedrich ſtehenden 
Badiſchen Militärvereins⸗Verbandes für das Jahr 1910. Harls⸗ 
ruhe 1911. 97 5. 

B 54f. Groos, Wilhelm. özu den Badener und Pfälzer 
„Schwaben“ am Bug in Südrußland (5. A. aus „Alemannia“, 
5. Folge. Bd. 5, I. 1 u. 2). 

B 227 p. Fuber, F. C. Fur Frage der Einrichtung eines Groß⸗ 
Schiffahrtsweges auf dem Neckar (Mannheim⸗Eßlingen). Denk⸗ 
ſchrift herausgegeben von dem Homite für die Hebung der 
Neckarſchiffahrt. Stuttgart 1900. 143 S. 

B 562 md. Lanter, W. Der Schienen⸗ und Waſſerweg. Der Rbein⸗ 
verkehr, ſeine Erweiterung bis Karlsruhe und durch einen Rhein⸗ 
thalkanal an den Bodenſee. Karlsruhe 1856. 171 S5. 

B 575m. Niſſen, 5ß. Rheinland in römiſcher Zeit. Rede zum 
Antritt des Rectorats am 18. October 1894 gehalten. (Abdruck 
a. d. Jahrbüchern d. V. v. Altertumsfreunden im Rheinland XCVI.) 
Bonn 1894. 17 5. 

C 25p. Schmidt, Wilhelm. Chronik der Gemeinde Bauſchlott bei 
Pforzheim. Karlsruhe 1908. 90 S. 

C 42tm. Kempf, Franz Bartholomä. Bruchſaler Streitigkeiten 
zwiſchen Stadt und Biſchof unter der Regierung des Fürſtbiſchofs 
Karl Philipp Auguſt, Grafen von Limburg⸗Styrum vom Jahre 
1775—1797. Heidelberger Diſſertation. Bruchſal 1907. 160 S. 

CS1de. Dold, Auguſtin. Sur Wirtſchaftsgeſchichte des ehemaligen 
Dominikanerkloſters zu Freiburg i. Br. Freiburger Diſſertation. 
Freiburg i. Br. 1910. 89 S. 

C 247f. Adreßbuch des Reichstagswahlkreiſes Mannheim⸗ 
Schwetzingen⸗Weinheim. Enthaltend ſämtliche Orte der 
Bezirksämter Mannheim, Schwetzingen, Weinheim mit Ausnahme 
der Stadt Uannheim nebſt Vororten. Mannheim 1911/12. 303 5. 

C 2800. Simon und Schrade. Chriſtuskirche Mannheim. 
1. Oktober 1911. [Feſtſchrift zu ihrer Einweihnng.] Mit zahl⸗ 
reichen Abbildungen. (Mannheim 1911). 42 5. 

C 310ap. Ueber die Bedeutung von Mannheim und Ulm in dem 
Vertheidigungsſypſtem von Deutſchland. Stuttgart 1819. 52 5. 

C 410p. Stadt Mannheim. Den Umbau des Hoftheater⸗ 
Gebändes betreffend. Euthaltend J. Eingabe des Gemeinderate⸗ 
und kleinen Ausſchuſſes zu Mannheim an Hochpreisliches Mini⸗ 
ſterium des Großherzoglichen Hauſes und der auswärtigen Au⸗ 
gelegenheiten. II. Bericht des Hoftheater⸗Maſchiniſten u. Maler⸗ 
MRühldorfer an das Hoftheater⸗Comite. Mannheim 1852. 
10 S. 4“. 

C 452m. Bender, Karl LCudwig. Geſchichte des Dorfes 
Nonnenweier bei Lahr in Baden. 
bildungen. Karlsruhe 1908. 142 5. 

C 482k. Viſcher, Erwin. Die Schloß⸗(Stiſts⸗ Kirche zum Heiligen 
Michael in Pforzheim. Heidelberger Diſſertation. Straßburg 1911. 
97 S. 

C 486k. Dahlem, J. Das mittelalterlich⸗römiſche Lapidarium und 
die vorgeſchichtlich⸗römiſche Sammlung zu St. Ulrich in Regensburg. 

Mit vier ganzſeitigen Ab⸗ 

1882. 51 5. 

D 50f. Heuſer, Emil. Der Alchimiſt Stahl im Herzogtum Pfalz⸗ 
Sweibrücken. Ein Stück Kulturgeſchichte aus alten Akten. mit 
einem Porträt und einer Landkarte des Herzogtums Pfalz⸗ 

  

  

Sweibrücken. Neuſtadt a. F. 1911. 80 5. 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Aus den letzten Lebens⸗ wirkte. 

jahren der Großherzogin Stephanie. Von Prefeſſor Dr. Friedrich 
Walter. — Johann Franz Capellini, Reichsfreiherr von Wickenburg 
gen. Stechinelli und ſeine Familie. Nachträge von Tandgerichtsrat 
MRaximilian Ruffſchmid in Heidelberg. — Aus Oggersheims glanz⸗ 
vollen Tagen. — Die Ausgrabungen an der Galluskirche in Ladenburg. 
Bon Profeſſor Dr. Rermann Gropengießer. — Miscellen. — 
Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
An Geſchenken erhielt unſere Sammlung von Herrn 

Major z. D. von Seubert eine Urkunde über die 1768 
erfolgte Aufnahme des Botanikers Joſeph v. Necker als 
mitglied der kurpfälz. Akademie der Wiſſenſchaften, von 
Hherrn Geh. Kommerzienrat Aug. Köchling ſechs aus 
Familienbeſitz ſtammende, von Ignaz Hinel modellierte 
Wachsboſſierungen, Mitglieder und Verwandte des früheren 
hieſigen Oberbürgermeiſters Joh. Wilh. Keinhardt dar⸗ 
ſtellend, ferner von Herrn Candgerichtsdirektor Waltz zwei 
Bücher und von Herrn Ferd. Schwechheimer, Candwirt 
in Altlußheim, eine gußeiſerne Ofenplatte von 1681 mit 
Naſſau⸗ſaarbrückiſcem Wappen. Für dieſe wertvollen 
Schenkungen wird auch an dieſer Stelle der herzlichſte Dank 
ausgeſprochen. — Erworben wurden ferner drei Urkunden, 
die das oben erwähnte Akademie⸗Mitglied Necker betreffen. — 
Die Vereinsabende werden Mittwoch den 28. Februar 
mit einem Vortrag des Herrn Dr. Schnabel über 
„Friedrich der Große und Karl Friedrich von Baden“ 
wieder aufgenommen. — Die Mitglieder unſeres Vereins 
ſind zu einem Vortrag eingeladen, den Herr Profeſſor 
Dr. Anthes aus Darmſtadt gelegentlich der Hauptver⸗ 
ſammlung des Geſamtvorſtandes des Römiſch⸗Germaniſchen 
Central⸗Muſeums in Mainz über „Das ſpätrömiſche 
Kaſtell Alzey und ſeine Stellung im Befeſtigungs— 
weſen“ halten wird. Der Vortrag findet in Mainz am 
Donnerstag, 14. März, abends 1/20 Uhr im Bankettſaal ͤ 

iſt groß, hat aber durchaus keinen Stil. Das Dach iſt flach, 
mit einer Gallerie gan; herum und nach allen Seiten hin 

des Liedertafelhauſes Gr. Bleiche 56) ſtatt. 
n 

E 

Der II. Vereinsabend findet Montag, 18. März 
im Cafe⸗Reſtaurant Germania C 1. 10/ 11 abends ½0 Uhr 
ſtatt. Profeſſor Dr. Otto Fritſch von Harlsruhe wird einen 
Vortrag halten über „Römiſche Militärdenkmäler 
der Karlsruher Sammlung.“ Die Mitglieder und Freunde 
des Altertumsvereins ſind zu dieſem Vortrage eingeladen. 

Aus den letzten Lebensjahren der roßherzogin 
Stephanie. 

von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Die Briefe, die wir hier auszugsweiſe veroffentlichen, 
haben wir von der Briefſchreiberin zur Einſicht erhalten, 
Luer jetzt hochbetagten, aus Mannheim ſtammenden adeligen 
Dame, die als junges Mädchen am Hofe der Sroßherzogin 

Stephanie verkehrte und auch bei den von der Großherzogin 
in Mannheim veranſtalteten Ciebhaberaufführungen mit⸗ 

  
    

Im Sommer 1859 wurde ſie von der Großherzogin 
nach Schloß Umkirch bei Freiburg eingeladen ljetzt im Be⸗ 
ſitz des Hönigs von Rumänien), und von dort aus hat ſie in 
den nachfolgenden Briefen an ihre Schweſter in Mannheim 
über ihre Eindrücke berichtet. Dieſe jetzt über 50 Jahre 
zurückliegenden Berichte können wohl ein gewiſſes hiſtoriſches 
Intereſſe beanſpruchen, und man wird es manchen Wendungen 
zugut halten dürfen, daß es ſich um ganz zwangloſe Privat⸗ 
briefe handelt. Einige rein perſönliche Stellen find beim 
Abdruck weggelaſſen worden. Sum Verſtändnis iſt noch 
vorauszuſchicken, daß die Großherzogin, die bekanntlich 
Napoleons I. Adoptivptochter war, die 5ommermonate, wenn 
ſie nicht auf Reiſen war, meiſt in Baden⸗Baden oder Umkirch 
zubrachte. Die in dem einen der Briefe erwähnte Reiſe 
nach Nizza im Winter 1859 /60 war ihre letzte Reiſe; denn 
am 29. Januar 1860 ereilte ſie in Nizza der Tod. 

1. 

Unikirch, Dienſtag Auguſt 1859). 

Mein liebes Cieschen! 

„Alſo endlich ſind wir wirklich hier, nach ſo langem 
hin und her Schwanken. Sonntag trafen wir in Oos mit 
der Großherzogin zuſammen und fuhren in ihrem Coupé 
bis Freiburg, wo uns zwei Equipagen aufnahmen. Ich 
war erſtaunt, welche Menſchen Anzahl verſammelt war, 
um die Großherzogin ankommen zu ſehen und mit welcher 
Ehrerbietung man ſie begrͤüßte. Hier in der Umgegend iſt 
ſie ſehr beliebt. Ein nettes Diner erwartete uns um 607/ Uhr 
dem der Pfarrer und Verwalter anwohnten. Nach dem⸗ 
ſelben führte ſie uns überall herum. Der Dark iſt ſuperbe, 
mit prachtvollen Baumgruppen und wirklich hoͤchſt eleganten, 
geſchmackvollen Etabliſſements. Im Garten iſt die Blumen⸗ 
fülle außerordentlich und auch im Schloß duftet einem ũberall 
der herrlichſte Parfum entgegen. Das Gebäude von außen 

ſind Balcons und Balcönchens. Erſtaunt bin ich aber ũber 
die Menge ſchöner Fremdenzimmer, die alle, wenigſtens 
diejenigen, welche für die Fürſtlichkeiten beſtimmt ſind, voll⸗ 
ſtändig und koſtbar eingerichtet ſind. Nina bewohnt ein 
reizendes Gemach im 2ten Stock in der Nähe der U. Hoheit, 
ich ein oberes in der Nachbarſchaft von Bertha (Hofdame 
der Großherzogin). Sleich am erſten Abend unſerer An⸗ 
kunft ward gelefen und leider viel politiſirt. Ich merke, 
daß die Sroßherzogin glaubte, mit Nina offen über die 
Verhältniſſe ſprechen zu können und iſt, wie mir B. ſagte 
ganz verblüfft über ihr Deutſchthum und Franzoſengroll, 
den ſie aber ſehr gemäßigt ausläßt. Doch finde ich, ſoll 
ſie lieber ganz ruhig ſein als immer, wenn auch ganz 
unterthänig, das iſt wahr, der S. zu widerſprechen. Geſtern, 
alſo am erſten Tag nach unferer Ankunft regnete es den 
ganzen Tag; das Frühſtück wird Jeden auf das Simmer 
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gebracht. Um l Uhr ließ uns die G. rufen und ſprach 
bis faſt 2 Uhr ſehr intereſſant über alle jetzt regierenden 
Fürſten, ſchonte ihre nächſten Verweandten nicht und theilte 
uns die zarteſten Dinge über den Hof in Carlsruhe und 
ihrem Verhältnis zu demſelben mit, was mich eigentlich 
ſehr wunderte. Sie erzählte uns auch viel von ſih ſelbſt, 
ihrem Dater, ihrer Mutter und wie viele Verluſte in 
pecuniärer Hinſicht ſie bereits erlebt habe etc. Sar Ver⸗ 
zweiflung Berthas gab ſie die Oeder, hier um 2 Uhr zu 
eſſen, bisher geſchah es immer um 5. Ich fürchte, es iſt, 
weil ſie glaubt, uns ſei es ſo lieber. Da ſi: uns erſt um 
5/4 verließ, ſo wirden wir mit Mähe fertig. Nich Tiſch 
ſaßen wir lange unter der Verauda. Später kam Ceoprechtinzi) 

Sie iſt, wenn man ſie ſo täglich ſieht, wirklich unendlich 
liebenswürdig, einfach und freundlich, doch ich könnte nie 
und nimmermehr Hofdame bei ihr ſein. Alle Augeublicke 
muß man ihr helfen, in geſchichtlicher Beziehunz irzend 
einen Namen, eine Tat ins Gedäſchtnis zurück zu rufen und 
in liternriſcher Beziehnig brrrrrrh! Bertha iſt zum Be⸗ 
wundern und inkatigable. Alles zu than, wis die Groß⸗ 
herzogin gerne halit 

Uebermorgen kommt die Taſcher?), nächſte Woche die 
Fürſtin Ypfilanty mit Sohn und Tochter, Gciechens). Es iſt 
doch ſchade, daß dieſe Trauer iſt, es wire ſonſt viel heiterer. 
Wihrend die Hamilton“) da war, ſoll es reizend geweſen 
ſein. Vielen Dank für Dein Kleid und die Arbeit. Wenn 
man ganz allein iſt, brau ht man wenig Toilette zu machen, 
nur wenn Beſuch kommt. Heute fahren wir zu, ſe ne sais 
dui nach Freiburg, deſſen Garten die G. ſehen möchte. 
Nun Adieu, hoffentlich iſt Iues nicht gefährlich krank, 
und ſchon beſſer. Viele Hrüße Allen. Die Großh. will 
ſchon Mitte Alz. nath Baden zuräk, alſo würden wir nicht 
lange bleiben. — Mich findet ſie, glaube ich, ſcheecklich 
lanzweiliz u. dumm, denn Politik kann ich einmal nicht 
verhandeln und auch keine Philoſophie.“ 

2. 

Unkirch, Sonntaz Abend d. 'ten. 5). 

Voſilanti mit Sohn und Tochter 
waren hier und reiſten heute wieder nach Baden zurük. 
Es ſind ſehr vornehme und uiermezlich reiche Ceute, die 
gewöhnlich in Daris leben. Sie haben noth ganz den 

grie hiſchen Typas, beſonders die Matter. Der Deinz iſt 
eii intereſſanter Menſch, ein Charakter den man lange 
ſtudiren muß, um ihn zu durchſch iuen. Ec iſt wirklich ſehr 
einzeuommen für Bertha und michte ihr unzeheuer die 
Cpur. Die beiden Dimen weren von einer großen Elégance, 
beſonders die Fürſtin. Ich wirde Dir gerne einige Toiletten 
beſchreiben, wenn es mir nicht zu viel Seit nähme. Für 
die Armen in Unkirch gaben ſie 500 frcs. Welche Trink⸗ 

) Marx Frhr. von Leoprechting, bis 1355 Ritt'neiſter im 
5. Drago ierregiment, dann dem Bofgalt der Groß zerzogin zugeteilt. 

à) Gräfin Stephanie Taſcher de la Puigerie, darch 
Napoleons I. erite Gemahlin, die Hriſerin Joſeſi.ie mit der Geoßher iozin 
Stephanie verwindt, beſuchte dieſe 16538 in Bden und ſiedelte im Herbſt 
für kurze Seit mit ihr nach Minnheim über. Iyr memoirenwerk 
„Mon séjour aux Tuileries 1852—1358“ iſt im Deack erſchienen. Sie 
ſchildert darin 85. I, 5. 276 —282 auß dis Leben in Rinnheimer 
15f. und Aelskeeiſen dieſer §ꝛit. Ozl. Walter, Geſch. Minaheim; 

„(50. 
) Die in Griechenland, in der Walachei, in der Tärkei und in 

Raßland begüterte Fimilie der Färſten von Upſilanti, aus der iener 
bek innte griechiſche Freiheitsheld ſtammt. Färſt Gregor, geb. 1335, 
war der Neffe des berühnten Alexander Npllanti. Seine Matter war 
die Färſtin Chariclee, Cochter des Nieolads Staniby, Cuimzcans der 
Walachei. 

) Prinzeſün Marie geb. 1817, geit. 1888, die jlagde Tochter 
der Großherzogin Stephanie, 1815 vermiglt mit den Marquis von 
Douglas, lHerzog von kiamilton. Die Crauung fand in der 5 hloßkirche 
zu Mannheim ſtatt. 

„ ... . Deinzeſſin 
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gelder werden ſie gegeben haben! Stephanie Taſcher iſt 
ſchon ſeit 8 Tagen hier und wird auch noch einige Zeit 
bleiben. Sie läßt Dich gräßen und erinnert ſich Deiner 
noch ſehr gut. Welche ſonderbare, aber amaſante Perſon! 
Ihh bin ziemlich viel mit ihr und könnte mich oft krank 
lachen an allem, was ſie ſazi. Doch genzu nimmt ſie es 
nicht mit dem Anſtand; ſie erzählt und beſchreibt oft Dinge, 
daß man ſich frazen muß: „Hab' ich wirklich recht gehsrtd“ 
Die erſten Tage ihres Hierſeins war ihr Gethu mit dem 
Haiſer und Frankreich ſchrecklich und ſie montirte die Großh. 
ſo, daß auch dieſe nur „Napoleon“ dachte und ſorach; 
nun hat dieſe Minie aufgehört. Die Taſcher iſt kemme 

auteur geworden, ihre Iburnale ſind ſehr intereſſant und 
vom Elſaß an, zunn Dableiben. Des Abends etablirten wir 
uns ſehr comfortable in der G. ihrem Deibat-Simmer, ſie 
erzählte viel von Marie Couiſe und dem HKönig von Rom. 

amüſant, beſonders da ſie meiſten⸗ von Paris, dem Hof 
und deſſen Treiben handeln. Sie iſt in Paris täglich beim 
Uaiſer und wie Du wiſſen wirſt, iſt ihr Bruder zum Herzoz 
von Dahlberg erhoben worden. Die ganze Familie Taſcher 
ſpielt eine große Kolle in den Tuilerien. (Wollen ſehen wie 
lange die Maskerade dauert). Sie hat einen ſuperben 
Schmuck. Seit ſie hier iſt, hat ſie zum Spaß alle Tage 

einen andere Sarnitur produzirt. Ihre Schweſter, die Gräfin 

  

Waldner (Wittwe des Ferd. Waldner, die Da auch kennen 
wirſt) war auch zwei Tage mit ihrem kleinen Sohn hier. 
Sie hat ſich nun in Sulz im Eiſaß etablirt, einem Gat: 
ihres verſtorbenen Mannes und kam ertra hierher, um die 
Hroßh. und ihre Sch veſter zu beſuchen. Welche charmante 
Frau iſt Gräfin Waldner! Sie gefiel mir außerordentlich. 

Wegen der Trauer werden nun doch die gewöhnlichen 
diners nicht gegeben, doch alle Sonntage iſt Nachmittaz 
receptioa und gouter monstre. Heute weren 2 engliſche 
Familien, eine Meuze Peofeſſoren, der alte Herr von Antlau 
und Hillern mit ſeiner Frau das). Ith machte ihre B.— 

5) Wiltelmine von Fillern, die Dichterin der vormuls ſo 
oft geſpielten „Geyer-Waly“, die Tothter der vielgerühenten und viel 
geläſterten Shauſpielerim u. Bähnendi bterin Charlotte Birch Pfeiffer, 
gegörte in ihrer J igend ſelbſt einige Seit der Bähne an. Sie debutierte 
in Gotha als „Jalia“, gaſtierte dann in Beaunſchweig, Karlsrcuhe, 
Berlin, Frankfurt und hambarg und fand 1856 in RMannheim als 
erſte traziſche Ciebgaberin ein feſtes Engazement. Als Nichfolgerin 

der von den Mannheimern abgöttiſch verehrten Snilie Feußer hatte 
die danals noch blutjunge Schauſpielerin anfangs keinen leichten Stand. 
aber dennoch gelang es ihr in Rollen wie Lady Macbeth, Padra, 
Maria Stuart uſw. die Ganſt des Minnheimer Pablikums trotz ihrer 
kaum vollendeten zwanzig Jihre zu gewinnen. Aith in einigen Slanz 
rollen ihrer Mitter, die dimals anf dec Höde ihres Ruhmes ſtind, 
ſah min ne hier gerne aiftreten. Doch warde ihrer Bihnenlaufbahn 
bald ein Ende geſetzt. Die Großherzogin Stephanie nahm ſich der 
iungen Künklerin mit vielem Jutereſſe an, und bei Hofe lerute die 
Bierch den dimaligen Kam nerherrn und ſStaatsanwalt von Fillern 
kennen, mit dem ſi: ſih dinmverlobte, 1857 verheiratete und der Bühn⸗ 
entſagte. Dr ihr Gatte bild darauf zum Oberſt iatsanwalt nach Frei⸗ 
burg befördeet wäarde, ſiedelte dis junge Paar dorthin über. Die 
betazte Dichterin hit aber die Minnheimer nicht vergeſſen. „öind 
dotz die Rinnheimer“, ſo ſchreibt Frau v. Hillern in einem Briefe. 
„ein äijerſt wolwolendes und liebenswürdiges Pabliknm, das in jeder 
Kinſicht fördernd auf junze Talente wirkt. Außer meiner hohen 
Pcotektorin, der Hroßherzogin Stepanie, zählte ich noch die Familien 
Lanz, Artaria, Kammerrätin Friederich, Konſul Eiſenhardt, 
HKonſul Reiß uſv. zu meinen Gönnern. Diele davon ſind tot, aber 
mit Caij und Reiß verbindet mich noch heute ein freundſchaftliches 
Band. Dis Minnbeimer Weſen mit ſeiner Treffücherheil in allen 
kulturellen Fcazen nnd der liebenswürdigen Reiterkeit, mit der es den 
tiefſten Ernſt zu unzeben weiß. hatte mich ſo angezogen, daß ich lange 
brauthte, um mih anderswo einzugewöhnen. s0 wer es denn auch 
die Minngheimer Bähne, welche ich für die Erſtzuffährung meiner 
Geier⸗Wally unter Werthers Leitung auserſag. (Dieſe Erſtauf 
führunz fand ſtatt an 19. November 1880.) Hier erwachte die 
alte Anhänglichkeit und syenpathie anufs Neue; es wir ein jubelndes 
Sichwiedererkennen und ⸗begräßen. Die Vorſtellung war ganz nach 
meinem Herzen, Roſa Keller und Ernm unübertrefflich, ein unbe⸗ 
ſchreiblich glü klicher Abend Ich wohnte bei unſeren Freunden Minitter 
Camep und ſeiner Familie, auch die Jutlichen, glänzenden UHuſer Lanz 
und Keiß taten ſich mir wieder mit der alten Freundlichkeit auf und 
bereiteten mir unvergeßliche Stunden. Teider mußte ich Maunheim 
damals ſehr raſch verlaſſen, denn mein Mann, der inzwiſchen das an⸗ 
ſtrengende Ant des Oräſidenten des Freiburger Tandgerichts angetreten 
batte, ſing bereits an zu kränkeln, und zwei Iahre darauf war ich 
itwe. (Landgerichtspräſident Kermann v. Hillern ſtarb in Freiburg 
am 7. Dejember 1882.) Nun werde ich wohl nicht mehr das liebe  
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kanntſchaft und unterhielt mich ſehr gut mit ihr. In 
Freiburg kommt ſie wohl in die Geſellſchaft, doch nicht in 
die Intimität. Vorigen Sonntag waren alle die erſten 

Familien von Freiburg hier, ich weitß nicht, ob Nina Dir 

etwas davon ſchrieb. Die Hohenzollerns) hat ſich anoncirt, 
doch da ſie alle Augenblicke von ideé changirt, ſo glaube 

nicht, daß man auf ſie rechnen kann. Auch wäre ihre 

Anweſenheit höchſt langweilig. Ueberhaupt glaube ich, daß 

wir dann fortmüſſen, denn die Großh. iſt gewiß am liebſten 

allein mit ihrer Tochter, die noch ganz außer ſich ſein ſoll 
über den Verluſt 
der armen Hõnigin 
von Portugal. Faſt 
alle Tage bis jetzt 
fuhren wir in zwei 
Wagen aus. Die 
Fquipagen ſind 
ſehr ſchön, die eine 
iſt nagelneu, mit 
weißem Damaſt 

Jefüttert, blau 
lakirt, und ſehr 
vlégant verfertigt, 
die andere faſt 
ebenſo hübſch, 
innen von blau 
Damaſt und außen 
braun. Die 4 Rap⸗ 
pen ſollen ſchöne 
[ferde ſein. Die 
Hutſcher wechſeln 
immer im Dienſt 
ab; ein Tag fährt 
der eine die Hoheit, 
der andere das Ge⸗ 
folge, den andern 5 
Tag iſts unige⸗ * 
kehrt. Sie fahren — 
ungeheuer raſch, 
ſogar durch Frei⸗ — 
burg. Die 2 Uut⸗ 

ſcher nämlich ſind 
fürchterlich neidiſch 
aufeinander und 
jeder willbeſſer und — 
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Seſtern waren wir 
alle auf Loretto, 
einem charmanten 
Fleck, von wo aus 

nan eine reizende 
zerrliche Ausſicht 

hat. Die Wagen 
bielten am Fuß des Berges, den dann die Geſellſchaft zu 

Juß beſtieg. Der Weg zur Hapelle, durch den Wald 
üäbrend, iſt über alle Beſchreibung hübſch und immer⸗ 

nuheim beſuchen können, die Jahre legen mir die unvermeidlichen 
eln der Unbeweglichkeit des Alters an, aber mein Geiſt und mein 
5 wird die herrliche, ſchaffensfrohe Stadt. der ich ſo viel verdanke, 

:lebendiger Erinnerung bewahren.“ (Mitgeteilt von K. H. im 
Wantzeimer Generalanzeiger.) 

3 Joſefine, die älteſte Tochter der Großherzogin Stephanie 
55 Großherzogs Karl, geb. 1815, war ſeit 1854 mit dem Fürſten 
Anton von Hohenzollern vermälflt. König lorl von Rumänien 
* Sohn. — Die Trauer am Großh. Hofe betraf das am 17. Juli 1850 

„ iIte Ableben der jugendſchönen Köuigin Stephauie von 
Itugal, der Cochter des Fürſten Harl Anton von lLiohenzollern 
. leiner Oemahlin Joſefine, alſo einer Enkelin der Großherzogin 

zanie. Sie war am 15. Inli 1857 geboren und feit is. Mai 1828 
dem Hönig Dom Pedro V. von Poringal verheiratet. Der Verluſt 

„e„ u ſo jungen Jahren Dahingeſchiedenen ging den fürſtlichen Ver⸗ 
[beaien außerordentlich nage. 

ν 

  

     
Großherzogin Stephanie von Baden 

nach einer engliſchen Radierung von 1852. 
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während von 2 rauſchenden Bächen begrenzt. Die G. 
kann ſehr lange gehen ohne müde zu werden, überhaupt 
iſt ſie hier bei weitem mobiler, heiterer, geſelliger als 
in M. Aber wie viel mehr liebt man ſie auch hier; 
es iſt gar kein Vergleich zu machen. Ihre Hofhaltung 
in M.ͤ iſt ſchofel, hier iſt ſie ſehr hübſch, wenn auch im 
ganzen einfach. Die diners ſind muſterhaft und nicht nur 
wenn Leute da ſind, ſondern alle Tage. Die Taſcher 
verſichert, daß die Speiſen beim Uaiſer nicht beſſer zubereitet 
ſeien. Die douceurs ſind ausgezeichnet und ſehr verſchieden. 

Das Service bei 
Tiſch, zum Thee, 
zum soöouper iſt 
ſehr Elégant, kein 
Vergleich mit den 

Scherben in 
Mannh. Seit 2 
Tagen werden des 
Abends wieder 
bouts rimés ge⸗ 
macht, doch ziehe 
ich bei weitem die 
Converſation vor. 
Die G. kann ſo 
reizend erzählen 
und über ſolche 
intereſſante Segen⸗ 
ſtände. Das Her⸗ 
renhaus, wo aber 
auch der Sommer⸗ 
eß⸗Saal, der all⸗ 

gemeine Em · 
pfangsſaal und 
Billard⸗Simmer 

iſt, iſt herzig. Nach 
Tiſch bleibt man 
immer auf der Ver⸗ 
anda bis zurStunde 
der Spazierfahrt. 
Das Clavier (leider 
ein ſehr ſchlechtes) 
ſteht auch im Her⸗ 
reuhaus, was aber 
langweilig iſt, da 
man dann nicht 
gut zu jeder Stunde 
hin kann. Der Park 
iſt reizend, wunder⸗ 
ſchöne Baum⸗ 
gruppen. Ich fahre 
viel auf dem Teich; 
geſtern hätte uns 
der Prinz faſt um⸗ 
geworfen, der 

Nachen war ſchon ganz auf der Seite. — Obgleich hier 
nicht gerade ein Hof iſt, ſo kann ich Dich doch verſichern, 
daß von unten bis oben Alles voller Intriguen ſteckt. 
Nein die Dienerſchaft, welche Cabalen herrſchen unter 
ihnen. Welcher Neid z. B. zwiſchen der Haushälterin und 
der Uammerjungfer der Sroßh. — Leopr. ſo angenehi 
er iſt, iſt jedenfalls falſch au possible, pfiffig im höchſten 
Grad. Er iſt heute abgereiſt, um ſeine Frau im Elſaß zu 
holen. Die S. verläßt Umkirch zwiſchen dem 15. und 20ten; 
wir werden dann natürlich 2 Tage früher ungefähr fort ⸗ 
gehen. Was gäbe ich nicht darum mit ihr dieſen Winter 
nach Nizza zu reiſen! Doch hiervon fiel kein Wort und wird 
auch keines fallen. Es thut mir leid, daß wir die G. dieſen 
Wmter nicht in M. haben werden, überhaupt glaube ich, 
wird ſie im Allgemeinen wenig mehr hinkommen; man iſt 
wirklich zu unhöflich gegen ſie und außerdem kann ſie das 
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dortige Clima nicht vertragen. Am 1ö5ten iſt der Geburts⸗ 
tag des Kaiſers, ich bin begierig, was das geſchieht, wohl 
gar nichtts * 

5. 

Mannheim, Freitag, den 19ten Aug. 59. 

Liebe Eliſe! 

„Seit Mittwoch ſind wir wieder hier in dem leeren, 
heißen, langweiligen Mannheim. Ich verließ ungern Umkirch, 
denn der Aufenthalt daſelbſt gefiel mir außerordentlich. Am 
vorigen Sonntag war doch noch ein diner und zwar ein 
ſehr brillantes und 30 couverts. Nach dem Eſſen kamen 
noch eine Menge anderer Ceute und das ganze Offiziers⸗ 
corps von Freiburg, ſo datz ungefähr 80 Perſonen im 
PDark verſammelt waren. Da das Wetter herrlich war 
und die Regimentsmuſik prächtig ſpielte, ſo kannſt Du Dir 
denken, wie hübſch jener Nachmittag und Abend vorüber⸗ 
ging. Nach dem gouté weilten wir alle im Freien, bis 
die Wagen vorfuhren. Es war ein reizendes Bild alle 
dieſe Elöganten Damen, dieſe glänzenden Uniformen unter 
den dunklen Baumgruppen und auf dem grünen Raſen! 
Dazu denke Dir die Großherzogin, mit einer kleinen Suite 
begleitet, anmuthig lächelnd, hin und her wandeln, das 
Landvolk neugierig zuſehend, den heiterſten Himmel, die 
herrlichſte Gebirgskette, rechts und links die Cakeien geſchäftig 
laufend, o es war charmant, charmant. Am Geburtstag 
des Haiſers war weiter nichts als eine Meſſe in der Hirche, 
ein größeres diner, an welchem Ceoprechting einen echt 
franzöſiſchen Toaſt auf die Geſundheit des Kaiſers aus⸗ 
brachte und Böllerſchießen. Der Prinz Ypſilanty kam 
unerwartet an dieſem Tage, um der Großherzogin zu 
gratulieren (vielleicht auch ans andern Gründen), was ſie 
ſehr rührte. Als wir Mittwoch Umkirch verließen, war er 
noch da. 

Am letzten Tage unſeres Aufenthaltes fuhren wir 
Alle (Rothau mit ſeiner Frau waren gerade da) zu Antlau's 
aufs Gut, das herrlich gelegen, reizend gehalten iſt. Obgleich 
ſich die Großherzogin nicht gemeldet hatte, ſo war gleich 
ein charmantes gouté gerichtet, doch ſchien mir auch das 
ganze Haus en émoi. Der Sweck warum Rothau nach 
Umkirch kam, war glaube ich eigentlich der Großh. ſeine 
Frau vorzuſtellen. Sie iſt nicht gerade hübſch, doch liebens · 
würdig, geſcheudt, Elégant und gut erzogen. Wir fuhren 
den andern Tag mit ihnen bis Ottenweiler, wo wir uns 
trennten, da ſie nach Strasburg fuhren. Sie ſagte mir, 
ſie wolle dieſen Winter in Stuttgart öfters Ceute ſehen, lud 
mich dazu ſchon ein, wenn ich Dich je beſuchen ſollte ꝛc. 
Sie haben den zweiten Stock im Hotel Marquard. Die 
Großherzogin iſt jetzt wieder in Baden, wo ſie bleiben wird 
bis zur Abreiſe nach Nizza. — In Raſtadt ſahen wir 
Adrian einen Moment am Bahnhof, er ſah gut aus. Du 
wirſt natürlich ſchon wiſſen daß die gute Fürſtin N.“) geſtorben 
iſt. Gleich nach meiner Ankunft beſuchte ich Alex. (Sephine 
war bereits wieder abgereiſt) welche mir viel von der Fürſtin 
erzählte. Die gute Frau dachte an Alles, nahm 5 Mal 
förmlich Abſchied von den Ihren und ſtarb ſehr gefaßt 
und ruhig. Sie gedachte reichlich der Armen und vermachte 
viel ihrer Dienerſchaft, die ſämmtlich noch 3 Monate im 
Hauſe leben ſoll. Ihr Tod iſt ein großer Verluſt für 
Mannheimm 

) Die Fürſtin Maria Magdalena von Yſenburg, geſt. in Mann⸗ 
heim 15. Aug. 1859, war eine geb. Freiin v. Herding. Sie war mit 
dem ſchon 1823 verſtorbenen Fürſten Karl zu Uſenburg⸗Birſtein ver⸗ 
heiratet. Ihr Palais ſtand in A 1, an der Stelle des ſpäteren Engel ⸗ 
horn'ſchen Hauſes, gegenüber von dem Herding'ſchen Palais, das ſich 
neben der Schulkirche in L. 1 beſand. Aus der Ehe ihrer Tochter 
Karoline mit dem Grafen Karl v. Buol⸗Schauenſtein entſtammten· 
zwei Töchter, von denen die ältere, Joſefine, isss den Grafen Blome, 
die jüngere, Alexandrine 1862 den Srafen Hunvadi heiratete.   
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Du kannſt Dir nicht denken, wie grenzenlos dumm ich 
am Vorabend meines Weggehens von Umkirch war. Ich 
henlte im Salon der Großherzogin, doch zum Glück merkte 
ſie es nicht oder that nicht dergleichen. Ich begreife übrigens 
gar nicht, warum es mir leid that, von dort wegzugehen. 

Adien! ̃ 

Deine treue Adele.“ 
1* * 

* 

Es war eine geiſtig und künſtleriſch angeregte Geſellig⸗ 
keit, deren Mittelpunkt Sroßherzogin Stephanie bis in ihre 
letzten Cebensjahre war. Die feingebildete Frau liebte 
das Theater und fand beſondere Freude an Ciebhaber. 
aufführungen, die von der Hofgeſellſchaft im Mannheimer 
Schloſſe gegeben wurden. Einige in Steindruck (von der 
lithographiſchen Anſtalt von Wilhelm Heckel) vervielfältigte 
Theaterzettel dieſes „Geſellſchaftstheaters“, die vor 
kurzem geſchenkweiſe in das Archiv des Altertumsvereins 
gelangt ſind, geben von dieſen harmlos liebenswürdigen 
Vnterhaltungsabenden Hunde. 

Da liegt uns ein von H. v. Hillern, dem Gemahl der 
Wilhelmine v. Hillern, im Trochäenrhythmus gedichteter 
und von Frl. A. Friederich am 25. Februar 1856 geſprochener 
Prolog vor, bei dem ſich die Darſtellerin als die Verkörperung 
des Faſchings aus einein alten Weibchen frei nach Papagena 
in ein junges Mädchen verwandelt. Was man damals 
aufführte, meldet ein Settel vom 4. März 1856. Den 
Anfang machte ein Einakter von Scribe „Der Frauenhaß“, 
dann folgte „Ein Stündchen Incognito“, Versſpiel in zwei 
Aufzügen von Töpfer und zum Schluſſe kamen lebende 
Bilder nach Gemälden, die der Galeriedirektor und Hof⸗ 
maler Theodor Weller arrangiert hatte. Eine andere Vor⸗ 
ſtellung (27. März 1856) brachte außer lebenden Bildern 
ein vieraktiges Cuſtſpiel der Frau v. Weißenthurn „Das 
Gut Steruberg“. Da dieſe Aufführungen vielen Beifall 
fanden, veranſtaltete man am 29. März 1856 eine vor der 
Oeffentlichkeit im kleinen Saale der „Harmonie“ gegen 
Eintrittsgeld (1 fl. 20 Kr.) zum Beſten der Armen. Außer 
dem obengenannten Töpfer'ſchen Versſpiel kamen 8 lebende 
Bilder zur Aufführung (Hagar u. Ismael, Die heil. Cäcilia 
nach Rafael, Onkel Tom und Evangeline, Heiratsantrag auf 
Helgoland, Italieniſche Räuberfamilie, Der Improviſator, 
Ländliche Szene, Schlußtableau zu Fauſt nach Seifferts 
Bezeichnend iſt die Bemerkung auf den Theaterzetteln: 
Es wird höflichſt gebeten, während der lebenden Bilder 
ſitzen zu bleiben, da ſonſt die Perſonen auf den hinleren 
Plätzen nichts ſehen. 

Fur Eröffnung des „Geſellſchaftstheaters in den 
Gemächern Ihrer Haiſerlichen Hoheit der Frau Groß⸗ 
herzogin Stephanie von Baden“ im neuen Jahre hatte 
wiederum Hermann v. Hillern einen Prolog verfaßt, den Frl. 
Adele van der Hoeven als Thalia ſprach (51. Januar 1857) 
Der gedruckt vorliegende Prolog ſchlietzt mit folgenden Verſen: 

„Leicht fand ich mir die nöthigen Genoſſen; 
Denn wen, der dieſer Fürſtin je genaht, 
Dem Ihrer Anmuth reicher Born gefloſſen, 
Beglückte nicht die Ihr willkomm'ne That? 
Das Werk beginn! Auf, Genien, verkündet 
Der hohen Herrin, daß ich angelangt, 
IJu Luſt und Schwank die Jugend mir verbündet, 
Die Ihr ſo manchen ſchönen Abend dankt! 
Die Blathen reichet Ihr, die duftig milden, 
Aus unſrer Heimath himmliſchen Geſilden!“ 

Dem Drolog folgte des Frh. v. Steigenteſch einaktiges 
Cuſtſpiel „Die Mißverſtändniſſe“ und eine einaktige Poſſe, 
frei nach Dumanoir „Die Vendetta oder die corſikanitche 
Kache“, zum Schluß kamen wieder lebende Bilder. Der 
Zettel ſagt ausdrücklich „Geſellſchaftstheater im Großh. 
Schloß zu Maunheim“, und die Ueberlieferung ſagt, daß 
zu ſolchen Vorſtellungen öfters auch der Vöibliothekjaal 
benützt wurde, der ja damals ſeinem eigentlichen Sweckt 
noch nicht wiedergewonnen war. 
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Als zweite Aufführung des Jahres 1857 iſt die vom 
28. Februar bezeichnet, die außer den beliebten lebenden 
Bildern wieder ein kleines Luſtſpiel von Scribe“„Die iunge 
Pate“ brachte. 

Aus deu vorhandenen Setteln haben wir in alphabetiſcher 
Keihenfolge als Mitwirkende bei den Schauſpielen und leben⸗ 
den Bildern folgende Damen, Herren und Hinder feſtgeſtellt: 
Herr Barack (Ceutnant beim 5. Inf.⸗Reg.) 
Herr Guſtav Bohlen⸗Halbach') 
Herr und Frau Brückner Rittmeiſter, Gendarmerie⸗Hommandanut in 

manuheim) 
Frl. Julie Dungern (Schriftſtellerin) 
Alfred v. Freyberg ſverwandt mit der gröflich Oberudorff'ſchen Familie) 
Bella „ 1„ 
Clemens „ 17 

Gabriele „ 1„ 

Ida 15 
Poly 17 11 

Sophie 
Herr Friedr. v. Friedeburg (Seutnant und Adjutant beim 3. Drag.⸗Reg.) 
Frl. Auguſte Friederich (Tochter der Fofkammerratswitwe) 
Herr Gaſtel (Ceutnant beim 5. Inf. Reg.) 
Frl. A. v. Gemmingen 
Irh. Sigmund v. Goeler (Leutnant beim 5. Juf. Reg) 
Julie v. Goeler 
Sina v. Goeler 
Herr Graeff (Leutnant beim 5. Inf.⸗Reg.) 
Herr v. Kartmanu (Rittmeiſter a. D.) 
Gröfin v. Belmſtatt 
Victor v. Helmſtatt 
Herr v. Hillern (vergl. Anmerkung 5) 
Frl. Adele van der Hoeven“) 
Hert v. Jagemann (Seutnant beim 5. Drag.⸗Reg.) 
Hräfin Bella Ingelheim 
Herr Klüber iSeutnant beim 3. Drag.⸗Reg.) 
Graf v. Serchenfeld 
Baron v. Neimans 
Gräfin Bella Oberndorff 

* Neſty 1* 

„ Poly „ (Kinder des Grafen Alfred v. Oberndorff) 
Frau von Renz geb. Seitz (Gemahlin des bei Nuits gefall. Oberſt v. R.) 
Hert Riegel (Oberleumant im 5. Inf.⸗Reg.) 
Hans v. Seebach 
Lothar v. Seebach (Leutnant beim 3. Drag.⸗Reg.) 
Herr ſSpringer (Leutnant im 4. Inf.⸗Reg.) 
Freifrl. Anna v. Stengel (Familie des Regierungsrats Frh. Stefan 

Leopold v. St.) 
Joſefine v. Stengel 

Hherr Stern (HKaufmann aus Frankfurt, verkelnte viel mit den Obern⸗ 
dorffs ꝛc.) 

Herr v. St. George (Oeſterr. Oberleutnant a. D.) 
Frl. v. Traitteur““) 
Frl. v. Wechmar (Tochter des Dragoneroberſten v. W.) 
Berr Widmann (Oberleutnant im 5. Inf.⸗Reg.) 
Frau Rentier Richard Winsloe!!) 
Frl. Mathilde Winsloe 

)Die im Sippe'ſchen Erbſchaftsſtreit vielgenanute Gräfin Karoline 
zur Lippe⸗Bieſterfeld (J 10. Juli 1905, ſeit 1860 Gemahlin des Grafen 
Ernſt zur Lippe⸗Bieſterfeld) war geboren in Mannheim, 6. April 
814 als Tochter des 1846 in Potsdam verſtorbenen Grafen Leopold 
v. Wartensleben und deſſen Gemahlin Mathilde geb. Bohlen⸗ 
Halbach, die bei der Geburt Harolinens ſtarb. Mathilde war die 
Tochter eines aus Remſcheid gebürtigen Kaufmanns Arnold Halbach 
geb. 1782), der nach Amerika ging, dort zu Reichtum gelangte, 
rreußiſcher Konſul in Philadelphia wurde, 1840 nach Maunheim zog 
ler wohnte im Bretzenheim'ſchen Bauſe) und 1660 in Baden⸗Baden 
Zarb. Er hatte ſich 1821 in Emmerich mit der Kaufmanustochter 
anna Aaroline Mathilde Bohlen verheiratet. Daher nannten ſich 
5. der Hinder Bohlen⸗Halbach. Guſtav Bohlen⸗Halbach, ein jüngerer 
Sender der Gräftn Mathilde Wartensleben (geb. 1851] trat in badiſchen 
dipiomatiſchen Dienſt und erhielt 1871 als Legationsrat und Miniſter⸗ 
zeſident am niederländiſchen Hofe den erblichen badiſchen Adel. Er 
Zorb 1890 als badiſcher Oberſchloßhauptmann. Sein Sohn Guſtav hat 

mit Bertha Krupp, der älteſten Cochter Alfred Hrupps, vermählt 
0 führt jetzt den Namen Krupp von Bohlen u. Halbach. 

Cochter des hier in Ruheſtand lebenden holländiſchen Diplo⸗ 
maten Jonkher Elie van der Roeven, der bis 1651 in R7. 1, danach 
dem ron ihm erbauten Bauſe N 2. 10 (jetzt N 7. 18, Villa Dr. Paui 
Sdenburg) wohnte. 

0) die Cochter des ruſſiſchen Generalmajors Wilhelm v. Traitteur, 
e ihren Onkel von Baronoff in Reval heiratete. 
„1) Gattin des in A 2. 1 wohnenden, aus Eualand ſtammenden 
antiers Arthur Winsloe. Der aus der gleichen Familie ſtammende, 
5½0 gefallene Dragonerleutnant Herbert Winsloe beſindet ſich nicht 
zider den Uindern, die bei dieſen Aufführungen mitwirkten. 

          

Arthur Winsloe 
Erneſt „ 
Fredt „ 
Berr Wirth (Rittmeiſter beim 3. Drag.⸗Reg.) 

Die Namen der in den Hauptrollen der Stücke Beſchäftis⸗ 
ten ſind geſperrt gedruckt. Man ſieht ſich durch dieſe Namen 
lebhaft in jene Seit zurückverſetzt, in der Mannheim noch 
der Wohnſitz zahlreicher Familien des badiſchen und pfälzi⸗ 
ſcheu Adels war. Schon während den ſechziger Jahren 
begann dieſes Gepräge des alten Mannheims allmählich 
mehr und mehr zu verſchwinben. ̃ 

Auch nach dem Tode der Großherzogin beſiand das 
voun ihr geſchaffene „Geſellſchaftstheater“ auf kurze Seit fort. 

Eine Verſammlung der Beteiligten im Hauſe des 
Grafen Oberndorff, der im jetzigen Franz'ſchen hauſe am 
Daradeplatz wohnte, beauftragte im Februar 1860 den 
Frh. Louis v. Goeler mit der Leitung. Es meldeten ſich 
im ganzen 125 Perſonen, hauptſächlich aus Adels', Offiziers⸗ 
und Beamtenkreiſen, darunter viele Mitglieder der damaligen 
Geſellſchaft „Reunion“. Durch freiwillige Beiträge wurden 
die Uoſten gedeckt. Hofſchauſpieler Müller übernahm die Ein⸗ 
ſtudierung der Stücke und in einer weiteren Verſammlung, 
die bei der Gräfin v. Buol⸗Schauenſtein ſtattfand, wurden 
die Rollen verteilt. Hoftheatermaſchiniſt Mühldorfer malte 
die Dekorationen und Theatermeiſter Stützel richtete eine 
Bühne im großen Saale des Hotels zum „Europäiſchen 
Hof“ (am Parkring) ein, wo die Aufführungen ſtattfanden. 

Aus dem Jahre 1860 ſind einige gedruckte Theater⸗ 
zettel dieſes Geſellſchaftstheaters vorhanden. Man ſpielte 
viermal, am 28. Februar, 10., 17. und 24. März. Der 
Charakter dieſer theatraliſchen Uuterhaltungen hat ſich 
gegen früher kaum verändert. Man gibt kleine Luſtſpiele 
(Uotzebue neben Putlitz) und arrangiert lebende Bilder, die 
von Galeriedirektor Weller und Maler Louis Coblitz geſtellt 
werden. Su den oben genannten Mitwirkenden ſind noch 
zahlreiche andere aus adeligen und bürgerlichen Kreiſen 
hinzugekommen: v. Degenfeld, v. Eiſendecher, v. Gienanth, 
v. Hennin, v. Küdt, v. Teuffel, die Ceutnants Emil Springer, 
Auguſt Wachs u. a. Die Prinzeſſin Cuiſe v. Hohenlohe 
und Gräfin Alexandrine v. Buol (vgl. Anmerkung 7) ſpielten 
mit Erfolg weibliche Hauptrollen. 

Profeſſor Dr. Alois Fickler, der Stadtchroniſt, hat die 
Erinnerung an dieſe für die Mitwirkenden jedenfalls ſehr 
vergnügten Stunden in einer kleinen Schrift feſtgehalten, 
die er im März 1860 unter dem Titel „Geſchichte und 
Kritik eines Geſellſchafts⸗Theaters“ mit dem für Ciebhaber⸗ 
anfführungen angebrachten Motto Suum cuique tribue, 
neminem laede“ drucken ließ. Er meint, man werde ſeine 
Schrift mil der gleichen Nachſicht hinnehmen, „mit der 
man an dem hieſigen Veteranendenkmal (Seughausplanken) 
vorübergeht, über den Geſchmack, Schönheitsſinn und die 
Erfindungsgabe des Uünſtlers die Achſeln zuckend, die 
Hrieger aber, denen es geſetzt wurde, die gute Abſicht der 
Gründer und die Aneiferung zur Nachfolge ehrend“. 

Johann Franz Capellini, Reichsfreiherr von 
Wickenburg gen. Stechinelli und ſeine Familie. 

(Nachträge zu dem Aufſatze Sp. 52 ff. und 54 ff. des 

Jahrgangs 101l). 
von Landgerichtsrat Maximilian Huffſchmid in Heidelberg. 

In der in Bremen erſcheinenden Halbmonatsſchriflt 
„Niederſachſen“ erſchienen im Caufe vergangenen Jahres 
drei Aufſätze von F. Bockhorn in Harburg, welche ſich mit 
der Familie des F. M. Stechinelli befaſſen: „Die Nach ⸗ 
kommen von F. M. C. Stechinelli, insbeſondere die gräfliche 
Familie von Wickenburg“ im 16. Jahrgange S. 5509 ff., 
„Die von Stechinelli erbaute Kapelle in Wieckenberg“ im 
16. Jahrg. S. 542 f. und „Die Herkunft des F. M. Capellini, 
genannt Stechinelli“ im 17. Jahrg. S. 110. In dieſer letzten



59 

Arbeit teilt der Verfaſſer zwei bisher unbekannte Schrift⸗ 
ſtücke aus dem Beſitze der gräflich von Wickenburg'ſchen 
Familie mit, welche ihm Sraf Marco von Wickenburg, 
königl. ungariſcher Staatsſekretär a. D. in Budapeſt, zur 
Verfügung geſtellt hatte, nämlich eine von zwölf Adeligen 
am 5. Mai 1710 in Rimini ausgeſtellte Urkunde in deutſcher 
Veberſetzung, welche wohl das Material zu einer damals 
notwendigen Ahnenprobe liefern ſollte, und Stücke einer 
Lebensbeſchreibung Stechinellis, verfaßt von ſeinem Sohne, 
dem kurpfälziſchen Seh. Rate Freiherrn Johann Franz 
von Wickenburg. Mit Genehmigung des Herrn F. Bock⸗ 
horn und der Redaktion der Seitſchrift „Niederſachſen“ 
bringen wir beide Schriftſtücke hier nicht bloß deshalb zum 
Abdrucke, weil ſie vom Freiherrn Johann Franz von W. 
veranlaßt bezw. verfaßt worden ſind, ſondern auch, um 
nicht einer gewiſſen Einſeitigkeit geziehen zu werden, als 
hätten wir Quellen, welche ſich in ſeiner Familie erhalten 
haben, unberückſichtigt gelaſſen. 

1. Die Erklärung der zwölf Adeligen in Rimini lautet: 
„Johann Franz Freiherr Capellini von Wickenburg genannt 
Stechinelli, des Hurfürſten Uarl Philipp von der Pfalz 
Geheimer Rat, und ſein Bruder CTudwig Wilhelm, des 
Kaiſers Uarl II.1) Rat bei dem höchſten Direktorium der 
ſchleſiſchen Provinzen?), haben an uns die Bitte gerichtet, 
daß wir jene Dokumente, die ſich auf ihre aus dieſer Stadt 
ſtammende Familie beziehen, in den hieſigen Archiven und 
anderweitig ſammeln und ihnen mitteilen mögen. Um dem 
Wunſche der vorgenannten Herren Brüder nachzukommen, 
haben wir Nachforſchungen angeſtellt. Nachdem aber durch 
das Erdbeben des Jahres 1672 beinahe dieſe ganze Stadt 
in bedauerlicher Weiſe zerſtört wurde und die meiſten 
Dokumente zum unerſetzlichen Schaden der Stadt vernichtet 
wurden, teilen wir das, was wir von den Vorfahren des 
vVaters der obengenannten Brüder, des Franz Maria 
Capellini von Wickenburg genannt Stechinelli, Anno 1640 
in dieſer Stadt geboren, aus privaten Archiven und Nach⸗ 
richten ermitteln konnten, gerne mit, wie folgt: Der Vater 
des Franciscus Maria war Antonius Maria, verſtorben 
hier in Rimini im Jahre 51 des vorigen Jahrhunderts. 
Sein väterlicher Großvater war Franciscus, deſſen Gattin 
Camilla aus dem adeligen Hauſe Angelini. Sein Ur⸗ 
großvater väterlicherſeits war Antonius Maria. Seine 
Mutter war Clara Soorani. Seine Großmutter mütter⸗ 
licherſeits war Uatharina Albani und ſein Urgroßvater 
mütterlicherſeits war Julian Soorani. Um weiter auf⸗ 
ſteigend die vollſtändigere Genealogie dieſer Riminier Familie 
Capellini zuſammenzuſtellen, fehlen die alten Dokumente 
und die Gewißheit. Obgleich wir noch ferner hinzuſetzen 
können, daß dieſe Familie ſich rühmt, ihren Urſprung von 
der in Venedig blühenden Familie Capello abzuleiten. Dies 
konnten wir dem Wunſche der genannten Herren Brüder 
gemäß bisher über ihre Vorfahren ſammeln und wir ver⸗ 
ſprechen ihnen heilig, alles, was wir über ihre Familie in 
Sukunft erfahren, ihnen bereitwillig mitzuteilen. Indes 
beſtätigen wir das Vorerwähnte und bekräftigen es mit 
unſerem Siegel. Urkundlich deſſen am 5. Mai 1719 in 
Rimini.“ Es folgen ſodann die zwölf Unterſchriften nebſt 
Siegel und die Beglaubigung derfelben durch einen Notar. 

2. Aus der oben angefũhrten Cebensbeſchreibung werden 
folgende Abſchnitte mitgeteilt: 

Anno 1311 ſei Ceonardo Capello von Venedig nach 
Kimini (in der Romagna) ausgewandert und habe ſich dort 
mit einer von Sali verheiratet. Aus der Ehe ſei ein Sohn 
und eine Tochter entſproſſen. Erſterer, mit Namen Antonio, 
habe ſich mit einer von Lucatelli verheiratet. Wegen ſeiner 
kleinen Statur oder aus anderem Grunde ſei er zunächſt 

1) Selbſtverſtändlich muß es heißen: Karl VI. HI. 
* Ueber den kaiſerlichen Oberamtsrat im Herzogtum Schleſien 

Ludwig Wilhelm von W. vergleiche Maunh. Geſchichisblätter 1911, 
Sp. 39, Nr. 8. II.   
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Capellino und ſpäter Capellini benannt worden. Dieſer 
Antonio Capellini ſei der Stammvater der in Kimini und 
an anderen Orten Italiens blühenden Familie Capellini 
geworden. Capellinis hat es zu der Seit, da Franciscus 
nach Deutſchland kam, auch in Mondovid), in Nizza und 
anderen Orten gegeben. Sie alle führten den Hut im 
Wappen. „Die Capellinis haben ſowohl bei dem vormaligen 
Markgrafen von Monferrat⸗), als auch bei den Herzögen 
von Savoyen in anſehnlichen und hohen Bedienungen ge⸗ 
ſtanden.“ Swei italieniſche Geſchichtsſchreiber (A. Roſſotli⸗) 
und Graf M. Bonardi), die über die Capellinis geſchrieben 
haben, teilten auch die Abſtammung der Capellinis von 
den Capellos aus Venedig mit. — „Antonius Capellini 
hinterließ nach ſeinem 1651 erfolgten Tode einen einzigen 
unmündigen Sohn mit Namen Franciscum Mariam, ge⸗ 
boren zu KRimini am 18. April 1640, welcher unter der 
Vormundſchaft ſeiner Frau Mutter daſelbſt erzogen wurde. 
Da man ihn zum Studieren, auch ſonſten in allem (ſeiner 
Meinung nach) etwas zu ſcharf anhalten wollte, begab er 
ſich in dem fünfzehnten Jahr ſeines Alters heimlich von 
Kimini weg und nach Rom zu ſeinem zu ſelbiger Seit 
allda befindlichen Vettern, Herrn Carolum Franciscum 
Marcheſelli, Grafen von Caſtro Leale und Caſtro Vico, 
welchem er eröffnete, wie daß er mehr zu die Exercitiis, 
als Studiis inklinierte, anbei ſelben erſuchte, ihn bei einem 
großen Fürſten undt Herrn zu recommandieren, als bei 
welchem er beſſer Gelegenheit wie in Rimini zur Uebung 
der Exercitien finden würde. Da nun ermelter Graf ſich 
hiezu bereit und willig bezeigte und ſich zur ſelbigen Seit 
der Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, Herr Seorg Wilhelm 
Herzog zu Braunſchweig⸗Cüneburg⸗Celle in Rom befand, 
mit welchem der Graf gar wohl bekannt war, ſo puäſentierte 
er den jungen Unaben höchſtermeltem Herzog, der ihn auch 
in ſeine Dienſt auf⸗ und annahm und, weil er große Ver⸗ 
nunft, auch einen lebhaften und munteren Geiſt zeigte und 
von ſich ſpüren ließ, ſo hatte ſein gnädigſter Herr ein 
ſonderbares Wohlgefallen in ihm und war ihm mit vieler 
Huld und Gnade beigetan. Daher er, der Herzog, auch 
eine beſondere Sorg vor ſeine Erziehung trug, nachdem 
er ihn mit ſich aus Italien in Deutſchland und in ſeine 
NReſidenzſtadt Celle geführt.“ — „Den Beinamen Stechinel 
aber ſoll er in Frankreich (wohin er zu zweimalen von 
dem Herzoge einiger geheimen Verrichtungen halber ge⸗ 
ſandt worden) angenommen haben. Aus was Urſachen 
aber ſolches geſchehen, iſt der Familie ſelbſt unbekannt.“ — 
Stechinelli ſei ein eifriger Hatholik geweſen, dem der Herzog 
Georg Wilhelm 1680 geſtattet habe, eine katholiſche Haus⸗ 
kapelle für ſich und die übrigen UHatholiken der Stadt Celle 
einzurichten und einen Prieſter oder Miſſionarinm zu balten. 
„Mithin iſt er der erſte geweſen, ſo nach Cutheri Seiten 
und veränderter Religion in daſigen Canden das Exercitinm 
religionis catholicum allda wiederum eingefũhrt und bi⸗ 
an ſein Lebensend beſtändig erhalten. Da dann nachhero 
die angewachſene katholiſche Semeinde ein eigenes Haus 
in der Vorſtadt zur Napelle ſowohl als Wohnung der 
Miſſionarien gekauft und angeſchafft haben.“ — Als Ur⸗ 
ſache des Fortzuges der Familie von Celle nach der Pfalz 
werde angedeutet, daß Stechinellis Nachkommen als Hatho⸗ 
liken möglichſt von den Staatsämtern ferngehalten wurden. — 

E E 
1. 

Es mag richtig ſein, daß die Capellini in Kimini ſich 
in der Tat für Abkömmlinge der venetianiſchen Familie 

) Rondovi in der italieniſchen Provinz Cuneo (Piemont). II. 
) Die Markgrafen von Monferrato (Landſchaft auf der Grenze 

von Piemont und Mailand) ſtarben im Mannesſtamme 1555 ans. Ihr 
Land flel an die Herzoge von Mantua. II. 

5) Wickenburg meint wohl: Rossotti, Syllabus scriptorum Pede- 
montii seu de scriptoribus Pedemontanis, in quo brevis librorum 
patriæ ... et nonnumquam vitæ notitia traditur. Additi sunt scriptores 
Sabaudi, Monferratenses et comitatus Niciensis... Cum appendice. 

Monteregali 1667. 4. (Britiſches Muſenm). — Andrea Roſſotti au⸗ 
Mondovi gehörte dem Grden der Feuillants an und ſtarb 1667. I. 
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Capello hielten. Wenn aber die beiden Geſchichtsſchreiber 
Andrea Roſſotti und Graf M. Bonardi die von ihnen 
behandelten Familien Capellini mit den Capello in Venedig 
in Verbindung brachten, ſo hat Roſſotti, wie ſich das aus 
dem in Anmerkung 5) angeführten Titel ſeines Werkes 
ergibt, offenbar nur die Cappellini in Mondovi, die auch 
in Nizza anſäſſig geweſen ſein und in Dienſten der Herzoge 
von Savoyen und eines Markgrafen von Monferrato ge— 
ſtanden haben mögen, im Auge gehabt. Crollalanzas) 
führt drei beinahe gleichnamige Familien an: die Capellini 
in Bologna, die Cappellini in Mondovi (Conti di Montelupo) 
und die Cappellino in Meſſina (I, 222 und 228). Als 
redendes Wappen führen ſie alle einen hut7). Daß aber, 
wie Wickenburg annimmt, Antonio Capello⸗Capellino— 
Capellini, der Sohn des angeblich 1511 in Kimini einge⸗ 
wanderten Venetianers Ceonardo Capello, der Stammvater 
aller in Italien lebenden Familien, die ſich Capellini oder 
ähnlich nannten, geweſen ſei, erſcheint wenig glaublich. 
Was Wickenburg über die Ahnen ſeines Vaters mitteilt, 
iſt zumeiſt der Einleitung zum Adelsdiplome v. 11. Juni 1688 
(Mannh. Geſchichtsblätt. 1911 Sp. 40) entnommen. Wer 
auch nur einigermaßen ſich mit Genealogie befaßt, weiß, 
wie vorſichtig mit derartigen Nachrichten umzugehen iſt, 
und daß gerade dieſes Adelsdiplom nicht ſehr vertrauen⸗ 
erweckend erſcheint, beweiſt die a. a. O. mitgeteilte abſichtliche 
Abänderung des urſprünglichen Textes. Ob Stechinelli in 
Rom einen Vetter Carlo Francesco Marcheſellis), Grafen 
von Caſtro Leale und Caſtro Vico, hatte und durch dieſen 
dort 1654 dem Herzoge Georg Wilhelm von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg empſohlen wurde, mag dahingeſtellt bleiben. 
Jedenfalls irrt aber Wickenburg, wenn er Georg Wilhelm 
den Titel Herzog von Braunſchweig⸗Cüneburg-Celle bei⸗ 
legt und ihn den jungen Stechinelli in ſeine Reſidenz Celle 
mit ſich führen läßt. Damals regierte Georg Wilhelm 
noch im Fürſtentume Kalenberg mit der Hauptſtadt Hannover, 
und dorthin folgte ihm Stechinelli. Erſt 1665 fielen dem 
Herzoge die Länder Lüneburg und Celle zu, worauf er 
ſeinen Wohnſitz nach Celle verlegte. Daß die Ueberlieferung, 
Stechinelli ſei als armer Knabe nach Deutſchland gekommen, 
nicht bloß eine Sage zu ſein ſcheint, geht daraus hervor, 
daß in ſeinem ehemaligen Hauſe in Branunſchweig ſein 
Bildnis ſich heute noch befindet, welches ihn barfüßig im 
Bettlergewande darſtellt (Abbildung in der Seitſchrift 
„Niederſachſen“, 16. Jahrg. S. 330). 

Nachträglich ergab ſich noch folgendes: Georg Friedrich 
Mannh. Geſchichtsbl. 1911, Spalte 58 Nr. 3) ſtarb 1734. 
Sophie Auguſte (Sp. 30 Nr. 9, wo „Auguſta“ zu leſen iſt 
ſtatt „Auguſtave“) war Honventualin des Masgdalenen— 
kloſters in hildesheim und iſt ſeit dem 5. Juli 1748 in 

Aldteh Judto Feuerwerk mit beſtem Gelingen ſtatt. Um die Ueberraſchung der Stechinelli'ſchen Familiengruft unter dem Chore der 
dortigen Magdalenenkirche beigeſetzt. Sophie Charlotte 
(Sp. 50 Nr. 12) ſtarb unvermählt in hannover und wurde 
am 22. Juli 1745 an der Uirche in Celle beerdigt. Von 
den Söhnen des Johann Frauz war Wilhelm Ludwig 
(Sp. 59) vermählt mit Anna Wilhelmine Dorotheg Bern⸗ 
hardine, Tochter des Franz von Schorlemer zu Eickelborn 
bei Soeſt) und ſtarb 1782, während Anton Franz unver⸗ 
mählt blieb. Ein dritter Sohn Joſef Haſpar Friedrich 
Sebaſtian wurde am 20. Januar 1722 in Heidelberg ge⸗ 
tauft. Unter deſſen Paten wird der kgl. großbritanniſche 
Legationsrat Georg Friedrich Freiherr von Wickenburg ge⸗ 
nannt [Sp. 58 Nr. 39). Anton Anſelm (Sp. 50) war in 
der Tat der Sohn Wilhelm Ludwigs. 

) Dizionario storico-blasonico delle famiglie nobi li e notabili 
diane estinte e ſiorenti. Pisa 1886. I.—III. 

NNach RNietstap, Planches de l'Armorial Genkral II. Pl. XXI. 
oeſen Wappen der Familie Capellini in Bologna ein ganz anderes 
„&weſen. 
„½ Bei Crollalanza finden ſich nur ſchon früher ausgeſtorbene 
„auulien Marcheſelli in Ferrara und Bologna (II, 26). 

) Taufbuch der katholiſchen Gemeinde in Heidelberg.   
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Aus Oggersheims glanzvollen Cagen. 
Nachſtehende Auszüge — Ueberſetzungen aus unge⸗ 

druckten franzöſiſchen Berichten des kurſächſiſchen Geſandten 
Grafen v. Riaucour — geben einen Einblick in das glanz⸗ 
volle höfiſche Ceben, das ſich in Oggersheim entwickelte, 
als es Sommerreſidenz der Hurfürſtin Eliſabeth Auguſta 
von der Pfalz war. 

Schwetzingen, 6. Juni 1768. Die Hurfürſtin hat 
das Cuſtſchloß in Oggersheim, das ſie von den Erben des 
Drinzen Friedrich von Sweibrücken (f 1767) gekauft hat, 
möblieren laſſen und gab dort letzten Mittwoch ein länd⸗ 
liches Feſt. Man hatte zu dieſem Sweck am Eingang des 
Dorfes eine Triumphpforte aus grün umwundenen Maſten 
errichtet, die durch Blumen-Guirlanden verbunden waren 
und zum Schloß hinführten. Bei der Ankunft des Hur⸗ 
fürſten Uarl Theodor wurde aus kleinen Kanonen Salut 
geſchoſſen. Die Bürgerſchaft des Ortes paradierte in gleich⸗ 
mäßigen Köcken; die Mädchen als Schäferinnen aufgeputzt 
reichten dem Candesherrn Blumenſträuße dar und unter⸗ 
hielten ihn nach der Tafel im Garten mit verſchiedenen 
Spielen. Die Uurfürſtin ging ihrem erlauchten Gemahl 
entgegen und geleitete ihn bei der Abfahrt bis zum Wagen⸗ 
ſchlag, wo ſie ſich zärtlich umarmten, ſodaß alle Welt 
gerührt war. 

Man hat bis jetzt bei keinem Empfang eine ſolche 
Ciebenswürdigkeit der Kurfürſtin ihrem Gemahl gegenüber 
bemerkt und meint, ihre Abſicht gehe dahin, durch ſolche 
Beweiſe von Ergebenheit den verlorenen Einfluß beim 
KUnrfürſten wieder zu gewinnen 

2 1. Juli 1768. Oggersheim iſt ein anziehender 
Ort geworden!), wie die Uurfürſtin das Schloß hat her⸗ 
richten laſſen. Es befinden ſich dort weitläufige Wohnräume, 
wo jeder bis zum Cakaien herab nach ſeinem Stande alles 
vorfindet, was er braucht, ohne genötigt zu ſein, irgend 
etwas herbeizuſchaffen. Obgleich das Gefolge der Hurfürſtin 
ſehr klein iſt, befinden ſich dort doch 100 Perſonen. Das 
Silbergerät und was zum Herrichten der Tafel erforderlich 
iſt, iſt vollſtändig neu angefertigt worden und trägt den 
Namenszug der Kurfürſtin. Man arbeitet zur Seit an 
einer CLivree für den Sommeraufenthalt. Sie beſteht aus 
ſcharlachrotem Tuch mit einer ſchmalen Goldborte, die 
Aufſchläge und Weſten ſind ſtrohgelb. 

Schwetzingen, 8. Juli 1769. Die Uurfürſtin gab 
letzten Mittwoch in ihrem Schloß zu Oggersheim zu Ehren 
der Prinzeſſin Chriſtine von Sachſen ein außerordentlich 
glänzendes Feſt, zu dem ſich auch der Hurfürſt einfand. 
Man ſpielte franzöſiſche Komödie auf einer in aller Eile 
bergerichteten kleinen Bühne. Ferner fand Beleuchtung und 

der Prinzeſſin zu vermehren, hatte man Mittel und Wege 
gefunden, ihr die Vorbereitungen dieſes Feſtes zu verheim⸗ 
lichen. Donnerstag beſuchte die PDrinzeſſin die Porzellan⸗ 
mannfaktur Frankenthal. Die Kurfürſtin, die ſie begleitete, 
machte ihr ein ſehr ſchönes Haffeeſervice und ein Frühſtũcks · 
ageſchirr aus Porzellan zum Geſchenk. Auch alle Perſonen 
des Gefolges empfingen Beweiſe ihrer Freigebigkeit. Am 
gleichen Abend kam der Erzbiſchof Clemens Wenzeslaus 
von Trier, ein ſächſiſcher Prinz hier an, nachdem er in 
Bruchſal beim Kardinal Hutten, Biſchof von Speyer, ge⸗ 
ſpeiſt hatte, der ihm alle ſeinem Stand und ſeiner Abkunft 
ſchuldigen Ehren erwies. Der Kurfürſt ſchickte ihm einen 
ſeiner Kammerherren mit Poſtpferden bis zur letzten Poſt⸗ 
ſtation entgegen und empfing ihn mit dem großen Hofſtaat 
aufs herzlichſte, führte ihn in ſeine Gemächer und zog ſich 

) „Ockersheim iſt ein hübſches Weiberörtchen — ſchreibt der 
Dichter (einſe an Jacobi, 14. Juli 1780 (Hörte I, 421) — mitten 
im Sande mit einem wohlangelegten Gärtchen, wo die Fürſtin nicht 
übel ſich von Verſchaffelt den vatikaniſchen Apoll und farneſiſchen 
Herkules vor ihrem Fimmer hat in Sandſtein aufſtellen laſſen. Freilich 
ſind jedem ein paar Zweige zwiſchen die Beine gewachſen.—.“ 

FRFRFRRR„õoyoyyyyõooõoõõoõõ»»»»˙»y))y))y))))/hßh .



63 

ſodann zurück, um ihm Seit zum Umkleiden zu laſſen. Die 
beiden UKurfürſten begaben ſich bald darauf in den großen 

Speiſeſaal der Orangerie, wo ſie alle Damen verſammelt 
fanden, welche die Ehre hatten, dem Erzbiſchof vorgeſtellt 
zu werden. 

. . .. Geſtern begaben ſich die beiden Hurfürſten nach 
Mannheim, wohin die Hurfürſtin mit der Prinzeſſin Chriſtine 
von Oggersheim aus gekommen war, und ſpeiſten dort 
mit ihnen zuſammen. Nach der Homodie kehrten ſie nach 
Oggersheim zurück. Heute verläßt die Drinzeſſin das 
Oggersheimer Schloß und kommt für einige Tage nach 
Mannheim; von hier wird ſie nächſten Montag nach dem 
Bad Remiremont in den Vogeſen abreiſen. 

Schwetzingen, 20. Juli 1771. Die Kurfürſtin ſuchte 
der Prinzeſſin Chriſtine ihren Aufenthalt in Oggersheim 
möglichſt angenehm zu machen und verſchaffte ihr die ver⸗ 
ſchiedenſten Unterhaltungen. Am Montag fand Ball ſtatt, 
Dienstag franzöſiſche Uomödie, die Darſteller — wiewohl 
keine Berufskünſtler — ſpielten trotzdem ſehr gut; Mittwoch 
war muſikaliſche Akademie. Man trifft große Auſtalten, 
um den Namenstag der Prinzeſſin am 24. d. Mts. mit 
Glanz zu feiern, u. a. bereitet man für dieſen Tag ein 
Feuerwerk und Beleuchtung vor. 

Schwetzingen, 27. Juli 1771. Die Kurfürſtin hatte 
nichts unterlaſſen, um letzten Mittwoch in Oggersheim den 
Namenstag der Prinzeſſin Chriſtine glanzvoll zu feiern. 
Am Morgen begab ſie ſich zu der Prinzeſſin und überreichte 
ihr als Geſchenk eine ſehr ſchöne antike Doſe, die in Gold 
montiert und mit viel Geſchmack emailliert war. 

Bald darauf machten ihr der Hurfürſt und Prinz Harl 
von Sweibrũcken ihre Aufwartung, um ſie zu beglückwünſchen, 
gefolgt von mehreren anderen Perſonen, darunter Graf 
Kiaucour ſelbſt, die ſich derſelben Pflicht entledigten. Mau 
ſpeiſte an einer Tafel von 18 Gedecken: an einer zweiten 
kleineren Tafel ſaßen die übrigen Gäſte, die an der Haupt⸗ 
tafel keinen Platz mehr gefunden hatten. Nach der Tafel 
wurde muſiziert, der Hurfürſt ſpielte zwei Flötenkonzerte 
unter allgemeinem Beifall. Hierauf führte man ein Ge⸗ 
ſellſchaftsluſtſpiel auf, betitelt: „Le mari médecin“ und 
„L'impromptu de campagne.“ Nach dem Schauſpiel ver⸗ 
einigte man ſich zum Spiel und Abendeſſen. Während des 
Eſſens wurde der Garten beleuchtet; er war mit einer Feſt · 
dekoration und mit Transpareuten verſehen, die eine fehr 
ſchöne Wirkung ausübten. Auch ließ man Kaketen auf⸗ 
ſteigen. Das Hurfürſtenpaar und die Drinzeſſin hielten ſich 
einige Seit im Garten auf, um die Illumination zu be⸗ 
ſichtigen und zogen ſich ſodann, ſehr befriedigt von dieſem 
Tage, in ihre Gemächer zurück. 

Schwetzingen, 5. Auguſt 1771. Man feiert heute 
zu Oggersheim in großer Sala den Auguſtentag, den 
Namenstag der Hurfürſtin. Es wird große Tafel, Honzert, 
franzöſiſche Komödie, Souper, Illumination und Feuerwerk 
ſtattfinden. 

4. Auguſt 1771. Geſtern war in Oggersheim aus 
Anlaß des Namenstages der Hurfürſtin große Gala. Der 
Kurfürſt, Herzog Chriſtian und Prinz Uarl von Sweibrücken, 
ſein Neffe, ſowie Prinz Wilhelm von Sweibrücken⸗Birkenfeld 
begaben ſich dorthin in Begleitung der vornehmſten Perſonen 
des Hofſtaates und ſtatteten der Kurfürſtin ihre Glückwünſche 
ab .. .. Mittags fand große Tafel ſtatt; es folgte ein 
Honzert, in dem man eine dem Feſttage entſprechende 
Kantate, „L'asilo del piacere“, aufführte. Abends ſpeiſte 
man an einer Tafel von 22 Gedecken. Nach dem Souper 
verabſchiedete ſich der Uurfürſt vom Herzog von Sweibrücken, 
der bis Morgen in Oggersheim verweilen wird. 

25. Mai 1772. Der Uurfürſt begab ſich letzten 
Dienstag nach Oggersheim und wohnte mit der Uurfürſtin 
der Trauung des Grafen Pappenheim bei, der hauptmann 
bei der kurfürſtlichen Leibgarde und der letzte Sohn des 
gleichnamigen Grafen und Reichs erbmarſchalls iſt; er heiratete   
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die Gräfin Thereſe von Hatzfeld, die Tochter des Ober⸗ 
hofmeiſters der Kuxfürſtin. Das dürchlauchligſte Uurfürſten⸗ 
paar erwies den, Neupermählien die Ehre, ſie zur Cafel 
einzuladen und die Plätze neben ihnen einzunehmen. Die 
Braut erhielt die bei ſolchen Anläſſen üblichen Geſchenke. 
Nach der Tafel fand ein kleiner Ball ſtatt, der bis zum Abend 
dauerte, woräuf die Neuvermählten ſich verabſchiedeten 
und bei ihrer Verwandten, der Gräfin Neſſelrode ſpeiſten. 

Schwetzingen, 18. Juli 1772. Die Hurfürſtin und 
PDrinzeſſin Chriſtine von Sachſen, die wieder zu Beſuch in 
Oggersheim weilte, begaben ſich geſtern in Begleitung de; 
ganzen Hofſtaates abends gegen 6 Uhr an das Ufer dez 
Kheins, — Mannheim gegenüber, wo ſie die große Luſt⸗ 
vacht des Hurfürſten beſtiegen und den Strom bis Sandhofen 
abwärts fuhren. Es folgten kleine Vachten und einige 
andere Schiffe, alle mit Hrün und Blumen geſchmückt und 
mit zahlreichen vornehmen Derſonen beſetzt, ferner Schiffe 
mit Feuerwerkern, kleinen Kanonen, Trompetern, Paukern 
und die große türkiſche Muſik, die abwechſelnd ihre Weiſen 
ertönen ließen. Der Miniſter Baron von Beckers ließ in 
ſeiner Eigenſchaft als Intendant der Admiralität auf dieſer 
Flotille Erfriſchungen darbieten. Die Kurfürſtin und ihre 
Gäſte kehrten ſehr befriedigt von dieſem Ausfluge auf dem 
LCandwege nach Oggersheim zurück. 

Schwetzingen, 20. Juli 1775.. .. Man trifft 
in Oggersheim Vorbereitungen, um den Namenstag der 
Drinzeſſin Chriſtine nächſten Samstag feſtlich zu begehen. 
Dabei ſoll „Endymion“ mit der Muſik des berühmten 
Jomelli?2) aufgeführt werden. 

Schwetzingen, 27. Juli 1775. Letzten Samstag, 
am Namenstag der Prinzeſſin Chriſtine, fand große Gala 
in Oggersheim ſtatt. Der Uurfürſt begab ſich gegen 11 Uhr 
dorthin, um ſie zu beglückwünſchen. Die vornehmſten Per⸗ 
ſonen entledigten ſich der gleichen Pflicht. Man ſpeiſte au 
einer Tafel von 22 Gedecken. Nachmittags führte man 
die Operette „Endymion“ unter allgemeinem Beifall auf. 
Hierauf folgte Spiel und Souper an zwei Tafeln. Die 
Nurfürſtin ſchenkte der Prinzeſſin eine Doſe von Stein, reich 
in Sold gefaßt. 

Schwetzingen, 7. Auguſt 1775. Letzten Dienstag 
wiederholte man nachmittags die Paſtorelle Endymion und 
führte ſodann eine Licenza zu Ehren der Kurfürſtin auf. 
Ein feſtliches Abendeſſen beſchloß den Tag. 

Schwetzingen, 10. Anguſt 1775. Letzten Sonntag 
kam die Hurfürſtin mit der Prinzeſſin Chriſtine von Sachſen 
und der Prinzeſſin Marianne von Sweibrücken gegen Mittag 
hier an. Im Schloßgarten beſtieg man Ualeſchen und 
begab ſich in das Badhaus, wo der Kurfürſt ſie empfing 
und ihnen die Schönheiten dieſes Gebäudes und die anderen 
bemerkenswerten Teile des Gartens zeigte. Sie begaben 
ſich ſodann in den für Aſſembleen beſtimmten Orangerie⸗ 
ſaal und fanden dort den großten Hofſtaat verſammell. 
Man ſpeiſte an einer Tafel von 40 Gedecken, die mit 
ebenſoviel Feinheit wie Keichtum ausgeſtattet war; außerdem 
war eine weitere Tafel von 44 Gedecken aufgeſtellt. Nach⸗ 
mittags wurde der Prinzeſſin die Unterhaltung einer Jagd 
in dem Schloßpark geboten. Nach der Rückkehr wohnte 
ſie der Vorſtellung einer Operette bei und verabſchiedete 
ſich von dem Hurfürſten, der ſie bis zum Wagenſchlas 
geleitete und kehrte mit der Kurfürſtin nach Oggersheim 
zurück. Ich hatte geſtern die Ehre, ihr aufzuwarten und 
mich von ihr zu verabſchieden. Trotz aller Bitten, durch 
die man ſie zu längerem Bleiben veranlaſſen wollte, und 
trotz des Halsleidens, von dem ſie befallen war, wollte ſie 
ihre Reiſe nicht länger verſchieben und hat geſtern Abend 
nach Brunft, ihrer gewöhnlichen Reſidenz, abreiſen müſſen. 

1) vielleicht verwechſlung mit der Oper L'Endimione von 
Johann Chriſtian Bach, die im Januar 1774 im Mannheimer Opern⸗ 
hauſe in Szene ging. 
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Schwetzingen, 6. Auguſt 1774. Letzten Mittwoch 
feierte man in ggersheim den Auguſtentag. Auch Drin ⸗ 
zeſſin Chriſtine wax zugegen und ſchenkte der Kurfürſtin 
eine ſehr ſchöne Tabatière aus ſächſiſchem Stein, die mit 
großem Geſchmack gearbeitet war, und eine Sammlung 

der feinſten und wertvollſten Steine, die in dieſem Lande 
gefunden werden. Abends gab man in deutſcher Sprache 

die Operette Das Milchmädchen, die mit Beifall aufgeführt 
wurde. (Das Milchmädchen und die beiden Jäger, ein aus 

dem Franzöſiſchen des Baligand von Schwan überſetztes 

einaktiges Singſpiel, das 1771 in Mannheim zum erſten⸗ 
mal aufgeführt wurde. Eine Aufführung des Schauſpiel⸗ 
enſembles der Maunheimer Nationalbühne in Oggersheim 
iſt für den 4. Auguſt 1781 bezeugt; gegeben wurde 
damals Großmanns Familiengemälde „Nicht mehr als 
ſechs Schüſſeln“. Walter, Archiv des Hoftheaters II, 27ch. 

die Ausgrabungen an der Galluskirche in 
Ladenburg. 

(2. vorläufige Mitteilung.) 

von Profeſſor Dr. hermann Gropengießer. 
  

Nachdem die Fortſetzung der Grabungen geſichert war, 
wie noch in der vorletzten Nummer mitgeteilt werden konnte, 
wurde beſchloſſen, zuerſt auf dem Gebiete rings um die 
Uirche die Unterſuchungen weiterzuführen. Wieder haben 
wir uns dabei des beſten Entgegenkommens der lokalen 
Behörden zu erfrenen gehabt; infolge des Erfolges, den 
wir ihrer Freundlichkeit verdanken, iſt denn auch die Anteil⸗ 
nahme der Bevölkerung in ſteter Sunahme begriffen. Der 
vorläufig beigegebene Plan, der im Maßſtabe von 1: 100 
gehalten iſt, zeigt nun deutlich, wie die von Oſten nach Weſten 
orientierte Uirche in der Mitte und quer üher der darunter 
von Norden nach Süden ziehenden römiſchen Gebäudeanlage 

  
ruht, deren Mauern für die Dimenſionen der Uirche ausſchlag⸗ 
gebend geweſen ſind. Die aus gotiſcher Seit ſtammende, 
im 14. Jahrhundert begonnene Uirche iſt in den 1860er 
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Jahren an der Eingangsſeite durch ein Gewoͤlbejoch ver⸗ 
längert worden. 

Die im erſten Bericht geſchilderten Ergebniſſe auf der 
Südſeite der Uirche werden auf der rechten Seite des Plaues 
leicht wiedergefunden werden können, wo die Pfeiler durch 
Schraffierung angedeutet ſind. Die Grabungen der Swiſchen⸗ 
zeit haben auf der Nordſeite der Uirche ſchon weſentliche 
Ularheit gebracht. Wie es der Plan zeigt, iſt jetzt jeder 
Sweifel an dem Grundriß ausgeſchloſſen; wir haben eine 
dreiſchiffige Baſilika vor uns, alſo einen jener großen 
Hallenbauten, wie ſie in ſo vielen Städten des Römerreichs 
für Gerichtsverhandlungen, Marktverkehr und Boöͤrſen⸗ 
geſchäfte errichtet wurden. Ihre Eingangshalle hat wohl 
im N gelegen, weil hier die von Schriesheim herkommende 
größere Straße vorbeizog. Die Länge des Schiffs beträgt 
bei einer Breite von 15,50 m im Cichten 55 m. 

Dieſe Feſtſtellung glückte zu Aufang des Jahres, 
als mit freundlicher Erlaubnis des Bürgermeiſteramts in 
der Straße nachgegraben werden konnte, wo bei der 
Uanaliſation zweimal Mauern geſchnitten worden waren. 
Nachdem wir die weſtliche Mauer der Längsfront, auf der 
auch die heutige Uirchenfaſſade ſteht, in ihrer Fundament⸗ 
breite von 2,10 m bloßgelegt hatten, gelang es auch, die 
damit parallel ziehende weſtliche Sockelmauer ebenfalls in 
der Tiefe von 1,20 m unter dem Straßenpflaſter zu finden 
und zwar da, wo ſie mit der nördlichen Abſchlußwand des 
Mittelſchiffs die innere Ecke bildet. Damit war die Cängen⸗ 
ausdehnung gegeben. Die nördliche Abſchlußmauer wurde 
nun über die Straße verfolgt, ſodaß ſie auch das weſtliche 
Seitenſchiff ſchloß; die Ecke, wo ſie die weſtl. Längsmauer 
traf, lag ſchon im Keller des 1589 erbauten Hauſes mit 
den Holzgalerien; von da ging aber die Außenmauer noch 
nach Nweiter; in welchem Ueller die Nordweſtecke des 
ganzen Baues liegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 
Die Sockelmauer wurde dann auch zwiſchen Ecke und Uirche 
im Pfarrgarten bloßgelegt. Da der Platz günſtig war, ſo 
wurde noch einmal der Verſuch unternommen, die Tiefe 
des Fundamentes feſtzuſtellen, was auf der Südſeite der 
Kirche nicht völlig gelungen war. 7,50 m unter der heutigen 
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Plan der Galluskirche in Ladenburg mit den quer durchlaufenden Mauerzigen der römiſchen Baſtlika. 
maßſtab des Originalplanes 1: 100.



67 

Oberfläche war das 5 m tiefe Fundament zu Ende: bis 
auf den Hies war der Baumeiſter durch verſchiedene Sand⸗ 
und Lößſchichten hindurch heruntergegangen. Da nun 2 m 
davon entfernt das Fundament bereits in 2,25 m Tiefe 
aufhörte, ſo war damit im Suſammenhang mit den Feſt⸗ 
ſtellungen auf der Südſeite der Beweis erbracht, daß die 
tiefe Fundamentierung für einen Pfeiler beſtimmt war. 
Doch vom Dfeiler ſelbſt war ſchon in romaniſcher Seit 
nichts mehr vorhanden geweſen, da eine Steinſplitterſchicht, 
die höchſtwahrſcheinlich vom Bau der Urypta ſtammt, als 
unterſte Schicht der Auffüllung unmittelbar über die obere 
Mauerfläche hinwegzog. Daß nun aber auch auf der Nord⸗ 
ſeite der Hirche die beiden Sockelmauern des Mittelſchiffs 
Pfeiler getragen, wie ſie auf der Südſeite ſich noch vor⸗ 
gefunden hatten, beſtätigte dazu noch der Befund an der 
Nordoſtecke des öſtlichen Seitenſchiffs, die den intereſſanteſten 
Punkt in dieſer Gegend abgab. Wiederum war die öſtliche 
Längsmauer im Aufgehenden erhalten; aber gerade da, 
wo die nördliche Abſchlußmauer des Mittelſchiffs, über das 
öſtliche Seitenſchiff hinüberziehend, auf die öſtliche Längs⸗ 
mauer traf, wies das über m hoch aufgehende Mauer⸗ 
werk, das wieder 1,35 m ſtark war, eine 1,80 m weit 
klaffende Lũcke bis zur Fundamentſohle auf. Oeſtlich daneben 
lag aber nun loſe im Erdboden einer jener 1,80 m langen 
Quaderblöcke, aus denen die Pfeiler aufgebaut waren. Er 
gehörte alſo zu dem Wandpfeiler, der den Bogen trug, 
der den Eingang zum öſtlichen Seitenſchiff überwölbte, und 
bildete ſo den letzten liegen gebliebenen Reſt, während die 
übrigen wohl ſchon lange andere Verwendung gefunden 
hatten. Auch hier zog die öſtliche Längsmauer weiter nach 
Norden zu; die Nordoſtecke des ganzen Baues harrt aber 
ebenfalls noch der Feſtſtellung. 

Sonſt haben ſich keine weiteren Architekturreſte ge⸗ 
funden, die zur Rekonſtruktion des eigentlichen Gebäudes 
verwandt werden könnten, und, was noch wichtiger, zur 
näheren Datierung. Hierfür ſind wir einzig auf die Technik 
des Mauerwerks angewieſen, deren römiſcher Charakter 
immer wieder von auswärtigen Gelehrten beſtätigt worden 
iſt. Den Ausſchlag geben aber wohl geſchichtliche Er⸗ 
wägungen über die Lage der Baſilika, der Kirche und über 
die Geſtalt ihrer näheren Umgebung. Auch die Annahme, 
daß der große Bau nie vollendet worden iſt, hat ſich durch⸗ 
weg beſtätigt. Der plötzliche Abbruch der Arbeiten kann 
doch aber nur durch ein einſchneidendes politiſches Ereignis, 
wie einen Hrieg oder ähnliches, erfolgt ſein, während 
andererſeits der großangelegte Plan auf ein mächtig em⸗ 
porblũhendes Gemeinweſen ſchließen läßt. So iſt die Seit 
um die Mitte des 3. Jahrhunderts wohl die paſſendſte; 
denn aus dem Jahre 255 ſtammt die letzte der 5 römiſchen 
Meilenſäulen in Ladenburg, die dem Haiſer Gallienus 
errichtet worden war. Als er 268 ſtarb, war auch der 
Cimes bereits durchbrochen, und Alamannenſcharen hatten 
das Land bis zum Rhein beſetzt. Damals geriet auch der 
Bau der Baſilika ins Stocken; ihre Reſte haben dann bis 
in romaniſche Seit noch offen dagelegen, die ſie in der hohen 
Aufſchüttung begrub, aus der ſie erſt in unſerer Seit nun 
ihre Auferſtehung feiern. 

miscellen. 
Eine Hegelanekdote. Profeſſor Fickler erzählt in ſeinem 

oben angeführten Schriftchen „Geſchichte u. Kritik eines Geſellſchafts⸗ 

theaters“ folgende auf den Philoſophen Regel bezügliche Anekdote. 

Vorauszuſchicken iſt, daß Hegel 1816—1818, bevor er an Fichtes Stelle 
nach Berlin berufen wurde, als Profeſſor der Philoſophie an der 
Heidelberger Univerſität wirkte. Fickler erzählt: 

„Am Pfingſt⸗Montag des Jahres 1812 wollte Profeſſor Hegel 
mit ſeiner jungen Gattin von Heidelberg, wo er damals Philoſophie 

lehrte, nach Schwetzingen fahren, um »„les grandes eaux de Versailles- 
ſpringen zu ſehen. Der Fudrang war groß, und Hegel fand keinen   
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Wagen. Der damalige Poſt⸗Secretär v. Stöcklern, von dem Recenſent 
die ungedruckte Anecdote durch mündliche Ueberlieferung weiß, bot dem 

Ehepaar Plätze in einer zu ſeiner Verfügung ſtehenden Poſt⸗Chaiſe 
an. Es war warm und das Ehepaar wollte ſich unterwegs durch den 

Inhalt eines mitgenommenen Urugs Heidelberger Bier erfriſchen. 
Der Profeſſor, der den Krug aus dem Chaiſen⸗Miſtchen hervergeholt, 

brach nach vergeblichen Bemül ungen, den Propf herauszuziehen, dieſen 

ab, und ſah, da er ſich mit keinem Lorkziener vorgeſehen, verlegen 
und fragend um ſich. „Geben Sie mir den Krug“, rief ihm der Poſt⸗ 
Secretär zu, zog einen Hausſchlüſſel aus der Taſche, welchen ein 
Junggeſelle, der die Stunde ſeiner Feimkehr niemals genau beſtimmen 
kann, ſtets vom frühen Morgen an bei ſich führt, und ſchlug danit 

den Hals des Kruges ab. Der Poſt⸗Secretär bemerkte, dem Ehepaar 
Bier einſchenkend: 

„Was nützt Ihnen denn alle Ihre Philoſophie, Herr Proſeſſor, 

wenn ſie nicht einmal einen Stöpſel richtig behandeln, und einen 

Bierkrug entkorken könnend“ 

„Ja, das habe ich ihm ſchon hundertmal geſagt!“ fiel die junge 

Profeſſorin raſch und eifrig ein, ohne ihrem, durch dieſe Antwort in 

ſeiner Verlegenheit geſteigerten Gatten auch nur eine Secunde zu einer 
Erwiederung frei zu laſſen.“ 

Verkauf einer Varbierſtube im Jahre 1725. Die Varbiere 
waren früher, was ſie jetzt noch vielfach auf dem Lande find, zugleich 

Chirurgen. Sie hielten ſich viel auf ihre mediziniſche Wiſſenſchaft zugut, 
die ſie durch eine Prüfung darzutun hatten. Da die Chirurgenzunft 

in Mannheim wie auch vielfach anderwärts eine geſchloſſene, d. h. auf 

eine beſtimmte Anzahl von Mitgliedern beſchränkt war (vgl. Walter, 

Geſch. Mannheims I, 488), konnte man nur durch Erbſchaft oder Hauf 

in die Zunft gelangen. Ein ſolcher Kauf liegt hier vor. Man hielt 

den Kaufvertrag ſchon der Beteiligten wegen, die dem Rate der Stadt 
nahe ſtanden, für ſo wichtig, daß man ihn wörtlich ins Ratsprotokoll 

(S. 538 ff.) eintragen ließ. Darnach geben wir ihn hier wieder: 
„Dato iſt zwiſchen Ferrn Pompeati des Rats und UHlerrn Barbierer 

Hirchhoff folgender Contract wegen der Barbierſtuben getroffen worden. 

Kund und zu wiſſen ſeie hiermit, daß auf heut unten geſetztem 
Datum folgender reſp. Kaufs⸗ und Verkaufscontract wie ſolcher im 

Rechten am gerechtigſten und beſtändigſten geſchehen ſolle, kann oder 

mag, zwiſchen Euds⸗Unterſchriebenem abbehandelt und beſchloſſen worden. 
Es verkauft nämlich tit. Ferr Nicolans Pompeati, Bürger und Chirurgus, 
eines ehrſamen Stadtrats allhier, für ſich und ſeine Erben ſein bis⸗ 

heriges Barbierzunftrecht und Gerechtigkeit der Barbierſtuben ſamt 
völliger Kundſchaft und noch bei ihme befindlicher Medicin⸗Büchſen, 

Gläſer, meſſing⸗ und zinnene Becken, auch Flaſchen, Barbiertücher, 

nebſt einem kleinen Breunzeug und einem großen Kräuterbuch ab autore 

Joh. Theodor: Taberna Mondani, weilen er wegen auf ſich habendes 

hohen Alters der Chirurgie und Barbierſtuben nicht mehr vorſtehen, 

noch deren Patienten abwarten und pflegen kann, ſondern ſolche hiemit 
völlig aufzugeben und die noch übrigen Tag ſeines Lebens ſich in 

ruhigen Stand zu ſetzen, zu einem ſteten, feſten und immer währenden 

Hauf und Verkauf dem tit. Ferrn HFenrich Melchior Kirchhoff, 
Chirurgo und dermaligen Kammerdiener bei Ihro freiherrl. Excellenz, 

dem kaiſerlichen und kurfürſtl. pfälziſchen Generalfeldzeugmeiſtern 
Freiherrn v. Iſſelbach, und allen ſeinen Erben und Nachkommen für 
und um 300 fl. Kaufſchillings alſo und dergeſtalten, daß ſobalden er, 

gerr Käufer, demnächſt zum Bürger und nach ausgeſtandenem examine 

beim löblichen Collegio Chirurgico allhier auf- und angenommen ſein 

wird, alsdann der Herr Verkäufer ſeine völlige Kundſchaft, und was 
ſolche ihme noch ſchuldig ſein möcht, dem Herrn Käufer ſamt allen 

obbeſchriebenen mediciniſchen und chirurgiſchen Effecten, Inſtrumenten, 
Recht und Gerechtigkeiten vor eigentümlich cediren und einräumen, 
und daran vor jetzt und künftig keine Anſprach mehr haben ſolle, 

inmaßen er ſich deſſen alles und jeder verziehen und begeben haben, 

der Barbierzunft und Chirurgie ſich nichts mehr annehmen noch 
prakticieren, ſondern ſein übriges Leben in Ruhe vollenden will, im 

folglichen auch der benannte Haufſchilling der 500 fl. von dem Herrn 
UKäufer richtig und baar bezahlt werden ſolle, alles getrenlich ohne 

arge Liſt und Gefährde. 

Deſſen zu wahrer Urkund haben ſich beide Ferren Contrahenten 

hier eigenhändig unterſchrieben und Ihre gewöhnliche Bittſchaft hievor 

aufgedruckt und jedem Teil ein gleichlautendes Exemplar dieſes Contrakt⸗ 
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zu ſeiner Kegitimation zugeſtellt. Salva ratificatione praelaudabilis 

Magistratus hujus civitatis, ſo gegeben und geſchehen Mannheim, den 

24. Septe mber 1725. 
Johann Nicolaus Pompeati, des Rats, nebſt meiner Hausfrau, 

welche des Schreibens unerfahren, Maria Martha. 

Harl Wilhelm Pompeati, als Sohn (ſpäter ebenfalls Mitglied 

des Mannheimer ſtadtrats und Anwaltſchultheiß). 
Henrich Melchior Kirchhoff bei Ihro tit. Freiherrl. Excellenz 

von Iſſelbach (dem Feſtungsgonverneur) Kammerdiener. 

Veſtrafung eines ungetreuen Metzgergeſellen 1782. 
Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts griff die Juſtiz zu körperlichen 

Füchtigungsſtrafen. Im Sunftprotokoll der Mannheimer Metzgerzunft 
vom 4. Dezember 1782 iſt ein ſolcher Fall verzeichnet, der einen un⸗ 

getreuen Metzgergeſellen betraf. Der Eintrag lautet: 

„Da ſeit langer Seil vielfältige Klagen von der Meiſterſchaft 

geſchehen, daß ſowohl im Schlachthaus als Schrannenkeller das auf⸗ 

gehangene Fleiſch zerſchnitten, zuweilen auch entwendet worden und 

man endlich den Tautphäus'ſchen Knecht (den Geſell des Metzgermeiſters 

Tautphäus) Lorenz Heck als Täter betreten, in Unterfuchung gezogen 

und er die Freveltat einbekennet hat, ſo wurde ſelbiger von Wohl⸗ 
edlem Stadtrat unterm 22. Nov. a. c. dahin verurteilet, daß er 2 Täg 

hintereinander in Gegenwart einiger Meiſter und mehrerer Unechte 

jedesmal mit 25 Stockſtreichen auf den Rücken in dem Rathaushof 

beſtrafet und nach bezahlten Wachtköſten fortgewieſen werden ſolle. 

Fugleich geſchah dem Herrn SZunft⸗deputato der Auftrag, bei ver⸗ 

ſammelter Zunft ſämtlichen Knechten zu bedeuten, daß, wiefern einer 

in dergleichen Exceß oder Fieiſchverſchneidung betreten würde, man 

auf deſſen Beſtrafung mit dem Zuchthaus antragen werde.“ 
Nachdem Keck die erſte Serie Prügel erhalten hatte, legte ſich 

die kurfürſtliche Regierung ins Mittel und verfügte, „daß er mit der 
zweiten dergleichen Beſtrafung verſchonet bleiben ſolle.“ Es erfolgte 

dann der Stadtoerweis und die Verwarnung an die übrigen Geſellen. 

Feitſchriften⸗ und vücherſchau. 
KHeinrich Maurer, Emmendingen vor und unach ſeiner 

Erhebung zur Stadt. 2. Aufl., Emmendingen 1912. — Die erſte 
Auflage dieſes Buches, die ſchon 1890 erſchien, hat der Verfaſſer in 
einigen Teilen umgearbeitet, in andern erg inzt. Nach kurzer Auf⸗ 
zählung einiger Funde aus prähiſtoriſcher Seit kommt M. zur Dar⸗ 
ſtellung der geſchichklichen Feit. Dieſe erſte Periode iſt mit der Ge⸗ 
ſchichte der Grafen von Nimburg verknüpft. Nach dem Ausgang dieſer 
Grafen kam das Gebiet an die Biſchöfe von Straßburg. Und diefen 
folgten dann die Markgrafen von Baden im Beſitze nach. Ber Schilderung 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe des 14. Jahrhunderts folgt nun die 
Darſtellung der Verleihung des Marktrechtes an Emmendingen im 
15. Jahrhundert. Der Bauernkrieg zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
hinterließ anch in der Gegend von Emmendingen ſeine Spuren. Im 
Jahre 1590 wurde es durch die Gnade des Markgrafen Jakob III. 
von Baden zur Stadt. Die Geſchichte des 17. Jahrhunderts ſteht 
ſodann unter dem Eindruck des 30jährigen Krieges und ſpäter der 
Kriege Ludwigs XIV. Das HKapitel: Emmendingen unter der Regierung 
des Markgrafen Karl Friedrich entwirft eine Schilderung der Tätigkeit 
Schloſſers, des Schwagers von Goethe, der in Emmendingen als Ober⸗ 
amtmann tätig war. Den schluß der Darſtellung bildet die Beſchreibung 
Emmendingens im Jahre 1911. Dem Weekchen ſind Regeſten, Ur⸗ 
kunden, Verzeichniſſe u. A. beigegeben. Dr. 5. 

  

  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
116. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

＋530. Großer Henkelkrug von weißglaſierter Fayence. Bemalt 
in grän und blau mit Sweigen und Blumen, zwiſchen zwei grünen 
unten mit blauem Vande gehaltenen Sweigen die Embleme der 
Vierbrauer (Muiſchbottiſch, Schöpfer, Sabel uſw.). Auf dem Boden 
eingeritzt 1M(ein Maßl. Fabrikat jedenfals Mosbach um 1790. 
Kh. 2,5 em, ob. Dm. 6,5 em. 

＋ 531. Fayencefigur eines Odenwälder Bauern, unbemalt. 
Ganze Figur in faltigen Kniehoſen, die Remdärmel bis Über die 
Ellenbogen aufgeſtülpt, mit Fopf, auf dem Kopfe vorn und link; 
aufgebogener rander khut. In der erhobenen Kechten eine Sichel, 
die Kinke ausgeſtreckt nach vorn haltend. Neben dem rechten Bein 
eine Getreideg arbe. Fabrikat wahrſcheinlich Mosbach um 1790. 
Uh. mit Sockel 30 em. 
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C 582. Pfeifenkopf von Porzellan mit Nickeideckel. Aufſchrift 
Vorderſeite: „Badiſche Kammer 184/42. Urlaubsfrage, Majorität 
dafür (51 Namen, beginnend mit Bader, Baſſermann ... Weller), 
Kückſeite: Minorität dagegen (26 Namen, beginnend mit Baum⸗ 
gärtner ... Fentner). 1842. Lg. (ohne Deckel) 15,5 em. 

D 90. Trinkglas mit eingeätzter Inſchrift „georg heinrich bayer 
Weis gerber laſt tricken vivat alle braffe bürgers leith ſollen leben 
1262.“ Auf der Rückſeite zwiſchen gekreuzten Laubzweigen die 
Embleme der Gerber (gekrenzte Schabemeſſer u. a.) 1762. Eh. 
2,5 em, ob. Din. 6,7 cm, unt. Dm. 4,5 cm. 

E 86. Viſitenkarten⸗Täſchchen von weißer Seide mit reicher 
Stickerei in Gold, violett, grün und blau, außen je ein verſchobene 
Quadrat, innen eine Schlauge und ein Vergißmeinnichtzweig. Mit 
dunkelgrüner seide gefüttert. Um 1820. Fh. 12,2 cm, Br. (auf⸗ 
Rülr. 14, cm. (Dep. von Herrn Major z. 5. von Seubert 
ier]. 

K 248. Gußeiſerne Ofenplatte im ſSpätrenaiſſanceſtil. In einem 
von zwei Corbeerkränzen umrahmten Oval ein mit ſieben Helmen 
beſetzter Wappenſchild. Der ſSchild iſt dreifach geteilt und dreifach 
geſpalten, mit Ausnahme der letzten Keihe, die nur zwei Felder 
hat. Mittelſchild: ſtehender Löwe mit ſchindeln (gefürſtete Graf⸗ 
ſchaft Naſſau), (. Reihe: vorn Löwe mit ſSternen (Grafſchaft 
Saarbrücken), Mitte zweiköpfiger Adler (Grafſchaft Saarwerden), 
hinten Querbalken (Grafſchaft Moers), 2. Reihe: vorn zwei 
ſpringende Leoparden übereinander (Grafſchaft Weilnau), hinten 
Andreaskrenz mit drei kleinen Kreuzen (Herrſchaft Mehrenburg); 
5. Reihe: vorn Querbalken (Herrſchaft Lahr), hinten ſtehender 
Löwe (Herrſchaft Mahlberg). Ueber dem sSchild ſtehen 2 Helme, 
auf denen zum Teil das Wappenbild ihres Schildes wiederholt 
iſt. Zwiſchen den beiden den großen Schild umrahmenden Lorbeer⸗ 
kränzen die Inſchrift: W.GZ . N. S. V.S. H· z L· V. I 

E AVF-. NaASSAV VSINGISCHEN EVXSEN HVTTEN 
ANNO. 16·8. 1. (= Wilhelm Graf zu Naſſau⸗Saarbrücken 
u. Saar'werden, Rerr zu Lahr n. p). In den vier EScken je eine 
Krone eit zwei Palmzweigen und durchgeſtecktem Szepter, zu deren 
beiden Seiten der Wahlſpruch SINCERE ET CONSTANTER 
(Aufrichtig und beſtändig) angebracht iſt. 1681. Bh. 82 cm, 
Br. 65,5 em (Geſchenk des herrn Ferd. Schwechheimer in Alt⸗ 
lußheim). 

U142. Wachsbildnis der Marie Barb. Reinhardt geb. Koob 
aus Lanibsheim (It. Aufſchr. auf der Rückſeite geb. 24. Aug. 1752, 
geſt. 1. Juli), Ehefrau des Oberbürgermeiſters Joh. Wilh. Reinhardr 
in Mannheim. kfüſtbild in Profil nach rechts, mit weißer Spitzen⸗ 
haube und weißem Bruſttuch. Unbez., doch ron Hinel. Um 1800. 
Lg. 10 cm. In ovalem vergoldetem Rahmen 15,5: 12,5 cm. 

U143. Wachsbildnis der Marie Reinhardt (1t. Aufſchrift 
Ehefran des Peter Reinhardt, Schweſter des Oberbürgermeiſters 
Joh. Wilh. Reinhardt in Mannheim), geſt. 8. Sept. 1826. Hüft⸗ 
bild in Profil nach rechts, mit weißer ſpitzenhaube und ebenſolchem 
Buſentuch. Von (finel, jedoch unbez. Um 1800. Lg. 10 em. In 
ovalem vergoldetem Hiolzrahmen 14,8: 12,6 em. (Gegenſtück zu 
II U 141.) 

U144. Wachsbildnis des Peter Reinhardt in Neuwied, 
(geſt. 1817). Hüftbild im Profil nach links, in ſchwarzem Rock, 
mit Spitzenjabot, ſchwarzer Haarbeutel im Sopf. Von Hinel, iedoch 
unbez. Um 1800. Lg. 9,5 cm. In vergoldetem ovalem ljolz⸗ 
rahmen. 14,8: 12,2 cm. (Gegenſtück zu II U 143). 

U145. Wachsbildnis der Anng Kath. Reinhardt (lt. Aufſchr. 
verehel. Schultz, geb. 16. Mai 1785, geſt. 20. Aug. 1852). Hüft⸗ 
bild im Proſil nach rechts mit hellblauem Uleid im Empireſtil. 
Von Hinel, jedoch unbez. Anf. 19. Jahrh. Lg. 10,5 em. In 
ovalem vergoldeten Holzrahmen 15,5: 12,6 cm. 

U146. Wachsbildnis der Marie Barbara Reinhardt (lt. 
Aufſchr. Ehefrau des Joh. Aug. Schultz, Kaufmann in Mainz) 
geb. 15. Nov. 1804. Hüftbild im Profil nach links, in jugendlichem 
Alter, mit weißem Kleid im Empireſtil und buntem Tuch. Von 
Hinel, jedoch unbez., ca. 1820. Lg. 1o em. In vergoldetem ovalen 
Holzrahmen 15,3: 12,5 cm. 

U147. Wachsbildnis eines Berru beyß aus Wien (Freundes 
des Vaters von B. Schultz). Bruſtbild im Profil nach links, in 
dunkelbraunem Rock. Von Hinel, jedoch unbez. Um 1800. Kg. 
9,5 em. In vergoldetem ovalen uGeten, 15: 12,6 m. (U 142 
bis U 147, Geſchenk des herrn Geh. Kommerzienrat Auguſt 
Köchling; vgl. Kleinporträtausſtellung Nr. 9—13 u. 17).   

U148. Ofenkrönung von gebranntem braunen Ton, gelbbraun, 
dunkel⸗ und hellgrün glaſiert. Zwei gekrönte Cöwen halten in 
den Vorderpranken den in Barockkartuſche beſindlichen gekrönten 
kurbayeriſchen Wappenſchild. Töwen und Wappenkrone 
braun, Schild hellgrün, Sockel mit zwei Halbkartuſchen dunkelgrün 
glaſiert. Um 1700. Kg. 45,5 cm, gr. Uh. 22 em.
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VI. Silderſammlung. 
im, Anſicht von der linken Rheinſeite mit Blick 

auf die Schi Im Vordergrund links Frachtſchiffe. Stahl⸗ 
ſtich. B. Foſter. E. X. Roberts. ca. 1850. 19,5: 26 cm. 

C 111. Auguſta Amalia Sudovika Georgia, Prinzeſſin von 
Bayern (geb. 1788, verm. 1806 mit dem kaiferl. franzöſ. Prinzen 
Eugen Beauharnnis, Vizekönig von Italien, ſpäterem Berzog 
von Leuchtenberg und Fürſten von Eichſtädt). Hüfibild en face, 
in Empirekleid und Diadem. Unterſchrift: Augusta, Koenigliche 
Prinzessin von Baiern, Vice Koeniginn von Mailand. Hupferſt. 
in Oval. Moriz Kellerhoven pinxt. Nepomuk Strizner seulpt. 
Monachii 1807. 21,8: 17 em. 

C 172b. Ludwig I. Kurfürſt von der Pfalz 1181—1251 (geb. 117a, 
geſt. 1251). Brufibild im Profil nach links, in Panzer mit Her⸗ 
melinumhang. Unterſchr.: LUDWIGI. CHURFURST. Stein · 
druck, bez. rechts R. F. ca. 1820. 26: 17 em. 

C 175a. Ludwig 1I. Kurfürſt von der Pfalz 1255—1294 (geb. 1220). 
Bruſtbild, wenig nach rechts gewendet, in Hermelin⸗Mütze und 
Mantel. Unterſchr. LUDWIG II. DER STRENGE. Steindruck, 
links bez. M. Franck. ca. 1820. 26,5: 18 cm. 

C 1921. Maximilian Joſeph III., Kurfürſt von Bayern 1245—1777 
(geb. 1722). Bruſtbild nach rechts, im Panzer mit dem Orden vom 
Goldenen Dließ. Steindruck, links bez.: M. Franck. ca. 1820. 
26: 18 cm. 

E 58ta. Gruter leigtl. Gruytere) Janus (1560 zu Antwerpen — 1627) 
holländ. Latiniſt, 1602 Bibliothekar in Beidelberg, Bruſtbild halb⸗ 
links. Ueberſchrift: Janus Gruterus Antverpiensis. Unterſchrift: 
2 Diſtichen: Cui tantum Latium vetuns Rechts oben im 
Bilde: Obiit 20 Septemb. Anno 1627. Rechis unten BV. 
Aupferſtich: Jacob ab Heyden sculpsit. 

E 64fh. Heinefetter Sabine, ſängerin. 1809— 1872. Hüftbild faſt 
en face in dekolletierter Rebe. Unterſchrift: Melle. Heinefetter. 
Lithographie: A. Hartenstein del. Lithograph. von J. Velten. 
56: 27,5 cm. 

E 67d. Reß, Joh. Jakob (1741 in Zürich — 1828) Oberpfarrer 
und Antiſtes der Züricher Kantonsgeiſtlichkeit. Platte darauf 
Bruſtbild, Proſii rechts in Medaillonform mit Empiregirlanden, 
darunter Inſchriftplatre: Joh. Jak. Heſl, Antistes gebohren den 
21. X. 1741. Kupferſtich: H. Lips del. et sculp. 7,2: 5,5 cm. 

E 98f. Mieg, Cudwig Chriſtian, Profeſſor der Theologie in Heidelberg 
(geb. 1668) Bruſtbild, Profil nach rechts. Unterſchrift: Ludovicus 
Christianus Mieg fleidelberga-Palatinus Riünthelii Linguae 
Graecae.. Anonym. Kupferſtich. 15: 10 cm. 

E 120m. Sand, Karl Ludwig, Hüftbild halbrechts. Anonymer Hupfer⸗ 
ſtich um 1819. 10,2: 8,6 em. 

E 130g. Sand, Harl Ludwig, Bruſtbild halblinks in Achteck. An 
den drei unteren Seiten dieſes R. die Worte: Treu — nach 
den — Leben. Unterſchrift: Carl Sand. Hupferſtich in Punktier⸗ 
manier. Swickau b. d. Gebr. Schumann. 17,6: 11,5 em. 

E 130h. Sand, Harl Sudwig. Ganze Figur, von vorn mit Bärtchen, 
in ſchwarzem Anzug mit weißem Spitzenkragen. Unterſchrift: 
Carl Ludwig Sand. 20,5: 11,4 em. 

E 152f. Tilly, Johann Tſerclaes, Graf v. 1559—1652. Bruſtbild 
halblinks, in Lorbeerkranz, mit der Unterſchrift: Giovanni di Tillii 
Conte del... Kupferſtich: J. A. Böner f. 23,1: 15,5 em. 

O 55. Oelbildnis des Kaiſers Wilhelm 1. Hüftbild nach rechts 
in der Uniform eines Generalfeldmarſchalls mit dem Bande des 
Schwarzen Adlerordens, dem Großkomthurkreuz des Hausordens 
von Rohenzollern, dem Orden Pour le mérite u. a. Rechts- unten 
ſeitlich ſigniert: T. Hellwig 1821. 28: 63 cm. In ſchwarzem 
Kehlrahmen mit Goldleiſte 102: 86 cm. (Geſchenk des Herrn 
Hommerzienrat W. Seiler). 

O 56. Oelbildnis des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, 
ſpäteren Kaiſer Friedrich III. Hüftbild nach links in der Uniform 
eines Generalfeldmarſchalls mit dem Bande des Schwarzen Adler⸗ 
ordens, dem Großkrenz des Eiſernen Kreuzes, dem Orden Pour 
le mérite u. a. Links⸗unten ſeitlich ſigniert: T. Hellwig 1871. 
68: 58 cm. In ſchwarzem Kehlrahmen mit Goldleiſte 95: 82 cm. 
(Geſchenk des Herrn Kommerzienrat W. Zeiler). 

VII. Archin. 
Bf. 1768 Oktober 29. Mannheim. Die kurpfälziſche Akademie 

der Wiſſenſchaften beurkundet die Aufnahme des Botanikers 
Nät. Joſeph v. Necker, der auf beſonderen Wunſch des Kur⸗ 
fürſten Karl Theodor aufgenommen wird und die durch Hellings 
Ausſcheiden freigewordene Stelle eines ordentlichen Mitgliedez 
erhält. Als Aufgabe iſt ihm geſtellt, die auf pfälziſchem Geblet 
wildwachſenden Pflanzen zu ſammeln und zu beſchreiben. Auf 
Papier ſeſrden lateinlſche Urkunde, mit dem Papierſiegel der 
Akademie und mit den Unterſchriſten des Präſidenten Feopold 

   
   
   

Soka. Ran.⸗ 

Bf. 1270 Januar 15. 
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Frhr. v. Hohenhauſen, des Direktors v. Stengel und des Sekretärs 
Tamey beglaubigt. Aus Privatbeſitz erworben und geſchenkt von 

Herrn Major z. D. von Seubert. 

Bf. 1769 November 12. Mannheim. Kurfür ſt Karl CTheodor 
beſiehlt allen pfälziſchen Aemtern und Städten, den v. Necker 
der mit der Erforſchung der in den pfälziſchen Canden wild⸗ 
wachfenden Bäume, Stauden und Hräuter beauftragt iſt, zu unter⸗ 
ſtützen, „von Necker in jenem Behuf mit erforderlichen Wegweiſern 
in der Fe'Or an Hand zu geken.“ Das auf Papier handſchriftich 
abgefaßte OGriginal diefes Erlaſſes iſt durch die Unterſchrift des 
Hurfürſten und das aufgedrückte Papier⸗Hanzleiſekretſiegel be⸗ 
glaubigt. ä 

mannheim. Hurfürſt Harl Theodor beſtätigt 
dem mitglied der kurpfälziſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
Dolen v. Necker die Verleihung des ihm in Düſſeidorf 1709 
ezember 25 von den Jülich⸗ und Bergiſchen Candſtänden erteilten 

Eingeburtsrecht. Anf Papier mit Unterſchrift des Kurfürſten 
Harl Theodor und Papierſiegel (Hanzleifekret). 

Bf. 1225 Febrnar 25. München. Die kurbaperiſche Akademie 
der Wiſſenſchaften zu München ernennt Nat. v. Necker 
zu ihrem außerordentlichen Mitaliede. Das in lateiniſcher Sprache 
abgefaßte OGriginal auf Pergament iſt durch das Papierſiegel der 
Akademie und durch die Unterſchriften des Vizepräſidenten, dez 
Direktors und des Sekretärs der Akademie beglaubigt. (Die letzten 
drei Urkunden ans Privatbeſitz erworben). 

VIII. Siblisthek. 

A 144k. Gritzner, M. u. Fildebrandt, Ad. M. 200 Wappen 
der Gräflichen Fa⸗nilien Deutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns ꝛ. 
4 Mappen 40 mit 90, 100, 100 u. 98 Tafeln. Leipzig o. J. 

B 33t. Vaterländiſche Hefte über innere Angelegenheiten für 
das Volk. Herausgegeben von Mitgliedern der zweiten Kammer. 
Erſter Band. Carlsruhe 1845. 384 8. 

B 37. Actenmäßige intereſſante Enthüllungen über den badiſchen 
Verrath ean den deutſchen Bundestruppen in dem ſoeben beendigten 
preußiſch⸗deutſchen Kriege. Sweite unveränderte Auflage. Wien 
1866. 50 S. 

B 108f. Sodenſ ee. Wanderungen am Bodenſee. Conſtanz 1622. 
152 S. ̃ 

B 600 fp. Birlinger, Anton. Aus Schwaben. Sagen, Kegenden, 
Volksaberglanben. Wiesbaden 187u1. 512 S. 

C 33fm. Lohmeyer, Karl. Bearbeitung von Birkenfelder Uirchen⸗ 
büchern. Teil I: Die geſchichtlichen, kultur⸗ und volkskundlichen 
Beziehungen. Birkenfeld (Nahe) 1909. 125 5. 

C 56p. Maurer, Heinrich. Emmendingen vor und nach ſeiner 
Erhebung zur Stadt. 2. Auflage. Emmendingen 1912. lss 5. 

C 208b. Vögeli, Georg. Der Konſtanzer Sturm im Jahre 154s, 
mit ergänzenden Fufätzen aus des gleichzeitigen Chroniſten Chriſtoph 
Schuliheiß ſpaniſchem Ueberfall der Stadt Konſtanz und urkund⸗ 
lichen Beilagen. Belle⸗Vue bei Konſtanz 1846. 185 5. 

C 3256g. Nüßlin, Fr. Aug. Derzeichnis der Lehrgegenſtände und 
Söglinge des Großherzoglichen Lyvceum in Mannheim in dem 
Schuljahre I8s211s22. Mit kurzem Vorberichte. 31 5. (mit 
eigenhändiger Widmung Nüßlins an Herrn Rath Schloſſer.) 

C 325d. Nüßlin, Jahresbericht über das Mannheimer Lyceum, 
ſeine Lehrgegenſtände und Söglinge für die Prüfungen vom 
19. bis 22. September 1851. Mannheim, 1851. 40 S. 

C 334ak. Barber, Hermann. Selbſtkoſtenberechnungen der Ulein⸗ 
handwerker im Baugewerbe. Bearbeitet unter Fugrundlegung der 
Mannheimer Verhältniſſe. Heidelberger Diſſertation. Mannheim 
1911. 102 ö5. 

C 427c. Nonſell, Schneider, Thiem. Gutachten über die 
vorarbeiten zum Projekt der Waſſerverſorgung von Mannheim. 
mannheim 1885. 15 S. 4“. 

c 427d. mannheim. Gutachten über das Waſſerwerk der Stadt 
mannheim 1889. 22 S. 4. 

C 498l. Lohmeper, UKarl. Die Fürſtlich Naſſau⸗Saarbrückiſche 
Porzellan- u. Keihn. 191. Jg 101, in Ottweiler. (Sonderabdruck 
a. d. Saarbr. Zeitg. 1911, Ig. 151, Nr. 177— 185). (Saarbrücken 
1911). 7 Bl. à ſpalt. 

C 429u. Marnheim. Jahresberichte der Realanſtalt am Donnersberg 
für das Schuljahr 1885, 1899/1900 u. ff. Vaterilindiſche Schüler⸗ 
feſte an der Realanſtalt am Donnersberg. 1897 u. ff. 

D BAVve. Walesrode, Ludwig. Unterthenife, Reden. vier Vor, 
leſungen, öffentlich gehalten zu Königsberg im Winter 1665 oder 
Kortſetzung der 160 und Kandzeichnungen 9* Cexien aus uuſeret 

Seit. Gürich und Winterthur 1843. 156 S. 
— 

Verantwortlich für die Redarnon: Profeſſor Pr. Friedri walter, mannbetmm, Kirchenkraßhe 10, an den ſänttüiche Betträge zä abrefneren ind. 
Kär den materlellen Jnthalt ber Artilel ſind die Mittellenden berantwortlich. 

verlag des mannheimer Altertamsvereins E. D., Druck der Dr. g. haas'ſchen Büchdrackerei G. u. b. Hh. in Maunheim.  



    

annheimer Eeſchichtsbläler. monatschnitt für die Geschichte, Altertums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 
Herausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 
  

FJähnlich 12 nummem, füir Uereinsmitolleder unentgelnich Abonnemenispreis für nichtmitalieder: 4 Mu. Einzelnummer: 30 Pls. 
Frühere Jahrgänge: Mik. Einzelnummer 30 Pig. 

XIII. Jahrgang. 
3 

April 
— ——————————————— 

Inhalts⸗verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— die pfälziſchen Truppen im orleans'ſchen Krieg 1668—1607. Don 
Major z. D. Fahrmbacher, München. — Ernſt v. Bergmann als 
Chefarzt des Lazaretts Seilerbahn in Mannheim. — Miscellen. — 
Neuerwerbungen und Schenkungen. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 16. März wurde von 

folgenden Schenkungen mit Dank Henntuis genommen: 
Terra ſigillata⸗Scherben (teilweiſe mit Stempel) vom Heiligen⸗ 
berg im Elſaß von der Geſellſchaft für Erhaltung 
geſchichtlicher Denkmäler im Elſaßz; von Herrn 
Dr. Cudwig Deibel eine Nähſchatulle im Biedermeierſtil 
mit Einlegearbeiten verziert; von Herrn Juwelier Guſt av 
Stadel die Stahlmatrize des früher beim hieſigen Mai⸗ 
markt zur Dekorierung der prämierten Tiere verwendeten 
Silberſchildes mit einer Ausprägung dieſes das Stadtwappen 
darſtellenden Schildes. Herr Weinhändler Thes Schwarz 
hat unter Eigentumsvorbehalt ein Hewehr mit Bajonett 
von 1848 überlaſſen. — Von der im Beſitz des Vereins 
befindlichen HKupferplatte „Allegorie auf Kurfürſt 
Harl TCheodor 1792“ von Derhelſt ſollen Neudrucke in 
einer kleinen Auflage hergeſtellt und an Intereſſenten käuflich 
abgegeben werden (ogl. das beiliegende Sirkular). 

* I. 
A 

Von Sonntag den 51. März ab ſind die Vereinigten 
Sammlungen des Großh. Hofantiquariums und 
des Maunheimer Altertumsvereins, ſowie die 
Sroßh. Sammlung der Sipsabgüſſe (Großh. Schloß, 
rechter Flügel) wieder regelmäßig geöffnet. Die Stunden 
des unentgeltlichen Beſuchs ſind Sonn- und Feiertags von 
u—I1und 5—5 Uhr. Su anderen Seiten vermittelt der 
Diener den Eintritt. 

vereinsveranſtaltungen. 
Am 28. Febr. hielt Herr Lehramtspraktikant Dr. Franz Schnabel 

einen Vortrag über „Friedrich den Großen und Karl Friedrich 
von Baden“. Ausgehend von einer kurzen Charakteriſtik der macht⸗ 
vollen, an Gegenſätzen reichen Perſönlichkeit des großen Preußenkönigs 
ſtellte der Redner mit dieſem den Markgrafen Karl Friedrich in Parallele, 
ſoweit ſeine Regierung in die Feit Friedrich des Großen fällt. Der 
Vergleich zwiſchen beiden Berrſchern war beſonders lehrreich und an⸗ 

regend, weil er die Durchführung der Grundſätze des aufgeklärten 
Abſolutismus in einem großen und in einem kleinen Staate zeigte und 
neben vielen gemeinſamen Fligen auf die mannigfachen Unterſchiede 
Muwies, die ſich aus der verſchledenartigkeit der politiſchen und 
Zeographiſchen Verhältniſſe beider Länder ergaben. Es wurde im 
anzelnen beſprochen, wie ſich das Wirken des auf die Wohlfahrt der 
Untertanen ausgehenden landesväterlichen Deſpotismus in Preußen 
nd in Baden in den verſchiedenen Sweigen der Regierungstätigkeit 
geäußert hat. Der vortragende erläuterte die Reformen belder Fürſten 

10912. 
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in Polizei, Verwaltung und Rechtspflege, ihre Fürſorge für das Volks⸗ 

und Mittelſchulweſen, ihre umfaſſende Tätigkeit in der Wirtſchafts⸗ 
und Agrarpolitik mit beſonderer HBervorhebung der Unterſchiede in 

dem rein agrariſchen Baden und in dem Staate Friedrichs des Großen, 
der in gleicher Weiſe für Gewerbe und Landwirtſchaft zu ſorgen hatte, 
ferner auf dem Gebiete des bäuerlichen Rechts (Aufhebung der Leib⸗ 

eigenſchaft, die in beiden Ländern unter völlig anders gearteten Vor⸗ 
ausſetzungen erfolgte). In vielen Dingen war Friedrich der Große 
das Vorbild, dem Karl Friedrichs Regierung mit der bis ins Einzelne 
und Kleinſte gehenden Anteilnahme an den Staatsgeſchäften gefolgt iſt. 
Erſt gegen Ende der Regierungszeit Friedrichs des Großen traten 
beide Fürſten in einen kurzen Briefwechſel, der ſich hauptſächlich auf 
die zuletzt in den deutſchen Fürſtenbund ausmündende gemeinſame 
politiſche Aktion bezog. Die Beſprechung des deutſchen Fürſtenbundes 
und der Beteiligung Harl Friedrichs hieran bildete den zweiten Teil 

des Vortrages, wobei den Zuhörern klar vor Augen geführt wurde, 

wie ſich dieſer Fuſammenſchluß der deutſchen Fürſten auf eine Er⸗ 

haltung des alten Reiches und ſeiner Verfaſſung gegenüber dem Vor⸗ 

dringen der habsburgiſchen Macht vollzog und wie dieſer Fürſtenbund 
zwar rein äußerlich als das erſte Beiſpiel einer Einigung des 
deutſchen Nordens und Südens gegen Habsburg betrachtet werden 
kann, vom hiſtoriſchen Standpunkt aber nur als das letzte Glied einer 
großen Entwickelungslinie gelten darf, die kurz vor Einbruch einer 

neuen Epoche auf die Erhaltung der Libertät der Reichsſtände gegen 
die imperialiſliſche Politik des habsburgiſchen Hauſes zielte. Der klar 
gegliederte und geſchickt aufgebaute 1½ ſtündige Vortrag, der von 

fleißigem Quellenſtudium Kunde gab, fand den lebhaften Beifall der 
Suhörer. Der Dereinsvorſitzende, Herr Major von Seubert gab 

dem Dank der Erſchienenen mit warmen Worten der Anerkennung 

Ausdruck. 

weit über hundert Perſonen mögen es geweſen ſein, die 

Sonntag den 5. März dem Rufe des Altertumsvereins zur Beſichtigung 

der Ausgrabungen an der Galluskirche in Ladenburg Folge 
geleiſtet hatten. Der Leiter der Ausgrabungen, Herr Profeſſor 

Dr. Gropengießer, begrüßte die Erſchienenen, und gab ſodann in 

überſichtlicher Weiſe an der Hand eines großen Planes einen Ueberblick 
über den Gaug der Ausgrabungen. Er erläuterte, daß wir nier die 
Mauern einer römiſchen Pfeiler⸗Baſilika vor uns haben, einen jener 

großen Hallenbauten, die in ſo vielen Städten des Römerreichs dem 
Handel, Verkehr und der Rechtspflege dienten. Als man dann in 

Gruppen zu den ausgedehnten aufgedeckten Ruinen ging, da wußten 

die dicken, tief fundamentierten Mauern mit ihrem feinen Quaderwerk 

und der aus rieſigen Quaderblöcken aufgetürmte Eckpfeiler auch ver⸗ 
wöhnten Augen noch zu zeigen, wie impoſant der Bau geplant war, 
der höchſtwahrſcheinlich durch die Allemanenſtürme der zweiten Hälfte 

des 5. Jahrhunderts ins Stocken geraten und ſo nie zur Vollendung 

kam. Und als dann der Führer in ſeiner Schlußbetrachtung nach 
überſichtlichen geſchichtlichen Erwägungen darauf hinwies, daß dieſer 
Ban auf der rechten Rheinſeite nirgends ſeinesgleichen habe, da waren 

alle Teilnehmer mit ihm einig in dem Gefühl herzlichen Dankes für 
Herrn Geh. HKommerzienrat Dr. Reiß, deſſen opferwilliger Name für 
immer mit dem Bau verknüpft iſt, der in der Wiſſenſchaft noch be⸗ 
rechtigtes Aufſehen erregen wird. 

Montag den 4. März beſichtigte der Mannheimer Stadtrat 
auf Einladung des Vereinsvorſtandes die Ladenburger Ausgrabungen.
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Herr Profeſſor Dr. Gropengießer gab den mit Herrn Oberbürger⸗ 

meiſter Martin erſchienenen Mitgliedern des Stadtrats kollegiums die 
erforderlichen Erläuterungen und fand auch bei dieſer Führung lebhafte 
Anerkennung für die intereſſanten Ergebniſſe ſeiner Forſcherarbeit. 

Der Vortrag über „Kömiſche Militärdenkmäler in der 
Karlsruher staatsſammlung“, den am 18. März Herr Profeſſor 

Dr. O. Fritſch von Karlsruhe hielt, brachte nach vielen seiten 

römiſchen Kulturlebens hin reiche Anregung, die der Vortragende ſchon 
mehrfach auch literariſch für die Schule betätigt kat. Nach einer kurzen 

Einleitung über die Entſtehung des römiſchen Straßennetzes im rechts⸗ 
rheiniſchen Okkupationsgebiet, wie ſie uns die Meilenſteine und großen 
Etappenlager erkennen laſſen, ging der Redner zur Beſprechung der 
wichtigſten Denkmäler über, die die Karlsruher Sammlung aus den 
verſchiedenſten Teilen des badiſchen Landes beſitzt, und deren Bilder 

er in kleinen Heften verteilt hatte. Grabſteine der Fauptlente und 

Bataillonsſchreiber zeigen, wie die ansgedienten Soldaten als eigentliche 

Träger römiſcher Kultur ſich im eroberten Land niederließen, um ihre 

Heimat welt draußen in der Fremde nie wiederzuſehen. Mit ihnen 

faſſen auch ihre Götter Fuß im eroberten Gebiet in der Geſtalt, wie 
ſte ſie aus der italieniſchen Heimat bereits als das Produkt langer 
künſtleriſcher Ueberlieferung mitgebracht, keine Seugen griechiſcher 
Schönheit, wohl aber römiſcher Kraft. 

Fein wußte der Vortragende die künſtleriſchen Motive aufzulöſen, 

die z. B. in der ſpäten Statue der Viktoria aus dem hinten im Oden⸗ 

wald gelegenen Kaſtell Schloſſau zuſammengefloſſen ſind, oder wie das 

Standbild der Abnoba, der Göttin des Schwarzwaldes, aus Mühlburg 

bei Karlsruhe, einen fernen barbariſchen Abglanz der Artemis aus 

Verſailles darſtellt aus der griechiſchen Kunſt, die auch den- Römern 

ihre Göttergeſtalten geformt. Den Schluß bildete eine Betrachtung 

des Mithraskultes, der weit aus dem perſiſchen Oſten herübergekommen 

für den Weſten des Römerreiches das bedeutete, was aufänglich das 

Chriſtentum für den Oſten war. Wie eine Bilderbibel zeigen uns die 

beiden großen Denkmäler von Neuenheim und Oſterburken die viel⸗ 
geſtaltigen religiöſen Vorſtellungen, die in den Gläubigen lebten; neben 

vielen anderen beweiſen ſie uns eindringlich, wie das nationale Römer⸗ 
tum immer mehr in dem großen Völkergemiſch ſeines Reiches untergeht. 

Dem lebhaften Dank der Anweſenden für die inhaltreichen und 
feſſelnden Ausführungen des Redners gab der ſtellvertretende Vor⸗ 

ſitzende Profeſſor Dr. Walter Ausdruck. 

Die pfälziſchen Truppen im orleans'ſchen 
Krieg 1688—1697. 

vVon Major z. D. Fahrmbacher, München. 

Vorwort. 

Der Ruhm, als Pfadfinder auf den vielverſchlungenen 
Wegen altpfälziſch heeresgeſchichtlicher Forſchung voran⸗ 
gegangen zu ſein, gebührt dem 1897 in München ver⸗ 
ſtorbenen Seneral Friedrich von Fabrice. Er hatte die 
Geſchichte des Ugl. Baperiſchen 6. Infanterie-Regiments 
geſchrieben, das auf einen kurpfälziſchen Truppenkörper, 
das 1725 aufgeſtellte Candbataillon als Stammabteilung 
zurückſah, und nach Abſchlutz dieſer Arbeit war die Luſt 
rege geworden, noch tiefer zu gehen und auch in dem aus 
der Seit vor 1725 in den Archiven von Harlsruhe, Düſſel⸗ 
dorf und München noch verwahrten Aktenmaterial Umſchau 
zu halten. Hier begegneten wir uns auf gleichem Arbeits⸗ 
felde, und als 1897 die zum Tode führende Urankheit an 
Fabrice herantrat, äußerte er den Wunſch, ich möchte ſein 
Erbe übernehmen und die beiderſeits geſammelten Auszüge 
in lesbare Form bringen. Dem Andenken des ſtillen, hoch⸗ 
verdienten Forſchers ſei dieſe, wie auch alle meine übrigen 
Arbeiten über pfälziſches Heerweſen geweiht. 

1* 1* 
11. 

Eine wahrlich glückhafte Schickſalsfügung hatte den 
Neuburger Herzog Philipp Wilhelm in ſeinem ſiebzigſten 
Cebensjahre noch den Heidelberger Hurſtuhl beſteigen laſſen. 
Es bedarf keiner beſonderen Borſtellungskraft, ſich in die   
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Befriedigungsgefühle, die den alten Fürſten bewegt haben 
mochten, zu verſetzen, denn nicht allein der Gewinn der 
neuen Würde kam in Betracht, weit ſchwerer noch wog 
der Machtzuwachs, den die Vereinigung ſeiner neuburgiſchen 
und jjülich⸗bergiſchen Beſitzungen mit den ererbten mittel⸗ 
pfälziſchen Kurlanden bedeutete. Jetzt erſt ſtand der Um⸗ 
fang des kurpfälziſchen Staatsgebietes mit dem ſeinem Be⸗ 
herrſcher im Ureiſe der Fürſten des hl. römiſchen Reiches 
deutſcher Nation zuerkannten Range wenigſtens einigermaßen 
im Einklang. Weniger mag es Philipp Wilhelms ſouveränes 
Empfinden bei ſeiner friedlich patriarchaliſchen Eigenart 
berührt haben, ſich mit den ſtehenden Truppen, die ſein 
Sohn Johann Wilhelm, Statthalter in Jülich⸗Berg, unter⸗ 
hielt und der kleinen Armee, die ihm von ſeinem Vorgänger 
in Kurpfalz, dem Kurfürſten Harl, überkam, mit einem 
Schlage an die Spitze einer für die Seitverhältniſſe ganz 
achtunggebietenden Kriegsmacht geſtellt zu ſehen. Achtung 
gebietend allerdings nur der Stärkeziffer auf dem Dapiere 
nach, wo ſie rund mit etwa 10000 Häuptern ſich vorgetragen 
fand, an innerem Gehalt dagegen von einer militäriſchen 
Minderwertigkeit, die, bei Inanſpruchnahme zu kriegeriſcher 
vVerwendung, bis zu völliger Wehrunfähigkeit herabſank. 

In ſeiner Suſammenſetzung ergibt der Uriegsſtaat 
Philipp Wilhelms im Herbſte 1685 folgendes Bild: 

Altpfälziſche Gruppe: 

Leibgarde zu Pferd, 
4 Regimenter zu Fuß: 

Leibregiment, Frays, Wittgenſtein, Cataneo, 
1 Regiment Dragoner Jungheim). 

Jülich⸗bergiſche Gruppe: 

Leibgarde zu Fuß und zu Pferd, 
2 Regimenter zu Pferd, davon eines Leibregiment, 
4 Regimenter zu Fuß: 

Leibregiment, Aubach, Lybeck, Elteren (D'Autel), 
1 KRegiment Dragoner Vehlen. Dazu die entſprechende Sahl 

Artilleriebediente und ſonſtiges Uriegsperſonal. 

Als Landesbollwerke ſtanden in Hurpfalz Mannheim, 
Frankenthal und Heidelberg mit dem Schloß, am Vieder⸗ 
rhein die gut befeſtigten Hauptſtädte Düſſeldorf und Jülich 
an der Spitze. Eine Keihe feſter Plätze und Schlöſſer in 
den beiden Gebietsteilen erhöhten die Verteidigungsmoͤglich⸗ 
keit des Landes. Von Vebenbedeutung erſcheint noch der 
alte Stammſitz Neuburg an der Donau. 

Inwieweit Philipp Wilhelm über die greuliche Finanz 
zerrüttung, die er in Kurpfalz vorgefunden, als der Optimiſt, 
der er bis an ſein Lebensende war, ſich Gedanken machte, 
kommt hier nicht in Frage. Sicher iſt, daß nicht die üppige 
Hofhaltung zu Schaden kam, als Ludwig XIV. als Voll⸗ 
ſtrecker des Erbrechtes ſeiner Schwägerin Eliſabeth Charlotte 
das geſamte vorhandene bewegliche Allodialvermögen aus 
dem Lande zog, ſondern einzig die landesherrliche Wehr⸗ 
macht das Objekt bildete, wo man mit Sparen einſetzen 
zu können glaubte. Während zur Feier der Vermählung 
der Drinzeß Maria Sophia mit dem Hönig von Portugal 
159000 Gulden aufgebraucht wurden, ließ man die ſchon 
20·monatlichen Soldrückſtände der Miliz noch weiter an⸗ 
wachſen?). Schon im Jahre 1686 hatte der Hurfürſt ge⸗ 
ſchrieben: „Es iſt nit zu ändern und bereits dahin gekommen: 
wenn ich die Miliz nit in etwas erleichtere, ſo verlaufen 
mir meine Unterthanens), wann denſelben noch eine größere 
Caſt ſollte aufgeladen werden. Unterdeſſen muß der liebe 
Sott meine Feſtungen und Cande bewahren und beſchützen 

1) In den Akten meiſt als Nuueften ungkem), nach dem Gehör 
in der Ausſprache im Pfälzer Dialekt vorgetragen. Unterſchreibt ſich 
auch Junkheim. 

) Häußer, Geſchichte der Pfalz, II. B. S. 265 u. 66. 
9 ) Anſpielung auf die amerikaniſche Auswanderung unter William 
enn.
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und ich erwarten,n waszj Frankreich dieſerll End anfangen 
werde 4). 

Al⸗ Ergebnis dieſer „kurmildeſten Willensäußerung“ 
findet ſich denn auch nach den Sahlungsliſten des Jahres 
1687 die Stärke der altpfälziſchen Jnfanterie auf die zwei 
Regimenter: Leibregiment und Wuigenſtein mit zufſammen 
21 Uompagnien“) gegenüber der bisherigen Sahl von 30 
und einen Stand von 3295 Höpfen und dieſe bei dem 

alltäglichen maſſenhaften Ausreißen der Leute nur auf deim 
Papier vorhanden, zurückgeletzt. Von den 5 Uompagnien 
oes Oragonerregiments iſt nur noch die lompagnie Hellenbach 
beibehalten. 

Nicht zu verwundern, daß bei dieſer Schwächung der 
landesherrlichen Wehrmacht neben dem ſchon erwähnten 
Mangel jeglicher Schlagfertigkeit, als im Spätjahr 1688 
der längſt befürchtete franzöſiſche Angriff jich über das 
unglückliche Cand ergoß, jeder Widerſtano, wo überhaupt 
der Gedauke an einen ſolchen beſtano, wie eine haltloſe 
Welle in ſich zuſanimenbrach. Der angſterfüllie ldommandant 
von Uaiſerslautern, der Oberſtleutnant Vercken, an den 
zuerſt die Pflicht herantrat, ſich treu zu zeigen, erachtete es 
noch als beſonderen Gewinn, daß ihm auf Grund ſofortiger 
Uebergabe des Platzes geſtattet wurde, mit ſeiner ſchwachen 
Garniſon mit Sack und Pack nach Ulannheim abziehen zu 
dürfen. Alzey, Ureuzuach, Oppenheim fielen, ohne datz 
ein Schuß abgegeben wurde, mit ihren Beſatzungen der 
linksrheiniſchen franzöſiſchen Angriffskolonne in die Hände. 
Fluchtartig verließ Philipp Wilhelm Heidelberg; denn ſchon 
war das Unrücken der franzöſiſchen Hauptarmee unter dem 
Vauphun ſelbſt auf Philippsburg gemeldet. Raſch wurde 
der Hlommandant von Philippsburg, der wackere Graf 
Maximilian von Starhemberg, im letzten Augenblick noch 
mit dem Oberbefehle über die kurfürſtlichen Cruppen be⸗ 
traut. In Philippsburg eingeſchloſſen, ſah ſich Starhemberg 
außer Stande, Anſtalten zur Verteidigung der Landeshaupt⸗ 
ſtaot anzuordnen. Dort lag der von Philipp Wilhelm als 
Gouverneur zurückgelaſſene Prinz Ludwig Anton, der 
Deutſchmeiſter, krank darnieder und hatte nur den einen 
Gedanken, ſo raſch wie möglich Heidelberg den Kücken 
kehren zu können. Allerdings fehlten auch alle Vorbedingungen 
zu einem mannhaften Widerſtande. Die Verteidigungswerke 
befanden ſich im ſchlechteſten Suſtande. Auf die Beſatzungs⸗ 
truppen war kein Verlaß, ihre Stärke zudem zu ungenügend, 
um auch nur die ſchwächſten Punkte der Bollwerke gehörig 
zu beſetzen. Als daher am 22. Oktober der General⸗ 
quartiermeiſter Chamlay von Ladenburg aus die Auffor⸗ 
derung zur Vebergabe in die Stadt ſchickte, machte der 
Deutſchmeiſter ſofort von dem ihm angebotenen Reiſepatz 
für ſich, ſein Gefolge und ſein Mobiliar Gebrauch und 
überlietz es dem Hommandanten der Truppen, dem Oberſt 
Cataneo, das Odium der Hapitulation auf ſich zu nehmens). 

Es ſchien ſchon viel erreicht, daß Cataneo für die geſamte 
Beſatzung freien Abzug mit fliegenden Fahnen und aller 

) Mannheimer SGeſchichtsblätter III. Jahrgang 1902. Der 
orleans'ſche Krieg in der Pfalz von Dr. Friedrich Walter nach 
Griffet, Recueil des lettres pour servir d'eclaircissement à Phistoire 
6 27100 du régne Louis XIV. (Heidelberger Univerſitätsbibliothek 

) HKompagnien des Leibregiments: Prinz Philipp Wilhelm 
Auguſt f 1695 Philipp Wutzelms 15. Hind), Grenadierkomp.; Obriſt⸗ 
leurnant Strupp, Musketierkomp.; Obriſtwachtmeiſter Coudenhoven, 
Musketierkomp.; Obritwachtmſtr. Dandelen, Uiusketierkomp.; Baupt⸗ 

mann Pleiner I, Musketierfomp.; Hauptmann Plato, Musketierkomp.; 
Hauptmann Pareth, Musketierlomp.; Hanptm. Pleitner II, Musketierk.; 
Hauptm. Venningen, Musketierlomp.; Rauptm. Eberts, Uiusketierkomp. 
Kompagnien des Graf von Witigenſtern⸗Regiments: Obriſt Graf 
von Wuigenſtein, Musketterkomp.; Obriſtleut. Barthel, musketierkonmp.; 
Obriſtwachtm. Wagner, Muskeuerkomp.; Hauptmann Ruck, Musket.; 
Haupimann Dachentauſen, Uiusketierkomp.; Hauptmann Jungheim, 
Ulusketierkomp.; Hauptmaun Pleitner, Uiusketierkomp.; Haupimann 
Wolff, Musketierkomp.; Nauptmann Heer, Musketieikomp.; Rauptmann 
Remk, Rusketierkompagnie. 
. ) Salzer, F§ur Geſchichte Heidelbergs 16ss u. 89. Heldelberger 

Bürgerſchulprogramm 1876, 5. 4 u. 50. 
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Bagage erwirkte'). Die Infanterie ſollte mittelſt Hähnen, 
welche die Heidelberger Burgerſchaft beizuſchaffen Ordre 
bekam, den Neckar hinabtransportiert werden. Es waren 
aber außer den Offizieren uur mehr 15 Mann mit dem 
Obriſt da, die die Fahrt antraten, alles übrige hatte, noch 
bevor die franzöſiſchen Cruppen den Platz beſetzten, revoltiert 
und war auseinandergelaufen. Die Leibdragoner hatten 
ihre Standarte zerriſſen, ſie ſtückweiſe umer ſich verteilt und 
waren, nachdem ſie das Gatter ober dem Schloß gewalttätig 
eröffnet hatten, nach dem Wolfsberge zu abgezogend). 

Nur in Mannheim wurde die pfälziſche Waffenehre 
einigermatzen gerettet, inſofern als der kriegswackere Uom⸗ 
mandant, der Oberſt von Seligencron, trotz der denkbar 
geringſten Ausſichten, den Platz halten zu können, auf die 
Aufforderung zur Uebergabe der Feſiung erwiderte, „er 
habe hiezu keinen Befehl des Uurfurſten und erwarte den 
Feind nach Hriegsgebrauch“). 

Seinem ernſtlichen Willen, es auf einen Kampf an⸗ 
konimen zu laſſen, entſprachen Seligencrons Verteidigungs⸗ 
maßuahmen, wovon die folgenden Anordnungen Seugnis 
geben. 

1. Allen Bürgern und Einwohnern wird Sewehr und 
Proviant viſitirt. 

2. Jeder hat einen kleinen Schanzkorb auf dem Wall 
zu machen. 

5. Vor jeder Haustür iſt ein Uübel mit Waſſer, Nachts 
im Haus ein brennendes Licht zu halten. 

4. Bei Allarm, der durch 5 Schuß vom Windmühlen⸗ 
bollwerk angezeigt wird, hat ein jeder mii ſeinem Gewehr 
an den ihm angewieſenen Ort zu eilen und zwar: 

a) Die zu den Bürgerkompagnien CLantillier und 
Loget gehörenden Ceute auf dem Rheintor- und 
Garten⸗Bollwerk. 

b) Die Uompagnie Puchet auf dem Uronen⸗ und 

Siegelbollwerk. 
c) Vie Wilkhauſen und Averkamp⸗Mompagnie auf 

dem Siem⸗ und Bronnen-⸗Bollwerk. 
5. bis der Feind approchirt, hat von jeder Kompagnie 

der 4. Teil allnächtig auf Wache zu ziehen, die übrigen 
müſſen zu Baus parat ſein. 

6. Die allhier befindlichen 150 PDiemonteſen 10) ſollen 
in Reſerve auf dem Sand 1) ſtehen. 

2. Die Maurer und Simmerleute, Wiedertäufer und 
Juden ſollen in die 4 Quartiere der Stadi verlegt werden 
und in Seiten der Not mit gebührlichen Löſchwerkzeug dem 
Brand wehren. 

8. Die Neckarbrücke ſoll, wenn der Feind herannaht, 
in guter Ordnung abgeführt werden. 

Als Unterorgane ſtanden dem Gouverneur die Obriſt⸗ 
leutnante Strupp und Schenk, alte Uriegsmänner noch aus 
Uurfürſt Karl Ludwigs Tagen her, zur Seite. Die Miliz, 
900 Mann ſtarf, ſetzte ſich aus den Uompagnien des Leib · 
regiments Strupp, Schenk, Pleitner, Plato, Venningen und 
Kalmuß zuſammen. Es war zumeiſt ſchlechtes, mehr zum 
Uieutern als zum Fechten aufgelegtes Volk. Auch die 
1000 Mann bewaffneter Bürger litten nicht an übergroßer 
Uampffreudigkeit. Die Feſtungswerke befanden ſich nur 

5) H. Kriegs⸗Archiv München. Manufrriptſammlung 558 5. 255. 
Die Kapitulationspunkie. 

) Gen. Land.⸗Arch. Karlsruhe. Pfalz Gen. Kriegsſache 5700 /IL. 
Fragmente über die Kriegsbegebenheiten in der Pfalz. Die Unter⸗ 
ſjuchung des Talbeſtandes in Gen. Land.⸗Arch. Karlsruhe Nr. 3550 
legt übrigens das Haudeln der Dragoner in dem Sinne aus, daß man 
das Feldzeichen auf Befehl des Kapitainleutnauts Tabureite zerriſſen 
natte, um es nicht in die Hände des Feindes fallen zu laſſen. 

Die Darſtellung der Begebenteiten nach dem oben genannten 
Harlsruher Akt Kriegsſache 3700/l und dem Mannſkript im Münchener 
Uriegsarchiv 6386 wiedergegeben. Die Relauion des Stadtrats und 
ſonſtige Euellen bereits Ulaunheimer Geſchichtsblätter 2027 von Prof. 
Dr. Ftiedrich Walter veröffentlicht. Ebenda 2/76 u. ff.: Der orleans ſche 
UHrieg in der Pfalz. 

40) Pertriebene Reformierte. 
11) Platz zwiſchen Schloß und Sitadelle, jetzt Planken. 
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notdürftig imſtande, die Beſtückung allein konnte als ge⸗ 
nügend bezeichnet werden. 

Am 4. November traf der Dauphin ſelbſt unter 
ſtrömenden Regen von Neckarau her vor Uannheim ein, 
um ſofort zur regelrechten Belagerung zu ſchreiten. Die 
linksrheiniſchen Redouien wurden von Generalleutnant 
Marquis Joyeuſe, der mit 3 Bataillonen und 2 Regimentern 
Uavallerie üver die bei Kheingönhemm eingefahrene Schiff⸗ 
brücke rückte, ohne Widerſtand zu begegnen, eingenommen— 

In der Gegend des heutigen Hemshofes erfolgte die 
Anlage einer mun8 Uanonen verſehenen Ricochetbatterie, 
am Abend des 8. November wurde im Beiſein des Dauphius 
der Caufgraben gegen die Studt am Baunigarten (an der 

heuligen öſtlichen Stadterweiterung) eröffnet“?) und trotz des 
von der Bürgerwehr auf den Wallen abgegebenen heftigen 
Jeuers (nach Vauban haite die ſtäotiſche Beſatzung an 
1000 Uanonenſchüſſe gelöſt) in der Nacht bis auf 80 Schritt 
an den Wall herangeführt. 

Nachdem am 9. November die erſten Bomben in der 
Stadt niedergefallen waren und einige Bürgerkanoniere 
hierbei ihr Leben gelaſſen hatten, wurde in der Nacht zum 
10. Noobember ein zweiter Laufgraben vom Eichelsheimer 
Schloß gegen die Suadelle vorgetrieben, eine Baiterie von 
15 Hartaunen ſpielte gegen das Ravelin am roten Turm, 
während eine ſolche von 9 Uartaunen jenſeits des Rheins 
die vom Ravelin zum roten Turm führende Brücke beſtrich 
und bald in Crümmer legte. 

Unverzüglich begann der Sturm auf das Ravelin; die 
meuternde pfälziſche Miliz trat ihm ſo läſſig entgegen, 
datz die Franzoſen ſpotteten, es könnten höchſtens 5 Uiann 
und 1 Kanonier dort geweſen ſein. 

Atiit der Erklärung des Magiſtrats und der Bürger⸗ 
wehrkompagnien am 10. November morgens, die Waffen 
niederlegen und dem Dauphin die Kapitulation anbieten zu 
wollen, war die Hataſtrophe beſiegelt. Es half Seligencron 
wenig, daß er erklärte, die von der Stadt beſchloſſene 
Vebergabe nicht anzuerkennen; die Bürger öffneten einfach 
unter Gewalt gegen die Soldaten die Tore, gleichzeitig 
liefen von den unter dem Kommando des Oberſtleutnants 
Vercken 13) und Oberſtwachtmeiſters Wagner in der Stadt 
liegenden 500 Milizen bis auf 40, die ſich in die Sitadelle 
zurückzogen, alle zu den Franzoſen über. Drei franzöſiſche 
Regimenter beſetzten am Morgen des 11. die Stadt, ſofort 
wurde auch nun von hier aus der Angriff gegen die Sitadelle 
eröffnet. Seligencron ſuchte ihm zwar mit Feuer zu be⸗ 
gegnen, aber da die im Ravelin und auf dem roten Turm 
poſtierten Soldaten alsbald den Gehorſam aufkündigten, 
blieb ihm nichts übrig als notgedrungen am Morgen des 
12. November zur Hapitulation zu ſchreiten. Am 13. No⸗ 
vember, um 2 Uhr nachmittags, zog die Garniſon, noch 
9 Offiziere, 4 Fähnriche, 21 Unteroffiziere und 152 Gemeine 
ſtark — alles andere war bereits deſertiert — wie in den 
Hapitulationspunkten““) ausbedungen mit 2 Hanonen im 
Suge, klingendem Spiel, Uugeln im Munde ꝛc. nach Frank⸗ 
furt ab. Am Core wechſelten der Dauphin und Seligencron 
die in der Sitte der Seit liegenden üblichen HKomplimente, 
wobei der Dauphin den Mannheimer Hommandanten als 
tüchtigen Soldaten anerkannte und ſogar die Aufmerkſamkeit 
hatte, die zwei zur Mitnahme genehmigten Geſchütze, die 
Seligencron autzerhalb des Tores hatte ſtehen laſſen, per 
Schiff nachzuſenden. 

Bei der ſpäter angeſtrengten Unterſuchung 15), betreffend 
die Kebellion am roten Turm und Uebergabe der Feſtung 
  

*) Gemälde mit freier Erfindung der Topographie im Schlachten⸗ 
ſaale zu Verſailles. 

„) Wurde an dieſem Tage von einer Hugel zu Tode getroffen 
und bützte ſo wenigſteus noch ehrlich ſein mutloſes Verhalten als 
Hommandant von Uaiſerslautern. 

8. Kapitulationspunkte U. B. A. München Manuſkriptenſammlg. 
538 2. 74. 

1) Gen. Land.⸗Arch. Karlsruhe, Pfalz Gen. 56 15, Spezialia 1769. 
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Friedrichsburg, tritt das altpfälziſche Armee⸗Elend noqh 
einmal grell zu Cage. Seligencron ſchob alle Schuld auf 
die Uriegsknechte; er erklärte, „daß die Leute zu halsſtarrig 
waren, auch wenn die Rückſtände ausgeglichen und der 
Uurfürſt ſelber dageweſen wäre, ſie hätten doch kein gut 
getan“. 

„Die Soldaten weigerten ſich zu fechten; der Hurfürſt 
ſei autzer Lands, die Generals beim Kaiſer; wenn ſie lahm 
und zu Urüppeln geſchoſſen würden, wer gäbe ihnen ihre 
gerade Glieder wieder, die Offiziere ſuchten nur Gloria, 
wenn ſie die Feſtung hallten wollten.“ 

„Ein Roikopf machte den Kädelsführer, der Gouverneur 
zückte den Degen auf ihn, nahm auch eine Muskete, um 
einen von den Kebellen zu erſchießzen, die eigenen Ofſtziere, 
unter ihnen Strupp und Junghem (Jungheim) wehrten 
ihm, da die Offiziere machtlos ſeien. Vie Soldaten hatten 
keine Furcht vor den Offizieren mehr, auch ſeien ſie von 
der katholiſchen Geiſtlichkeit gegen die reformierten Offiziere 
zu allerlei Inſolentien verleitet worden. Wollte ein Gffizier 
einen Gemeimen ſtrafen, ſei dieſer ſofort zum katholiſchen 
Geiſtlichen gelaufen, dieſer aber hätle es höheren Ortles 
angebracht, ſo daß der Soldat ungeſtraft geblieben, per 
conseduenz ſeinen Reſpeft vor den Offizieren verloren habe“. 

Auf der anderen Seite muß ſich Seligencron die ↄchuld 
beimeſſen laſſen, daß er durch ſeinen ſtrafbaren Eigennutz 
und die Mitzwirtſchaft der Offiziere die Verelendigung des 
Kriegsvolkes und damit die Ateuterei herbeigeführt habe. 
Unter den 55 dem Kommandanten vorgelegten gravierenden 
Fragen hebt ſich die eine hervor: Warum er die in der 
KHapitulation zur Mitnahme erlaubten beiden Achtpfünder 
vor dem Core habe ſtehen laſſen, als zu welch anderem 
Swecke, denn die Sugpferde zum Fortſchaffen ſeiner eigenen 
Bagage zu verwenden. 

Auch die zeitgenöſſiſche Preſſe bemächtigte ſich de⸗ 
Falls 16). Des kulturhiſtoriſchen Intereſſes wegen mögen 
die Erörterungen im Wortlaut wiedergegeben werden. 
„Dieſes Exempel“, heißt es im Hinblicke auf den Verluſt 
des Mannheimer Platzes, „möchten Fürſten und Herrn, 
ſamt dero Hommendanten und Kriegsbedienten, ſich zu 
keiner geringen Warnung dienen laſſen; dann manche ge⸗ 
denken, wann ſie nur gewaltige und mit groſſen Unkoſten 
erbauten Veſtungen, einen Kommendanten und Soldaten 
darinnen haben, ſey alles wol beſtellt, der gemeine Mann 
möge bezahlet werden, wie man wolle, müſſe dannach aus 
Furcht vor Straff Gehorſam leiſten. Dieſes gehet zwar zu 
Friedenszeiten wol an, wo kein Feind vorhanden; in ge⸗ 
fährlichen Heiten aber kan nicht nur eine Veſtung, ſondern 
ein gantzes Land dadurch verwahrloſet und verlohren werden; 
Dannacher bei ſo geſtalten Sachen Fürſten und Herrn nicht 

zu entſchuldigen, ſondern große Urſache an ſolchem darauf 
zu folgenden Unheil ſeyn, wann ſie die Beſatzungen nicht 
vergnüglich zahlen, ſondern Denen Geld ſchneidenden 
Commiſſarien und Offizieren durch die Finger ſehen, welche 
doch hernach mals von dem übel bezahlten und rach⸗wũtenden 
Soldaten zuſamt denen Veſtungen dem Feind in die Hände 
geſpielt werden; wie ſolches ſeitherr die ganze Chur⸗Pfatz 
mit unbeſchreiblichem Rum zur Genüge erfahren und wohl 
tauſend mal bereuen müſſen, daß man den gemeinen Sol' 
daten nicht beſſer befriedigt und ſo viel Seld hergeſchoſſen, 
die Beſatzungen zu verſtärken, vielleicht hätte Mannheim 
und Frankenthal bis zur Annäherung der Alliirten können 
gehalten und die grauſamen Verwüſtungen um ein groſſe⸗ 

erwehrt werden.“ 
Am 18. November mußte auch in dem letzten pfälzi 

ſchen Bollwerk, der Feſtung Frankenthal, nach dreitägiger 
heftiger Beſchießung Chamade geſchlagen werden. Er⸗ 
freulicherweiſe ſcheint hier der Kommandant, der Oberſt 

10) Martialiſcher Schauplatz des luſtreichen und zugleich blutigen 
Aheln⸗trome Nürnberg. In Verlegung Johaun Hofmans Aunſt und 
Buchkändlers Anno MDCXC.
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Sraf von Wittgenſtein, die Beſatzung, den 108 Höpfe 
ſchwachen Reſt ſeines Regiments, beſſer in der Hand gebabt 
zu haben, als Heligencron in Mannheim. Es war einzig 
die Bürgerſchaft, die den Kommandanten im Stich gelaſſen 
und die Uebergabe herbeigeführt hatte. 

Bis Ende November kantonnierten die letzten Reſte 
der Frankenthaler Beſatzung noch in den Dörfern Diedes⸗ 
beim, Dornheim. Kürſtenheim. Nach ihrem zum größten 
Teil erfolaten Uebertritt in landgräflich heſſen⸗kaſſelſche 
(Wittagenſtein in lüneburgiſche) Dienſte, ſind es ledialich 
noch die als Beſatzung von Otzberg und einer Anzahl 
ſonſtiger kleinerer feſter Plätze verwendeten, von den 
Kranzoſen unbebelligt gebliebenen Kompagnien Remy, 
Strupp und Chriſtmanns, die als letzte Truppenteile von 
der altpfälziſchen, von Kurfürſt Karl Cudwig begründeten, 
ſtehenden Hriegsmacht zu der jülich⸗beraiſchen Gruppe und 
der im Verlaufe des Urieges ſich bildenden einheitlichen 
neuen kurpfälziſchen Armee hinüberleiten. 

. 
. 

Auch bei der jülich⸗bergiſchen Armeegruppe 
ſchimmert die Unzulänalichkeit des ſtehende Heeresmacht 
genannten Aufputzes der ſouveränen Herrſcherwürde reichlich 
hindurch. Aus den niederrheiniſchen Beſitzungen war zwar 
an Steuern ein erkleckliches Stück mehr herauszuholen, als 
aus den verarmten Pfälzern, und wenn auch die Stände 
bei allen Militärausgaben ein Wort mitzuſprechen hatten 

und ſich ihnen mit herkömmlicher Hartnäckiakeit widerſetzten, 
ſo hatte der Statthalter Johann Wilbelm doch länaſt die 
Kormel gefunden, mit der er ſeinen abſoluten Willen durch⸗ 
ſetzte. Sie hieß einfach: „Man wolle ſich von den Land⸗ 
ſländen einige leges nicht im geringſten proscribiren 
laſſen ꝛc. 17). 

Im Jabre 1688 hatte ſich die Regierung nicht weniger 
als an die 500000 Keichsthl. zu Rüſtungszwecken bewilligen 
laſſen, aber die Summen floſſen eben nach alten Muſtern 
nur zu bäufig nicht die Wege, für die ſie beſtimmt waren. 
Allen voran aingen die Bedürfniſſe für die Hofhaltuna, 
die hohen Offiziere ſorgten für ihren Privatſäckel, die Miliz 
konnte darben und verſagte dementſprechend in dem Augen⸗ 
blicke, wo man ihrer zur Candesverteidigung bedurfte. 

So war von den Eingangs erwähnten fülich⸗bergiſchen 
Truppenabteilungen, als an Uurpfalz die Anforderung 
berantrat, neben 1200 Brandenburgern die Beſatzung der 
stadt Köln zu verſtärken, um deren Widerſtandskraft 
aegen die drohende Beſetzung durch die Kranzoſen zu erböben, 
einzig das Reaiment Aubach einigermaßen marſchfertig und 
imſtande, dieſen Dienſt zu verſehen. Am 30. September 
aino, nachdem man vorber noch vor dem Eigelſteinertor 
dem Maagiſtrat den „Jurament“ geleiſtet hbatte, mit 1200 
Mann der Einmarſch in Höln in voller Parade vonſtatten 18). 

Infolge des reichsfeindlichen Benehmens des kölniſchen 
Uurfürſten, des Kardinals Wilhelm von Kürſtenberg. der 
den Kranzoſen ſeine feſten Plätze Bonn, Rhbeinbera, Nenß 

und Raiſerswerth geöffnet hatte, ſaß der Feind dem jjlich⸗ 
beraiſchen Gebiete von allen Seiten auf dem Nacken. Am 
19. Dezember bekam man mit dem Einfalle eines feindlichen 
Detachements in bergiſches Land zum erſtenmale ſeine unbeil⸗ 
volle Näbe zu ſpüren, die unmittelbar darauffolgende Weg⸗ 

nahme Siegburgs bildete die Einleitung des franzöſiſchen 
Voraehens am Niederrbein, nachdem die Mittelpfalz zu 
Boden geworfen war. Dem Angriffe ihre Truppemiacht 
entgegenzuſtellen, davon ſab die Reaierung in Düſſeldorf 
bei dem ſchon ageſchilderten Darniederliegen der Wehrkräfte 

nicht ohne aute Gründe ab. Als einziaes Mittel verblieb 
ein klägliches Paktieren mit dem Intendanten in Vonn, 

uy Staats⸗Arch. Dilſſeldorf, Jül.⸗Bera. gand. miliz Nr. 4. 
16) Backe, Brandenburgiſche Politik und Kriegführuna in den 

Fabren 1666/89. Haſſel 1396, S. 40 u. ff. Das Reaiment Aubach batte 
ſchon vorher das ſtändige jülich⸗bergiſche Kreiskontingent in Höln 
geſtellt. Am 23. Juli 1684 war es auf 3 Hompagnien verfiärkt worden. 

M. Ppreuß. Staats⸗Archiv Düſſeldorf, Stadt Köln, beſondere Ereigniſſe.     

um eine milde Behandlung des Landes zu erwirken. Die 
geforderten Hontributionen werden gutwillig bezahlt und 
zu den Arbeiten an der Befeſtigung Bonns die Cieferung 
von 10000 Dalliſaden, für die Kavallerie in Bonn, Kaiſers⸗ 
werth und Andernach die Anfabrt von täglich 1000 Rationen 
zugeſtanden. Das durch die Dekrete vom 11. u. 16. No⸗ 
vember zur Landesverteidigung aufagebotene Candvolk muß 
unter dem Verſprechen, zu keiner Zeit mehr die Waffen 
gegen die Franzoſen zu führen, eiligſt wieder nach Hauſe 
geſchickt werden 19). 

Su alledem ſollte man erfahren, daß mit dem ſchicklichen 
Uebereinkommen zum Schutz des Landes ſo viel wie nichts 
erreicht war. Wenn man auch von Bonn aus ſich einen 
faulen Frieden erwirkt hatte, ſo hielt ſich der Kommandant 
der franzöſiſchen Truppen in Neuß, der General Sourdy, 
obwohl er ſich nach der Sitte der Seit zum Abſchluß eines 
Vertrages eine Extraverrechnung von 100000 Kchtr. hatte 
auszablen laſſen, nicht im gerinaſten gebunden, das jjlich⸗ 
bergiſche Gebiet nicht als feindliches Beuteland zu bebandeln. 

Rückſichts los wurde auf Plünderungszügen Lebensmittel 
und Kourage requiriert und die fürſtlichen Waldungen durch 
Holzfällungen verbeert. Allerdings beweate ſich Sourdy 
bierbei unter dem Einfluſſe höherer Gewalt, nachdem der 
Hriegsminiſter Louvois ſelbſt mit dem Niederbrennen vor— 
zugehen befohlen und ein Verzeichnis der bereits eingeäſcherten 
Dörfer einzureichen, verlanat batte 20). Der Druck ging ſo 
weit, daß als Johann Wilbelm den in Düſſeldorf ver⸗ 
ſammelten Ständen am 28. Kebruar 1689 Vorſchläge zu 
einer ausgiebigeren Verſtärkung der Truppen und zum 
Ausbau der Keſtungen zugehen ließ, Sourdy ſofort die 
ſtrengſte Weiſung an die genannte Candesvertretung aus⸗ 
laufen ließ, dem Statthalter auch nicht das geringſte zu 
bewilligen, wenn ſie nicht von ſeiner Seite mit dem vier⸗ 
fachen der bewilligten Summe als Strafkontribution, belegt 
werden wollten; leicht erklärlich, daß die Stände mit Ver⸗ 
anũgen auf die franzöſiſche Weiſung eingingen, was Johann 
Wilbelm zu der bitteren Klage veranlaßte „er müſſe be ⸗ 

fremdlich bemerken, daß ſie ſeine Perſon mit der franzöſiſchen 
Generalität gleichſam in Kompromiß gebracht hätten“. 

Endlich im März 16890 brachte das Herannahen der 
erſten Spitzen der Allianzbilfe, der unter den Generalen 
Schöning und Barfuß anrückenden Brandenburger?) eine 
Milderung der drückenden Cage. 

Infolage des Gefechts zwiſchen Uerdingen und Lank 
am 12. März, das mit einer völligen Niederlage der von 
Neuß entaegengerückten Franzoſen endete, ſah ſich Sourdy 
3 Tage ſpäter aenötigt, Neuß zu räumen und ſich nach 
Bonn zurückzuziehen. Gleichzeitig wurde Sieaburg auf— 
gegeben. Nach dieſer alücklichen Einleitung der Operationen 
verſtrich jedoch noch über ein Vierteljahr, bis die nieder⸗ 
rbeiniſche Armee an das für den Sommerfeldzug gewählte 

Anariffsziel, die Stadt Bonn, herankam. Die Teilnahme 
der Pfälzer Truppen an den kriegeriſchen Begebenheiten, — 
nach dem Augsburaer Allianzvertrag vom 9. Juli 1686 
war Hurpfalz zur Stellung eines Hontingents von 1000 
Mann zu Kuß und 400 Dragonern verpflichtet, — hält 
ſich in ziemlich beſcheidenen GHrenzen. Bei dem von dem 
Uommandanten von Höln. dem kaiſ. Feldmarſchallentnant 
von Beck ſchon am 15. April unternommenen Verſuche, 
die Beueler Schanze, Bonn gegenüber, weagzunehmen, ſtellte 
die Düſſeldorfer Garniſon 200 Reiter zu dem Expeditions⸗ 
korps. Das Unternehmen mißlang ſchon in dem erſlen 

Stadium, da die von dem kurpfälziſchen Oberſtlentnant 
von Warteusleben zum Veberſchreiten der Sieg beſtellten 
Kährleute ſich nicht rechtzeitig eingefunden hatten, ſodaß 

15) St.⸗Arch. Dülſſeldorf, Landtagsverhandlungen 1689. 
200 Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Sandtaasprotokoll 1610, d'y mettre 

le feu et de lui mander le nombre des villages qui ont déjà été brulés. 
20 Pon dem 33 000 mann ſtarken Korps Brandenburger, Münſterer 

und Bolländer, das ſich im Cleve'ſchen formierte.



den Franzoſen reichlich Zeit verblieben war, ſich auf den 
Angriff kräftig vorzubereiten. Einen großen Gewinn be⸗ 
deutete die ohne pfälziſches Futun erreichte Kapitulation 
Kheinbergs am 16 Mai und Uaiſerswerths am 26. Juni, 
da hierdurch die Regierung in Düſſeldorf wieder in den 
Beſitz ungehinderter Bewegungsfreiheit gelangte, die ſich 
zunächſt in der Möalichkeit äußerte, auf die verſammelten 
Stände den nötigen Druck zur Bewilligung von 300000 Rtlr. 
für Kriegszwecke ausüben zu können. 

Am 11. Juli endlich wurde es vor Bonn lebendig. 
Bei der einleitenden Waffenhandlung dieſes Tages, dem 
von dem brandenburgiſchen General Graf Barfuß unter⸗ 
nommenen Sturme auf die Beueler Schanze, wird die kur⸗ 
pfälziſche Beſatzung von Siegbura als mitwirkend erwähnt. 
Sur Belagerung Bonns ſelbſt überließ Johann Wilhelm, 
nachdem er perſönlich dem im Lager von Sons unter dem 
Vvorſitze des Kurfürſten Friedrich III. von Brandenburg 
tagenden Krieasrate angewohnt hatte, außer dem ſchweren 
Geſchütz aus Düſſeldorf, 600 Mann des in Höln liegenden 
Regiments Aubach?2). Ueber deren Verwendung im Be⸗ 
lagerungskorps fehlen nähere Nachrichten. Erſt am 
12. Oktober gelang es, nach ſchwerer Beſchießung und 
wiederholten Stürmen den von dem Kommandanten Asfeld 
verteidigten Platz zu bezwingen. Damit war aber auch 
der Urieasarbeit des Jahres 1689 am unteren Rhein 
reichlich Genüge geſchehen. Den Pfälzer Truppen verblieb 
nur noch die nicht zu ſchwierige Aufgabe, mit Hilfe auf⸗ 

gebotenen Candvolks das den feindlichen Streifparteien offen 
daliegende jülich'ſche Gebiet vor Plünderungen zu ſchützen; 
die nötigen Anordnungen zu treffen und zu beſtimmen, 
wohin die Entſenduna von Infanterie und Reiterabteilungen 
zu erfolgen babe, batte ſich Johann Wilhelm ſelbſt nach 
Jülich begeben. Auch die Körderung der Arbeiten zur 
Vverſtärkung der Düſſeldorfer Feſtungswerke, ſowie die An⸗ 
lage des Forts Düſſeldorf am linken Rheinufer zog er in 
den Ureis perſönlicher Beaufſichtigung. 

* * 

Am Mittelrhein hatten die kriegeriſchen Ereigniſſe 
des Jahres 1689 mit der berüchtigten Maßnahme des 
„brüler le Palatinat“ eingeſetzt?3). Vor der ſich ſammeln⸗ 
den Reichsarmee auf die Defenſive angewieſen und zur 
Aufgabe Heidelbergs gensötigt, glauble die franzöſiſche 
Heerleitung unter Marſchall Duras durch das Mittel, eine 
Wüſte zwiſchen ſich und den anrückenden Gegner zu legen, 
am eiufachſten ſich den Vorteil der ſtrategiſchen Cage zu 
ſichern. Als die Vortruppen der anmarſchierenden Reichs⸗ 
armee am 4. März vor Heidelberg eintrafen, fanden ſie 
die Stadt als rauchende Trümmerſtätte vor, das Schloß 
jedoch nur ganz oberflächlich verſehrt, ſodaß es mit geringer 
Mühe wieder in verteidigungsfähigen Suſtand verſetzt werden 
konnte. Ueber die alsbald eingelegte Beſatzung erhielt am 
24. März der bereits als Chef der pfälziſchen Dragoner unter 
KHurfürſt Karl Eingangs erwähnte kurpfälziſche Obriſtleutnant 
v. Jungheim das Kommando. Nach einem Ausweis vom 
gleichen Tage beſtand die Garniſon von Schloß und Stadt?)): 
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Ueber die Herkunft des in dem Ausweiſe aenannten 
ſchwachen pfalz⸗neuburgiſchen Infanterie⸗Regiments fehlt 
jeglicher Anhalt; bei den von dem Hapitänleutnant Heßler 
kommandierten kurpfälziſchen Dragonern mögen ſich wohl 
zumeiſt ehemalige Angehörige des alten Jungheim'ſchen 
Kegiments wieder zuſammengefunden haben. Im übrigen 
ſcheint die Beſatzung bald wieder aufgelöſt worden zu ſein. 
Bei dem Verſuche Duras im Auguſt, ſich Heidelbergs durch 
Handſtreich wieder zu bemächtigen, geſchieht die Abwehr 
des Unternehmens durch 400 Mann kaiſerliches Millitär 
unter Kommando des Huſarenoberſten CLidl von Borbula 
und etlichen 1000 Mann ſchnell in die Stadt hineingeworfenen 
Candvolks. ̃ 

Im Felde treten pfälziſche Abteilungen in der Ham⸗ 
pagne am Mittelrhein 1680 nicht hervor, doch dürfte zu 
erinnern ſein, daß Uurfürſt Philipp Wilbelms 7. Sohn, 
Pfalzgraf Friedrich Wilhelm, in kaiſerlichen Dienſten ſtehend, 
bei der Hauptaktion des Keldzugs, der Belagerung von 
Mainz, durch eine Falkonetkugel in den Caufgräben den 
Tod fand. 

(Schluß folgt.) 

Ernſt v. Berqmann als Chefarzt des Lazaretts 
Seilerbahn in Mannheim. 

Wie Billroth (in ſeinen Chirurgiſchen Briefen), ſo hat 
auch ſein großer Kolleae Ernſt v. Bergmann Aufzeichnungen 
über ſeine Tätigkeit in den Mannheimer Uriegslazaretten 
von 1870 hinterlaſſen, ausführliche Mitteilungen, die erſt 
neuerdings in die Oeffentlichkeit gelangt ſind. Am 16. Auguſt 
1870 wurde der damals 34jährige Bergmann zum Chefarzt 
des LCazaretts Seilerbahn ernannt, das er bis zur Aufhebung 
dieſes nicht heizbaren Cazaretts am 18. Oktober leitete. 
Aus dieſer Feit ſtammen die nachfolgenden Briefe Berg⸗ 
manns, die Arend Buchholtz in ſeinem 1911 bei 
F. C. W. Vogel in Leipzig erſchienenen Buche Ernſt 
von Bergmann veröffentlicht hat, einem umfangreichen 
Werke, das wegen der darin enthaltenen Mitteilungen über 
die Urankheit des Haiſers Friedrich großes Aufſehen erregte. 
Mit Senehmigung des Verlags geben wir aus dem 
intereſſanten Lebensbilde des berühmten Arztes den auf 
Mannheim bezüglichen Abſchnitt hier wieder. Die An⸗ 
merkungen ſind von uns beigefügt. 

Bemerkt ſei noch, daß Bergmann nach der Rückkehr 
von einem Sanitätszug auf den Uriegsſchauplatz Mitte 
Dezember Chefarzt der ſechs großen und muſtergültig ein ⸗ 
gerichteten Friedrichsbaracken in Karlsruhe war. Er führte 
dort im Januar 1871 ſeine beiden Oberwärterinnen, die 
im Cazarett Seilerbahn die Urankenpflege mit größter 
Umſicht und unermüdlicher Geſchicklichkeit geleitet hatten, 
Frl. von Seldeneck und Frl. von Porbeck in gleicher 
Eigenſchaft ein. Am 25. März verlobte er ſich mit 
Pauline von Porbeck. Bereits einen Monat ſpäter 
fand die Trauung in der Karlsruher Schloßkirche ſtatt. 
1871 wurde Bergmann zum ordentlichen Profeſſor der 
Chirurgie in Dorpat ernannt und folgte 1882 dem Rufe 

nach Berlin. 
Das von Bergmann in Mannheim geleitete Lazarett 

befand ſich am nordweſtlichen Ende der Neckargärten in 
der Wolf'ſchen Seilerbahn. Es war ein langer 
Schuppen von 900 Fuß Länge und 28 Fuß Breite, den 

un) U. Pr. Staats⸗Archiv Düſſeldorf, Kampagne am Viederrhein. 
21) Druckwerke für den Reichskrieg 1689—92. A. Schulte, 

  

Mmarkgraf Ludwig Wilhelm von Baden und der Relchskrieg gegen 
Frankreich 1695—97, Heidelberg 1901, gibt am ausführlichſten die 

Kolge dieſer langweiligſten aller Feldzüge wieder. Aeltere Quellen: 
Die einſchlägigen Bände des „Theatrum Europium; Beaurain. 
Histoire militaire de Flandre etc. Paris 1755. 

2) Gen. Land.⸗Arch. Karlsruhe, Pfalz⸗Generalia, Kriegsſachen 
3701“UII.  
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man durch Bretterverſchläae und Segeltuch in ein Sommer⸗ 
lazarett umgewandelt batte, das in 12 Hrankenräumen 
etwa 180 Betten aufnehmen konnte. Es gibt verſchiedene 
photoaraphiſche Aufnahmen dieſes Cazaretts, von denen 

die Bilderſammlung des Altertumsvereins einige beſitzt. 

Beramann iſt auf dieſen Bildern — eines davon haben 
wir hier reproduziert — nicht zu ſehen; doch exiſtiert aus 

dieſen Tagen ſeiner Mannheimer Tätiakeit das ſchöne 
männlich⸗ ernſte Porträt, das in der Buchholz'ſchen Biographie 

dem Mannheimer Abſchnitt vorangeſtellt iſt. 
* * 

* 

Bei Ausbruch des Urieges war Bergmauns erſter 
Gedanke: wie komm' ich da hinein? Sofort fuhr er nach 

Haiſer Aleranders des Sweiten 
Dr. Tarell 

Berlin und bat um Verwendung in einem Militärlazarett. 

Bei dem Ueberfluß an tüchtigen einheimiſchen Aerzten waren 
ſeine Aus ſichten zunächſt ungünſtig. Erſt nachdem er den 
ihm ſtets woblaeſinnten Ceibarzt 

  

überhaupt ſo viel, daß, wenn ich nur ‚oui, oui. monsieur, 
c'est juste! Prisonné à Woerth? — terrible bataille, 
grande bravour de nos soldats“ ſagte, die Unterhaltung 
lebhaften Fortgang nahm. 

Vor Krankfurt mußten wir zehn Stunden lang auf 
freiem Kelde warten, bis der Bahnbof frei war, und wir 
bineinfahren konnten. Als wir bielten, war es Nacht; 
ſowie es Moraen wurde, ließ der Bataillonskommandenr 
die Muſik in ihrem Coupé ſpielen, und, als ob ſie ein 
Signal geweſen, ſtürzien förmlich die Bauernfrauen herbei 
mit Brot und Haffee, um die Soldaten zu fraktieren. Es 
reicht wirklich bis an die Grenze des Märchenhaften, was 
die deutſchen Städte und Dörfer für die Erqnicknna der 
durchziehenden Truppen getan haben. Auf jedem Babnhof 
floſſen Ströme Weins, gab es Butterbröte, Wurſt, Backwerk, 
Früchte in Fülle. Man' muß Deutſchland in ſeiner Gpfer⸗ 

freudiakeit aeſehen haben, um 
  

telegraphiſch um 

ſeine Vermittlung bei dem 
Seneralſtabsarzt Dr. Grimm 
gebeten hatte, kam er zum Siel. 
In der Nacht vom 7. auf den 
8. Auauſt klopfte es an die Tür 
des Zimmers, das er mit dem 
Dorpater Hollegen Naunyn in 
der Wohnung von deſſen Mutter, 
der Krau Bürgermeiſter Naunyn. 
am Askaniſchen Platz teilte: eine 
Ordonnanz überbrachte ihm ein 
Schreiben von Grimm, worin 

er erſucht wurde, ſich ſofort nach 
Mannheim zu begeben und in 
dem dortigen Stappenlazarett 
unter Leitung des Drofeſſors 
volkmann!)) unverzüalich in Tätiakeit zu treten. Schon 
um elf Uhr vormittaas ſaß er im Offizierscoupé des Zuges, 
der das erſte Bataillon des 49. Pommerſchen Infanterie⸗ 

regiments mit ſeinem Stabe und ſeiner Muſik über Mann⸗ 

  

beim in die Pfalz bringen ſollte. Ueber die Ereianiſſe der 
folgenden Taae berichtete er ſeiner Schweſter aus Mannheim 
am 12. und 16. Auauſt: 

„ . . . Die Fabrt wurde mit der Seit — ſie währte 
nämlich dreimal vierundzwanzig Stunden — ermüdend. 
Trotzdem war ſie intereſſant durch allerlei Erlebniſſe. Schon 
der militäriſche Charakter der Expedition unterhielt mich. 

Ein Horniſt gab die Sianale zum Anhalten, Ein⸗ und 
Ausſteigen. Der Major kommandierte mit dem Sugführer 
vom erſten Wagen aus. 

Den erſten längern Aufenthalt hatten wir in Erfurt, 
wo das Bataillon geſpeiſt wurde. Im Güterbabnhof und 
deſſen Schupven waren die Tiſche aufgeſtellt. Am obern 
Ende jedes Tiſches ſaßen die Ofſfiziere. Die Aerzte ſpeiſten 
mit dem Regimentsſtabe. Ich kneipte mit dem Reaiments⸗ 
adjntanten aanz tüchtia, denn er hatte ſich von den Berliner 

Damen, die auf dem Anhalter Bahnhof die Honneurs 
machten, mehrere Rotweinflaſchen in die Taſchen ſeines 
Daletots ſtecken laſſen. Es war ſchon heller Tag, als wir 
in Bebra ankamen. Hier begeanete uns ein Transport 
von ſechsbundert franzöſiſchen Gefangenen. Da wir wieder 
mehrere Stunden auf dem Bahnhof ſitzen blieben, hatte 
ich Zeit, mir die Tyven der Suaven, Turkos uſw. genau 
anzuſehen. Ja, es blieb mir nichts andres uüͤbrig, als mich 
mit einem franzöſiſchen Kürafſier zu unterhalten. Er fragte, 
was das vote Kreuz im weißen Felde bedeute, das ich an 
meinem Arm trüge. Ich antwortete, denk' Dir, franzöſiſch, 
und zu meinem Erſtaunen verſtand er mich. Er fragte 

) Der bekannte Chirurg und Hliniker Richard Volkmann (aeb. 
1607, geſt. is27, nahm als konſultierender Generalarzt des IV. Armee⸗ 
korps am Kriege teil.   

Lazarett Seilerbahn in Mannheim. 

    

ſich einen Beariff von der Ciebens⸗ 
würdiakeit dieſes Volks zu 
machen. Die Gegend von Mar⸗ 
bura iſt arm, dennoch wimmelte 
es von Bäuerinnen, die aus ihren 
Vorratskammern den letzten 
Speck oder hart gekochte Eier 
hervorgeſucht hatten, um ſie den 
Soldaten zu ſpenden. In heſſen 
ſah man aber ſchon viele ver⸗ 
weinte Geſichter: es war ja das 
heſſen⸗naſſauiſche Horps in der 
Weißenburaer Schlacht aeweſen 
und natürlich aründlich mitae⸗ 
nommen worden. Lanaſam, 
immer mit mehrſtündiaem 
Aufenthalt, gina es über 
Guntersbauſen, Marbura durch 

Fraukfurt nach Mannheim. Von Krankfurt nach Mann⸗ 
heim brauchten wir einen ganzen Taa! Meiner Order 
gemäß hatte ich mich zuerſt dem Etappenkommandanten 
hierſelbſt vorzuſtellen, was auf dem Bahnhof aeſchab. Ich 
bekam mein Guartierbillett ins Faſthaus zum deutſchen 
Hof. wo ich noch eben ſitze?). Dann beaab ich mich zu 
Profeſſor Volkmann, der vom Berliner Generalſtabsarzt 
zum Chef der Reſervelazarette in und um Mannbeim er⸗ 
nannt iſt. Mit mir waren ihm vier Aerzte zur Verteilung, 
wo es nötig ſein ſollte, zugewieſen. 

Volkmann war einige Stunden vor mir eingetroffen. 
Ich konnte mich zu ihm in den Wagen ſetzen und mit ibm 
durch die Cazarette eine lehrreiche Rundreiſe machen. Ein 
großes Barackenlazarett zu zweihundert Betten war ohne 
Chefarzt. Natürlich bat ich mir dieſe Stelle aus. Aber 
Volkmanns Anſtelkungsdekret war noch nicht angekommen, 
und, als es ankam, hieß es, nicht er, ſondern nur das 
Mannheimer Sanitätskomitee im Verein mit dem badiſchen 
Generalarzt Profeſſor Simon in Heidelbera habe das Recht 
der Anſtellunag. Nun galt es, ſich den Mannbeimer Sanitäts⸗ 
komiteemitaliedern vorzuſtellen uſw., bis ich endlich, und 
zwar erſt ſeit beute, den 16. Auguſt, ais Chefarzt des 
Cazaretts Seilerbahn angeſtellt bin. Indes bin ich ſeit dem 
zweiten Tage meines bierſeins ſchon ſtellvertretend in 
Funktion geweſen und habe bereits drei große Operationen 
nebſt ſehr vielen kleinern gemacht.“ 

Das Barackenlazarett lag eine Viertelſtunde von der 
Stadt auf dem linken Neckarufer, doch nicht ſo dicht am 
Waſſer, daß die Kranken unter den Nebeln bätten leiden 
können, und war durch geſchickte Benutzung einer etwa 
fünfhundert Kuß langen, mit Sieaeln gedeckten Seilerbahn 
eutſtanden. Die Sroßherzoain Cuiſe von Raden hatte das 
Drotektorat übernommen und als Oberwärterinnen zwei 

iſpbes Hotel zum „Dentſchen Hof“ in C 2 war damals ſchon 
im Beſitz der Familie Genton.
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Harlsruher Damen Fräulein Auguſte v. Seldeneck und 
Fräulein Pauline v. Porbeck angeſtellt. Beide hatten 
ſich ſchon im Hriege von 1866 betätigt und bewährt, als 
die Großherzogin den erſten Verſuch machte, junge gebildete 
Damen in der Urankenpflege zu verwenden, mit dem Siele, 
daß ſie wirkliche Gehilfinnen des Arztes werden und den 
Kranken durch einſichtsvollere Behandlung und beſſere Pflege 
mehr nützen ſollten, als bisher mit weniger gebildeten 
HUräften möglich geweſen war. Die jungen Harlsruherinnen, 
die die Großherzogin aus einer zahlreichen Bewerberinnen⸗ 
ſchar ausgewählt hatte, waren nicht wenia ſtolz auf dieſes 
Vertrauen und luden die ungewohnten Pflichten mit freudiger 
Begeiſterung auf ſich. In dem von Choleradörfern um⸗ 
gebenen Tauberbiſchofsheim, wo das Amthaus die Ver⸗ 
wundeten der erſten auf badiſchem Boden geſchlagenen 
Schlacht aufgenommen hatte, erwuchs ihnen viel heiße Arbeit, 
aber auch eine ſo ſchöͤne und erhebende Tätigkeit, daß ſie 
in Erinnerung daran mit der gleichen Cuſt und Ciebe in 
ihren zweiten Urieg zogen. 

In wenigen Tagen war mit durch ihr beſonnenes und 
eifrizes Zugreifen aus der Seilerbahn ein ſchmuckes, luftiges 
Lazarett geworden, und, als nach den Schlachten von Weißen⸗ 
burg und Wörth die erſten Verwundeten in der Nacht vom 
4. auf den 5. Auguſt unter Fackellicht hinausgebracht wurden, 
waren die Räume und, was dazu gehörte, hergerichtet. Es 
dauerte gar nicht lange, ſo waren die zweihundert Betten 
belegt. Da aber die Stadt Mannheim ihre beſten Aerzte 
auf den Kriegsſchauplatz geſchickt hatte, ſo wurde ein Mangel 
an Chirurgen immer fühlbarer. Die jungen, ungeübten 
Mediziner, die ſich da zu ſchaffen machten, verſtanden von 
der chirurgiſchen Kunſt ſo wenig, daß ſie Schußwunden 
nähten und Gipsverbände in ſo verkehrter Weiſe anleaten, 
daß die Oberwärterinnen ſie oft nachts hinter dem Kücken 
der Aerzte wieder beſeitigen mußten. Dieſer traurige Fu⸗ 
ſtand und das Jammern der Uranken, denen keine rechte 
ärztliche Hilfe zuteil wurde, brachten die armen Ober⸗ 
wärterinnen, die ſich mit verantwortlich fühlten, faſt zur 
Verzweiflung: da endlich erſchien Volkmann. Fräulein 
v. Porbeck führte ihn von Saal zu Saal und wagte die 
Bitte auszuſprechen, dem Lazarett einen tüchtigen Chirurgen 
zu ſchaffen. Er überzeugte ſich denn auch ſehr bald, wie 
ſehr der hier not tat. Als er in den Gperationsraum 
trat, heißt es in den Aufzeichnungen aus dem Leben des 
damaligen Kräuleins v. Porbeck, lag ein Kranker auf dem 
Tiſch. Volkmann unterſuchte ihn und fuhr dann in ſeiner 
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Von da ab hatte ein jeder, der die Seilerbahn betrat, 
zwei Monate lang Gelegenheit, die geſchickte Hhand des 
Dorpater Chirurgen zu bewundern, wie ſie, unermäͤdlich 
tätig, mit den allereinfachſten Hilfsmitteln Verbände kon⸗ 
ſtruierte, die ſchwierigſten Operationen vollzog, was der 
Angenblick erforderte, ſofort leiſtete und iedem die nöͤtige 
Bilfe gewährte, von früh bis ſpät, bei Taag und in der 
Nacht. Dazu kam die herzlich⸗freundliche Art des Chef⸗ 
arztes, wie er genannt wurde: ſie tat den Hranken wohl 
und gewann ihm alle Herzen. In kurzer Seit verbreitete 
ſich der Ruf ſeiner Tätigkeit weit über Mannheim hinaus, 
und von nah und fern kamen Aerzte herbei, die ihn kennen 
lernen und operieren ſehen wollten. Doch laſſen wir ihn 
ſelbſt über jene große Seit nach den Briefen berichten, die 
er ſeiner Schweſter und ſeinem Vater ſchrieb: 

„Mannheim, 21. Auguſt. In Mannheim ſind Ein⸗ 
richtungen für tauſendundeinige Verwundete getroffen. Die 
Stadt hat koloſſale Mittel bewilligt, der Großberzog nebſt 
vielen Dutzend Hilfsvereinen hat zugeſchoſſen. Die größten 
Lazarette hierſelbſt ſind die Barackenlazarette, und unter 
dieſen das größte iſt meins, wo zweihundert Verwundete 
mit aller Bequemlichkeit untergebracht werden können?). Die 
Baracken ſind Bretterbuden mit luftigen Vorhängen. Die 
KUranken liegen darin in ſchönſter Luft ſo gut wie im 
Kreien: keine Spur von den üblen Gerüchen eines chirur⸗ 
aiſchen Cazaretts. Die zweihundert Betten meines Cazaretts 
ſind in zwölf Abteilungen untergebracht. In ſechs Ab⸗ 
teilungen ſtehen in bezug auf Bett⸗ und Hörperwäſche, 
Warteverſonal, Keinlichkeit uſw. unter einer Oberin. Die 
zwei Oberinnen ſind Damen aus badiſchem Adel: Fräulein 
v. Seldeneck und Fräulein v. Porbeck. Beide ſehen ſehr 
angenehm aus und ſind ebenſo liebenswürdig als beſcheiden, 
ebenſo aufopfernd als verſtändig: kurz, man kann ſich eine 
beſſere Ausführung ſeiner Befehle nicht denken. Kerner ſind 
in acht Abteilungen barmberzige Schweſtern, Hatholikinnen 
vom Orden des heiligen Vincentius, die aber von ihren 
Aebtiſſinnen Order haben, ſich unbedingt den proteſtantiſchen 
Oberinnen zu fügen. In vier Abteilungen ſind freiwillige 
Hrankenpflegerinnen, eine ſehr gemiſchte, aber ſehr ſtrebſame 
Geſellſchaft, beſtehend aus zwei Gouvernanten reifern Alters, 
zwei oder drei Dienſtmädchen, einer Primanerin irgendeiner 
bayriſchen Töchterſchule. Endlich gibt es vier freiwillige 
Krankenpfleger (Polytechniker und Barbiere) ſowie zwei 

Dienſtleute. 

oft rückſichtsloſen Art die Aerzte an: „Aber, meine Herren, 
eine Schußwunde am Auge, und Sie näbend! Ein Skalpell!“ 
Er nahm es und ſchnitt mit einem Suge die Ofuſcherei 
dreier Stunden auf. „Verbandzeug!“ und der Verwundete 
wurde reagelrecht verbunden. Dann brachte ihn die Oberin 
zu einem Uranken, der einen Granatſchuß in den Oberarm 
bekommen, und dem die Aerzte erklärt hatten, der Arm 
müſſe herunter. Die Oberin ſprach dem fiebernden und 
zitternden Manne Mut zu und vertröſtete ihn auf Volk⸗ 
manns Erſcheinen. Nun ſtand er an ſeinem Bett. Unter 
allgemeiner Stille unterſuchte er ihn, dann hieß es kurz 
und bündig: „Um Sottes willen, meine Herren, wo denken 
Sie hin? Der Arm kann erhalten werden!“ Er zog einige 
große und kleine Splitter heraus, verband ihn und bemerkte 
dann kurz: „Ich ſehe, Sie brauchen Hilfe, ich komme 
morgen wieder.“ 

Am andern Tage, dem 8. Auguſt, ſtellte er den Oberinnen 
einen ſtattlichen Mann in kurzem elegantem Jackettanzuge 
mit einem mächtigen hellbraunen Halabreſer vor: Dr. Berg⸗ 
mann aus Dorpat, und nun ging das Arbeiten los, daß 
es eine Freude war: alles flog nur, um raſch zur Hand 
zu ſein. Nachdem an demſelben Tage die drei erſten 
Operationen gemacht worden waren, empfahl ſich Volkmann 
mit den Worten: „Ich ſehe, ich laſſe das Cazarett in guten 
Händen.“   

Ich bin in jeder Beziehung hier beſſer ausgeſtattet, 
als ich es je in der Haiſerlichen Dorpater Ulinik geweſen 
bin. Die ſeltenſten Schienen, die koſtbarſten Inſtrumente 
werden mir im Augenblick geſchafft. Zu jeder Seit darf 
ich einen Boten in das nabe Heidelberg ſchicken, wenn ich 
vom hieſigen ſehr geſchickten Inſtrumentenmacher das Noͤtige 
nicht erhalten kann. Ich habe wohl allen Grund, mit 
meiner Stellung ſebr zufrieden zu ſein. Zwar wäre ich 
aern Seuge der großen Taten geweſen, die die deutſchen 
Heere verrichtet, allein in chirurgiſcher Beziebung hätte ich 
doch wenig von dieſem Biwakieren und Marſchieren ge⸗ 
habt: ich hätte Notverbände angelegt, bätte meine Uranken 

transportabel gemacht, hätte ſie weageſchickt, nie etwas von 
ihnen zu hören bekommen und wäre fort zu neuer Not 
geriſſen worden. Hier kann ich beobachten und lernen, 
Erfahrungen der ausgedehnteſten Art ſammeln. Dazu kommt, 
daß der gegenwärtige Chefarzt aller Mannheimer Cazarette 
Drofeſſor Volkmann aus Halle gerade derjenige unter den 
deutſchen Chirurgen iſt, der ſich mit Schußwunden. insbe⸗ 
ſondre mit der Behandlung zerſchoſſener Gelenke, beſchäftiat 
hat. Aus dem Verkehr mit ihm, aus der Durchmuſterung 
der Hoſpitäler in ſeiner Gemeinſchaft lerne ich mehr, denn 
aus einem halbjährig en Beſuch ſeiner Ulinik. 

Y) Ueber die Mannheimer Lazaretie vol. Walter, Geſchichte 
Mannheims II, 563 ff.  
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Heute nacht kam der erſte Transport Verwundeter aus 
Metz an 

Mannheim, 5.—9. September lan den Vater). Es 
hat wohl nie eine Seit meines Lebens gegeben, in der ich 
ſo koloſſal beſchäftigt geweſen bin wie jetzt. Seit acht 
Tagen bin ich nicht in meinem ſtädtiſchen Quartier geweſen 
(bei dem Fabrikanten Engelhardt)⸗), ſondern habe einen 
leeren Bretterraum neben dem Cazarettdepot bezogen und 
dort geſchlafen, ſoviel es zwiſchen aufregenden Operationen 
und dem ununterbrochenen Ringen mit Blut und Tod 
Schlaf gibt. 

Volkmann hat ſeit mehr als vierzehn Tagen Mann⸗ 
heim verlaſſen. Bier waren die Hoſpitäler ſo gut geordnet 
und durch genügend tüchtige Kräfte beſetzt, daß ich die 
Anſtellung emes neuen Oberarztes für unnütz hielt. Freilich 
wurde ich in den folgenden acht Tagen von den andern 
Aerzten ſtark konſultiert und mußte mehrere große Ope⸗ 
rationen in ihrem Wirkungskreiſe ausführen. Seit einigen 
Tagen hat ſic) darin eine Aenderung vollzogen: Profeſſor 
Billroth aus Wien iſt gegeuwärtig aus Weißenburg hier⸗ 
her übergeſiedelt. Er war mit den Johannitern gleich 
nach der Weitzenburger Schlacht daſelbſt eingetroffen ohne   
Erlaubnis der öĩſterreichiſchen Regierung als einfacher 
Ferienreiſender. 
der Verwundeten beſchränkt, und, als er von Mannheimer 
Herren hörte, daß hier noch ſehr viel Platz, bat er um 
einen Sug für ſeine Kranken und deren Translozierung 
hierher. Ihm ſind dann auf dem Exerzierplatz einige 
Baracken abgegeben, und er arbeitet mit uns. 
ebenſo liebenswürdiger Kollege als wahrhaft geſcheiier 
Chirurg. Uurz, mir iſt neben der Ausnutzung des ſchönſten 

Allmählich hatte ſich auch dort die Hahl 

Er iſt ein 

Materials noch das Glück zuteil geworden, unter den Augen 
des beſten und berühmteſten Chirurgen meine Seit weiter 
zu meiner Ausbildung gut auszunutzen. 

Seit acht Tagen habe ich keine Waſche gewechſelt. 
Deunoch fühle ich mich geſund und im Beſitz aller Uraft: 
ich könnte noch mehr leiſten, als mir eben zugemutet iſt. 
Niemals bin ich ſo fleitßig, niemals ſo geſund geweſen, wie 
in dieſem Augenblick. Doch es hat ſchon geſchellt, ich 
verlaſſe meine Baracke, wo, wie Du es an dieſem Papier 
ſiehſt, es gründlich durchregnet. 

Mannheim, 10. September. Ich glaube kaum, daß 
ich 66 ſo viel zu tun hatte, wie jetzt. Seit einigen Tagen 
habe ich dadurch Erleichterung, daß mir wieder zwei Ab⸗ 
leilungsärzte zugeteilt ſind. Nach der Schlacht von Rezon⸗ 
ville verließ nämlich Profeſſor Volkmann mit ſämtlichen 
Vilfsärzten, auch meinen drei Abteilungsärzten, Mannheim, 
und ich hatte mit zwei Heidelberger Studenten allein die 
ganze Maſſe zu beſorgen. Das hat ſich ſeit fünf Tagen 
geändert. Aus Petersburg ſind auf Voſten verſchiedener 
internationaler Hilfsvereine einige Dutzend Aerzte auf die 
Schlachtfelder geſchickt. Von ihnen ſind zwei mir überwieſen 
worden. Der eine iſt mein alter lieber Univerſitätsfreund 
Emanuel Woritz, in deſſen Hauſe in Petersburg ich noch 
im vorigen Winter ſo angenehme Tage verbrachte; der 
andre iſt ein Dr. Seſemann, Finnländer von Geburt und 
Chef der chirurgiſchen Abteilung im Petro⸗Pawlowskſchen 
Hoſpital. Durch Moritz habe ich weſentliche Erleichterung, 
ſo daß ich die letzten beiden Nächte wieder in meinem 
eleganten ſtädtiſchen Quartier geſchlafen habe. 

Was habe ich für eine Fülle von Operationen in 
dieſer Seit gemacht! Ueberhaupt nehme ich hier eine 
Stellung ein, ſegensreicher und glücklicher, als ich ſie je 
genoſſen. Ja, wenn ich hier an der Mündung des Neckar 
in den Main (I) mein Leben lang bleiben könnte als Herr in 
einem Roſpital, wie dasjenige iſt, das ich jetzt dirigiere, 
ich wäre der glücklichſte Menſch auf Erden! 

Capetenfabrikant lermann Engelhardt, der damals in 
K J. 3 wohnte. 
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Ich könnte Bücher ſchreiben, wenn ich die Seit dazu 
hätte, über die herrlichen Menſchen hier. 

Kürzlich amputierte ich einen Soldaten, eines Müllers 
Sohn aus Schleſien; ich nehme ihm ſein Bein ab, ſein 
ganzes Bein bis zur hüfte. Als die Gperation vollendet 
war, teilte ich ihm die Nachricht von der Gefangennahme 
Napoleons mit. „Nun, für die Botſchaft, Herr Doktor“, 
ſagte er, „ſchneiden Sie mir gleich auch das andere ab, 
auch die Arme gebe ich meinem Hönig für das Glück, das 
Gott ihm in ſeinen alten Tagen geſchenkt.“ 

Es iſt wunderbar, wie Fürſten und Volk zuſammen 
denken. Die Sroßherzogin Cuiſe war neulich wieder hier. 
Ich gratulierte zu der Gefangennahme des Uaiſers Napoleon. 
„Gratulieren Sie lieber zu Deutſchlands Einheit, jetzt iſt es 
doch mit der Kleinſtaaterei aus!“ So ſpricht eine Groß⸗ 
herzogin von Baden! Vas iſt ein Umſchwung, großer noch 
als der Fall Frankreichs. 

Du hätteſt neulich hier dabei ſein ſollen, als Herr 
Daſtor Schellenberg zum Geburtstage des Großherzogs 
Gottesdienſt in dem mit Blumen und Uränzen geſchmückten 
Hoſpitale hielt'). Er ſprach über einen Pfalm, den Sieges⸗ 
geſang der Iſraeliten. Der Rhein wurde mit dem Jordan 
verglichen, nach dem das Sehnen des Volks ſtand, der alte 
UHaiſer Wilhelm mit Moſes, dem die verbündeten deutſchen 
Fürſten wie einſt Aaron und Hur die Arme halten, bis das 
VBeer der Streiter des Herrn die Feinde alle erſchlagen. Ich 
möchte jetzt Dich hier haben und an Deinem Herzen ſchwärmen: 
mir ſind Bruſt und Herz zum Serſpringen voll. 

Mannheim, 24. September. Seit ſechs Tagen ſind 
keine neuen Kranken zugekommen, und die Sahl der täglichen 
Operationen iſt daher im Abnehmen. Noch mehr Seit 
hatte ich geſtern und vorgeſtern gehabt, wo ich den ganzen 
Tag in meinem ſchönen ſtädtiſchen Quartier ſaß und nichts 
tat, als — fieberte. Sur Abwechſlung hatte ich mir nämlich 
eine Leichenvergiftung zugezogen, die faſt ſehr ſchlimm ge⸗ 
worden wäre, denn ich hatte einen gründlichen Schüttelfroſt 

und danach ein Fieber von nahezu vierzig Grad Körper⸗ 

  

temperatur. Allein in ſehr wilden Phantaſien und ſehr 
gründlichem Schweiße löſte ſich das Fieber, und ſchon am 
zweiten Tage kroch ich zwar ſehr matt, aber in der ge⸗ 
wiſſen Ueberzeugung, daß dieſes Mal noch nicht mein Ende 
gekommen, aus dem Bette. Billroth, der mehrere Stunden 
während des ſtarken Fiebers bei mir ſaß, zwang mich, noch 
zwei Tage liegen zu bleiben, aber heute, am vierten Tage 
nach dem Anfall, bin ich, friſch und voll alter Uraft, ſchon 
um ſechs Uhr morgens aus der Stadt in meine Baracke 
gelaufen und habe zwei Beine und einen Arm abgeſchnitten, 
zum Seichen, daß ich völlig geneſen bin. 

Mannheim, 30. September. Ich wohne ſchou wieder 
auf der Seilerbahn und fühle keine Spur von Urankheit 
in mir. Im Gegenteil: ich arbeite jetzt recht gründlich, da 
das Cazarett ſchon in zehn bis zwölf Tagen eingehen ſoll. 
Ein ſo luftiger Baun wie meine Baracke läßt ſich natürlich 
nicht heizbar machen, alſo muß für neue Räume Sorge 
getragen werden. Nicht weit von hier — eine halbe Stunde 
Eiſenbahnfahrt — liegen die berühmten großherzoglichen 
Gärten von Schwetzingen mit Sarten und Gewächs⸗ 
häuſern uſw.s). Dieſe laſſen ſich mit leichter Mühe zum 
Heizen einrichten. Bereits haben Maurer und Cöpfer 
daſelbſt ihr Werk begonnen.“ 

* * 

So war der Sommer in unabläſſiger Arbeit und Be⸗ 
wegung hingegangen, und, als die grauen, kühlen Herbſt⸗ 
tage und die noch kältern Nächte kamen, wurde das Lazarett 
in der Seilerbahn aufgelöſt, und Bergmanns Tätigkeit in 
Mannheim fand ihr Ende. Ein Teil ſeiner Uranken trat 

) Am 9. Septbr. 1820. Der evangeliſche Pfarrer Emil Otto 
Schellenberg war ein außerordentlich beliebter Kanzelredner. 

6) Namentlich die beiden Sirkelt äͤuſer im Schwetzinger Schloß⸗ 
garten dienten als Lazarette.
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die lang erſehnte Reiſe in die heimat an, ein andrer wurde 
nach Schwetzingen gebracht, nur ein kleiner Reſt von Patienten 
fand im ſtäodtiſchen Krankenhauſe in Maunnheim Unterkunft. 
Am 18. Ortover war er min der Ueberführung der Kranken 
fertig. Guſtay Simon hatte ihm alleroings wegen Ueber⸗ 
nahme des Schwetzinger Cazaretts Anerbietungen gemacht; 
ſie ſetzten aber voraus, daß der dortige Chefarzt Profeſſor 
Schinzinger aus Freiburg mit Beginn des Winterhalbjahrs 
zurücktreten würde, um Vorleſungen und Ulinik wieder zu 
übernehmen. Allein der Sudrang der Studenten, deren 
größter Teil im Felde lag, war ſo gering, daß die Vor⸗ 
leſungen der medtziniſchen Fakultät nicht zuſtaude kamen. 
Daher blieb Schinzinger in Schwetzingen. 

Schweren Berzens trennte ſich Bergmann von ſeinen 
Hranken und der lieb gewordenen Arbeitſtäite, er haite 
aber die Genugtuung, daß man ihm, ſeiner unermüdlichen, 
wahrhaft großartigen Tätigkeit und ſeiner liebevollen Auf⸗ 
opferung über Wannheim hinaus eine dankbare Geſinnung 
bewahrte. Am 18. Oktober gab die Stadt Mannheim zu 
Ehren der Aerzte ein Feſteſſen, bei dem beſonders lebhaft 
Bergmanns und ſeiner Verdienſte wie ſeiner gewinnenden 
PDerſönlichkeit gedacht wurde. Am 19. führte ihn Simon 
durch die Cazarette Heidelbergs und bereitete ihm durch 
ſeine Demonſtrationen hohen Genuß. Am 20. empfing ihn 
in Harlsruhe die Großherzogin Luiſe. Sie hatte der 
Seilerbahn, dem Cazarett, den Kranken, den Aerzten, dem 
Pflegeperſonal, ja für jede Einzelheit im Haushalt, in der 
Küche, im Depot das größte Intereſſe bewieſen und bei 
ihren häufigen Beſuchen ſich gern Wünſche vortragen laſſen 
und ſie ſtets bereitwillig erfüllt. Bergmann überreichte ihr 
ein Album mit den Bildern derjenigen Perſonen, die in 
der Seilerbahn tätig geweſen waren, und ein Verzeichnis 
der Datienten mit Angabe ihrer Verwundungen, der aus⸗ 
geführten Operationen und ihres Ausgangs. „Statt einer 
Audienz“, ſchrieb er, „fand ich einen angenehmen Familien⸗ 
tee. Uönig Wilhelmis Tochter, die ihrer Schlichtheit und 
Ciebenswürdigkeit wegen verehrte Fürſtnin, empfing mich im 
Hauskleide und lud mich ein, neben ihr auf dem Sofa 
Platz zu nehmen. Ich habe mich ſelten ſo ungezwungen 
mit einer vornehmen Dame unterhalten können, wie mit 
der Großherzogin. Suerſt dankte ſie mir für das Album, 
dann ging ſie auf die Ceiſtungen und Erlebniſſe in meiner 
Seilerbahn ein; wir verbreiteten uns im Geſpräche über 
die weibliche Krankenpflege, die Stellung der Wärterinnen 
und Oberwärterinnen zum Arzte. Sie war ſehr genau 
über das alles orientiert, und es war geradezu intereſſant, 
wie ich mit ihr Erfahrungen austauſchen konnte. Mitten 
im Geſpräche kamen ihre beiden jüngſten Uinder herein. 
Die Drinzeß von acht Jahren machte einen Unicks vor 
mir, reichte mir die hand und blieb, an ihrer Mutter Seite 
angeſchmiegt, ſtehen. Der ſechsjährige Prinz ſtellie ſich zu 
mir und zeigte mir ſein Bilderbuch. Das gab Veranlaſſung 
zur Frage, ob ich auch Uinder habe. Ich erzählte ihr von 
meinem Sdithchen?) und von Minnas treuer Pflege, und ſie 
ſchilderte die traurigen Erlebniſſe, die ſie am Bette eines 
ihrer Uinder durchgemacht hatte. Sie tröſtete mich mit den 
guten Erfolgen, die ſie im Süden Tirols erlebt: kurz, unſre 
Unterhaltung war eine herzlich offene. Da trat eine ſchöne, 
ritterliche Männergeſtalt ein: der Großherzog, der ſich von 
ſeinen Strapazen bei Straßburg in der Familie zurzeit erholt. 
Er reichte ſeiner Frau die Hand, begrüßte mich gleichfalls 
durch Handreichen und bat mich, ſitzen zu bleiben. Er habe 
kurz vor dem Uriege ein Buch geleſen, das großen Eindruck 
auf ihn gemacht: das Buch betreffe Lipvland, und er habe 
ſchon lange gewünſcht, einen Civländer zu ſprechen, der ihm 
auf einige Fragen Antwort geben könntes). Dies Buch war: 
Harletz' Geſchichts bilder aus der lutheriſchen Uirche Civlands. 

Y) Ein frühverſtorbenes Kind aus Bergmanns erſter Ehe. 
„ ) Ber. mann war 1s36 zu Rujen in Civland geboren und 1854—64 
in Dorpat tätig. 
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Der Großherzog kannte es ganz genau und wollte einmal 
etwas über den weitern Verlauf der Kückkehrbewegung (der 
zur griechiſchen Uirche bekehrten Letten und Eſten) und 
dann über die Entſtehungsgeſchichte der Freiheit gemiſchter 
Ehen für die Uonfeſſion der Uinder in Erfahrung bringen. 
Nun, ich war gut unterrichtet und habe über eine Stunde, 
nur unterbrochen von ſeinen lebhaften Fragen, ihm unſre 
Suſtände oder vielmehr Mißſtände geſchildert.“ 

miscellen. 
Trinkwaſſerlieferung von Heidelberg nach Mannheim 

1768. Das ſchlechte Trinkwaſſer war in früherer Seit, bevor eine 
Waſſerleitung beſtand, eine große Halamität jür Mannheim und ver— 

urſachte im Bunde mit der mangelhajten Enutwäſſerung der von 

ſumpfigen Feſtungsgräben umſchloſſenen stadt manche gefährliche 

Epidemie. Nur wenige Brunnen gaben im Is. Jahrhundert trinkbares 

Waſſer, darum ließen ſich die reicheren Ceute Trinkwaſſer aus Heidel⸗ 
berg zuſenden, und der kurfürſtliche Kof hatte einen „Heidelberger 
Waſſerfüller“ angeſtellt. Der Verſuch, regelmäßige Waſſerlieferungen 

vom Heidelberger Fürſteubrunnen durchzuführen, wurde wiederholt 

gemacht. So auch von einem gewiſſen Audibert, der im „Wöchentlichen 
Mannheimer Frag⸗ und Hundſchafts⸗Blatt“ vom 26. Februar 1768 

folgende Anzeige veröffentlichte: 

AVERTISSEME!NT. 

„Mr. Audibert wohnhaft zu Heydelberg, wird auf erhaltene 

Obrigkeitliche Erlaubnuß alltäglich eine Fuhr mit Heydelberger Waſſer 
von der reineſt⸗ und berühinteſten Quelle in ſteinernen Krügen nacher 

Mannheim abſchicken, dieſe Krüge werden jeden Tags Morgens in der 

Frühe aus dem Quell⸗Kohr frilch gefüllet, verpettſchiret, ſogleich auf 

die Fuhr geladen, und an den Randelsmann Hr. Carl Andreas Agricola 
auf dem Markt gegen dem weiſſen Bären über wohnhaft, überführet 

werden, allwo mitkin die Liebhaber ſolches Waſſer früh Mor gen; 
abhohlen laſſen können, für jeden Krug Waſſer werden bezahlet zwey 

Kreutzer, wolten aber einige die Krüg mithohlen laſſen und behalten, 

ſo werden dafür ſamt dem Waſſer bezahlet 7 kr. würde es denen 
Liebhaberen gefallen von ſothauem Waſſer eine ſichere Portion alltäglich 
kommen zu laſſen, ſo kan ihnen ſolche miitelſt eines beſonderen Kaſten 

oder eines Flaſchen UKellers in die Behauſſung eingebracht, der dieß⸗ 

fallſiger Zahlung halber für das ganze Jahr contrahiret, und darüber 

mit obbenanntem Mr. Audibert die Vereinbahrung getroffen werden, 

welcher ſich äuſſerſt beſtreben wird, damit an der täglich richtiger 

Eintreffung des Trausports, ſo wenig als an rein⸗ und friſcher Füllung 

der Krügen das mindeſte nicht ermangle, ſondern die Liebhaber alleſamt 

vollkommen satistaciret werden: Der Aufang dieſes Transports wird 
mit dem 27ten Februarii gemacht, und ſo fort zu Sommers wie zur 

Winters Seit continuiret, auch den Sommer hindurch eine gleiche Fuhr 

nacher Schwetzingen gerichtet werden.“ 
Hinter dieſem deutſchen Text der Anzeige folgt eine franzöſiſche 

Ankündigung für denjenigen Teil der Einwohnerſchaft, der ſich dieſer 
Sprache zu bedienen pflegte. Ob Audiberts Unternehmen von Erfolg 

begleitet war, wiſſen wir nicht zu ſagen. Zwei Ureuzer für einen 
Hrug Trinkwaſſer war für die damalige Seit ein recht anſehnlicher 
Preis, und ſofern die Mannheimer von dieſer wWaſſerlirferung Gebrauch 

machten, konnten ſich jedenfalls nur die Begüterten den Luxus dez 

Heidelberger Waſſerbezugs leiſten. 

Das ſog. Schillerhäuschen im Jungbuſch. In dem Aufſatz 

über Ifflands Garten (Mannh. Geſchichtsblätter 1910, Sp. 250) haben 
wir nachgewieſen, wo der 1792 von Iffland erworbene und 1797 vom 

Intendanten von Dalberg erſteigerte Garten im Jungbuſch lag. An 
das Gartenhaus, das ſich in dieſem Garten befand, knüpft die Mann⸗ 

heimer Tradition die Begauptung, daß Schiller dort eine Seitlang 

gewohnt habe. Der in den Mannh. Geſchichtsblättern 1906 Sp. 150 

veröffentlichte Aufſatz über die hieſigen Schillerwohnungen (1782—1755) 
erwähnt eine Gartenwohnung Schillers, die er 1784 wahrſcheinlich im 

Hinterhauſe von B 5. s innehatte (ganz ſicher iſt die Cokalität nicht 
mehr zu ermitteln, vgl. Geſchichtsbl. 1909, Sp. 246). Ob Schiller nun 
wirklich auch ein Gartennaus im Jungbuſch bewohnt hat, oder ob die 

Ueberlieferung irriger oder verwechſeluder Weiſe das Sartenhaus im 
Iffland⸗Dalberg'ſchen Garten, der vor 1792 im Beſitze des Gärtner⸗
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Heorg Paul war, mit Schiller in Verbindung gebracht hat, läßt ſich 
heute nicht mehr entſcheiden. Wie überzengt die Jungbuſch⸗Tradition 
an ihrem Schillerhäuschen feſthält, geht aus folgendem Briefe unſeres 

mitglieds Herrn Direktor Chriſtian Riehm, jetzt in Beidelberg, 

hervor: 

„Ich habe mich in meiner Jugend, d. i. in den Issoer Jahren, 
viel auf dem Neckarvorland und im Jungbuſch ſpielend herumgetrieben 

und bin ſpäter im Jahr 1875 als Angeſtellter in die Cementfabrik 

des Herrn J. F. Eſpenſchied gekommen, die ſich bekanntlich auch im 

FJungbuſch befand. 

Aus meiner Ortskenntnis herans kann ich ſagen, daß der Dalberg'ſche 

Garten am Ende der heutigen Dalbergſtraße, früher „Gartengaß“ 
genannt und zwar dem Neckar zu rechts lag, dem heutigen Anweſen 

der Gebrüder Bender (Eisfabrik, Hausnummer 45) gegenüber und 

daß das Schillerhäuschen ſich Ecke der heutigen Dalbergſtraße und 

Neckarvorland befand, überſchattet von einem mächtigen Baume Akazied), 

deſſen Aeſte über die Gartenmauer nach der Veckarvorlandſtraße zu 

ragten. 

Dieſer Garten kam ſpäter in den Beſitz des Zimmermeiſters 

Winkens und Anfangs der 7oer Jahre, ich glaube 1872, in jenen des 

Fberrn Eſpenſchied, der ſeine Fabrik darauf nach der Neckarſeite hin 

erweiterte. Als ich 1878 bei der Cementfabrik eintrat, wurde mir 

erzählt, daß das Schillerhäuschen zur Seit des Ankaufs durch Herrn 
Eſpenſchied noch in gutem Fuſtand war und daß Herr Eſpenſchied 
einen ſeiner Betriebsbeamten einige Seit darin wohnen ließ, ſolange 

bis das Häuschen der Erweiterungsbauten wegen beſeitigt werden 

mußte. Dieſer Beamte, der im Jahr 1825 noch in der Cementfabrik 

angeſtellt war, hatte eine dichteriſche Ader, ſeine HKollegen meinten 

ſcherzweiſe, daran müſſe wohl der Geiſt Schillers ſchuld ſein, der noch 

in dem Räuschen umgingel 

Die Blankart'ſche Badeanſtalt, von der in jenem Aufſatze 

„Geſch.⸗Bl. 1911, Sp. 252) die Rede iſt, befand ſich an der Stelle des 
Bureau⸗Gebäudes der Portland⸗Cementwerke Heidelberg⸗Mannheim, 

dvoerftſtraße Nr. 2 (Ecke Werftſtraße⸗Dalbergſtraße). Die Badeanſtalt 

war natürlich längſt eingegangen, wohl zu der Feit, als der ſogenannte 

Hummelsgraben kein fließendes Waſſer mehr bekam. Der Name 
Blankart⸗Bad erhielt ſich im Volksmund aber noch ſehr lange und war 

mir ſelbſt auch ſehr geläufig. Das alie Anweſen mußte im Jahr 

1892/95 dem Bau des genanuten Bureau⸗Gebäudes weichen.“ 

Die Tradition wird beſtätigt durch einen ehemaligen techniſchen 

Beamten der Cementfabrik, den jetzigen Kerrn Apotheker Georg 
öwiffelhofer in Müllheim (Breisgau), der u. a. folgendes an Herrn 

Riehm ſchreibt: 

„Durch Ihren Brief wurden mir wieder ſo recht die alten Feiten 

in das Gedächtnis zurückgerufen, beſonders da ich an den Abbruch des 

genannten Häuschens nur mit gemiſchten Gefühlen denken kann. Das 

Häuschen ſtürzte nämlich, wohl infolge der Wurmſtichigkeit des Gebälkes, 
auf einen Schlag in ſich zuſammen, die 8—10 Mann, die beim Ab⸗ 

brechen beſchäftigt waren, unter ſich begrabend. Gottlob hatte keiner 
einen Schaden dabei abbekommen; ich fehe noch heute die rieſige Staub⸗ 

woolke vor mir aufwirbeln. Was nun den Namen Schillerhäuschen 
anbelangt, ſo wurde er bei uns allgemein gebraucht, wo er 

berkam, haben wir nicht gefragt. Nach dem Sprichworte, wo Rauch 
iſt, iſt auch Feuer, könnte der Bezeichnung Schillerhäuschen doch eine 
gewiſſe hiſtoriſche Bedeutung zugrunde liegen.“ 

Wenn ſich noch andere alte Mannheimer an dieſe Ueberlieferung 
erinnern und ſie beſtätigen können, bitten wir um Mitteilung. 

Das Feſtmahl bei Einweihnng der Eintrachtskirche 
1680. Am 22. Juni 1680 wurde die Eintrachtslirche in der Frie⸗ 

drichsburg, auch Concordienkirche genannt (nicht zu verwechſeln mit 
der erſt 1822 ſo genannten reformierten Kirche in R 2), im Beiſein 

des bald darauf verſtorbenen Kurfürſten Karl Ludwig und ſeines 
ganzen Hofes feierlich eingeweiht (Walter, Geſchichte Mannheims J, 

265 7). Nach der kirchlichen Feier fand im Schloſſe ein Feſtmahl ſtatt, 
dejjcn Teilnehmerliſte erhalten iſt (GHA. Copialbuch 981, S. 282 ff.). 

Dieie Liſte lautet: 
verzeichnis derjenigen, ſo den 27. Juni 1660 bei Einweihung 

10. Toncordie⸗Uirch in Friedrichsburg bei Hof geſpeiſet werden 
ollen:   
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Kurpfalz⸗CTafel: 
Ihre kurfürſtl. Durchlaucht, Ihre Durchlaucht der Kurprinz, Ihre 

Foheit!), F. Raugraf, Frau Gräfin von Caſtell, drei raugräfliche 
Fräulein, H. Großhofmeiſter:), Hh. Graf von Wittgenſtein, B. Baron 

Ferd. von Degenfeldn), H. Geheimerat Paul, H. Obriſt von Degenfeld!), 

U5. Obrift Frenz, der Vorſchueider. 

Frauenzimmer⸗Tafel: 

Ihrer lioheit Hofmieiſteriu, der Fräulein Raugräfin Khofmeiſterin, 

Ihrer Koheit Jungfern, der raugräflichen Fräulein Jungfern, der 

Fran Gräfin von Caſtell Jungfer, Frau Obriſt Wilderin, Frau von 

Beruſtein, Frau Schelm von Bergen, Frau von Bettendorff, Frau 
Nenhoff, Jungfr. von Bettendorff, Jungfr. Wilderin, Heidelbergiſch 

Stadtfranenzimmer. 

NRerren Marſchalls-Tafel: 
Herren Marſchall, Bernſtein, Adelsheim, Schelm, Schwechhaufen, 

Jägermeiſter, Stallmeiſter Coppenſtein, Hofmeiſter Paul, Kämmerer 

Carben, Bobinghaußen, Hofgerichtsrat Neuhoff, Kämmerer Fillhart, 

Spiegel, Obriſtleutenant Schiebel, Obriſtwachtmeiſter Hennop, HFerr 

von Wolmershanßen, H. Geheime Vizekanzler Dr. Peil, Cudolf, Schreiber, 

Keichenbach, Landvizekanzler, Ließfeld, Herpffer, Reyger, Kofgerichtsrat 

Reichenbach, Schweling, Direkior zu Mannheim Clignet, B. Dr. Fabritius“ 

Langhanß, Heidelberger Pfarrer; Inſpektor von Weinheim, Ladenburg; 

Pfarrer von Krankenthal, von Rheingönheim, Oppenheim; karholiſche 
Prediger [von] Alzey, von Mannheim. 5 Profeſſores von Heidelberg, 

5 von der Rechenkammer, 14 an H. Haushofmeiſters Tafel ordinarie, 

16 ſtädtiſche Ratsverwandte (von Maunheim und Heidelberg), 7 Kapi⸗ 

tains, 3 Fremde von Heidelberg, 2 vom Burgumt (Friedrichsburg), 

50 Muſikanten incl. der Italiener. 
  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
117. 

II1. Aus Mittelalter und Neuzeit. 
C 583. Fapenceteller mit gekerbtem äußeren Raud und violetter 

Wellenlinie. In der Vertiefung in gelbem Ring mit blauer Schleife 
die ſchwarzbraune Inſchrift: Wie ſo bleich und mager 
Fabrikat Mosbach, bez. ſchwarzbraun C. F. (verſchlungen). 
ca. 1790. Dm. 22,3 cm. 

C 584. Fapenceteller mit gekerbtem äußeren Rand und Sweigen 
mit Blumen in grün und gelb. In der Vertiefung in blauem 
Blätterkranz die ſchwarze Inſchrift: Wann ichs begenrn 
Fabrikat Mosbach unbez. ca. 1790. Dm. 22,5 em. 

C 585a u. b. Jwei Fapenceplatten, oval, mit proſiliertem Rand, 
bunt bemalt mit Blumenſträußchen und Streublümchen. Eine 
bez. B. N. (verſchlungen) darunter A in braunſchwarz. Fabrikat 
Niederweiler um 1780. Sg. 44,5, Br. 35 cm. 

C 586a bis i. Neun Fapenceteller, mit etwas aufgebogenem und 
ſechsmal von unien eingedrücktem Rand, bunt bemalt mit Blumen⸗ 
ſträußen und Streublümchen. Unbez. jedoch Fabrikat Niederweiler 
um 1780. Dm. 25,5 cm. 

D 91. Trinkglas im Biedermeierſtil. In einem abgeſtumpften 
Kechteck Keliefbild der Großberzogin Sophie von Baden aus 
weißer Maſſe. ca. 1855. Hh. 9,9 em, ob. Dm. 7,8 cm. 

G 38. Stahlmatrize des früher beim hieſigen Maimarkt zur 
Dekorierung der prämierten Tiere verwendeien Schildes mit einer 
neu angefertigten Silber-Ausprägung dieſes ſchildes, der das 
von einem Greifen gehaltene Mannheimer Stadtwappen zeigt. 
Auf der Rückſeite des Schildes Klammern zur Befeſtigung des⸗ 
ſelben an einem Halsleder. Um 1865. 10,5 cm im Quadrat, 
5,5 em hch. Hh. des Schildes 8,5 em (Geſchenk des Herrn Juwelier 
Guſtav Stadel). 

H 490. Sponton der Leibgarde des Kurfürſten Karl Theodor, 
beiderſeits geätzt mit dem gekrönten Monogramm dieſes Rerrſchers. 
Breite ſich verjüngende Stoßklinge mit Grat und doppelten auf⸗ 
wärts und abwärts gerichteten ſichelfö'rmigen Ohren, dazwiſchen 
ein zackiger Auswuchs. Achtkantige Hülſe mit drei Wulſtproſilen 
und zwei Schafthaltern. Kunder Schaft mit ſpitzem Fuß von Stahl. 
Sweite Hälfte des 18. Jahrh. Eg. 26,5 em, mit ſSchaft 21ꝛ cm. 

1) Jedenfalls die bineprunz.fin Wilhelmine Erneſtine, eine ge⸗ 
borene Prinzeſſin von Dänemark. 

2) Graf Wolf Dietrich von Caſtell. 
) Brüder der 16ꝛ2 verſtorbenen und in der Eintrachtskirche 

beigeſetzten zweiten Semahlin des Hurfürſten, der Raugräfin Loulſe 
von Degenfeld. 

4) Hirchenräte. 
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H 401. Gewehr, Vorderlader mit Meſſingbügel und Leder⸗Trag⸗ 
riemen. Auf dem rechten Blatt befindet ſich eine gravierte Inſchrift, 
die jedoch jetzt unleſerlich iſt. Hierzu ein ſStichbajonett mit tiefer 
Doppelrille. War bei der iseser Revolution verwendet. Tg. 
141 cm, Bajonett à7 cm. (Dep. von Herrn Weinhändler Theo 
Schwarz hier.) 

L 166. Nähſchatulle von Folz. Der Deckel mit eingelegtem 
Rändchen und ebenſolchem ovalen Mittelſtück. Außer einer den 
ganzen Haſten einnehmenden Schublade befinden ſich in der Schatulle 
noch fünf Einſatzkäſten mit eingelegtem Deckel, zwei Einſatz⸗ 
Nadelkiſſen, zwei Einſatzgläſer (zwei Einſatzkäſten — ein größerer 
und ein kleinerer — fehlen). Die Innenwände und die Einſatz⸗ 
käſten der Schatulle find aus Cederntolz gefertigt, während die 
Außenwandung aus Hartholz beſteht. ca. 1850. Lg. 35 em, Br. 
27,5 cm, Hh. 16,5 em (Geſchenk des Herrn Dr. Ludwig Deibel 
hier). 

M 35. Uleine Standuhr (ſogen. Bettuhr, angeblich aus dem Beſitz 
des Großherzogs Karl von Baden) in rundem ſchwarzem proftliertem 
Rolzgehäuſe auf einfachem geſchweiftem Sockel. Auf der meſſingenen 
Schlußplatte des Werkes die eingravierte Inſchrift: J. Krapp 
Mannheim, auf dem Emaillezifferblatt mit arabiſchen Jiffern die 
ſchwarze Aufſchrift: E. Oppenrieder MANNHEIM. Das in der 
Uhr beſindliche Schlagwerk iſt mit dem Gehwerk nicht verbunden, 
ſondern wird mit einer ſchnur jeweils aufgezogen und kann ſo 
zu jeder beliebigen Seit in Tätigkeit geſetzt werden; es ſchlägt 
ſodann die Stunde und die Viertel nacheinander. Mit einem 
meſſingenen Tragring. Nach 1800. kßh. 17, mit Griff 21,5 em. 

V. Bilderſammlung. 

A 204m. Mannheim. Das badiſche Landesſchießen in Mannheim: 
Ankunft des Feſtzuges auf dem Feſtplatze. Nach einer Seichnung 
von Lonis Fratrel. 1865. Gleichzeitiger Holzſchnitt a. d. Leipziger 
Illuſtrierten Feitung. 25: 56. 

C 79b. Franz Ludwig, Pfalzgraf (geb. 1664, Sohn des Hurf. 
Philipp Wilheln, Biſchof von Breslau 1685, Probſt zu Ellwangen 
1694, Biſchof von Worms 1694, Hoadjutor von Mainz 1710, 
Kurfürſt von Trier 1716, auf welche Würde er 1729 verzichtete, um 
das Hurfürſtentum Mainz übernehmen zu können; geſt. in Bres⸗ 
lau 1752). In Oval Hüftbild im Halbproftil nach rechts mit 
Ordensmantel des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters, rechts Kurhut, unten 
Barockkartuſche mit pfälziſchem Wappen, darauf Schild mit 
dem Wappen der geiſtlichen Würden und bherzſchild mit dem 
Wappen des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters. Unterſchr. FRANCISCUS 
LVUDOVICUS Comes Palatinus Reni . . . (16 Geilen) ... Catholicus 
orbis applaudat. Kupferſtid anonym. ca. 1720. 24,5: 15,7 ſohne 
Rand). 

C192hd. Maximilian JoſephIII., Kurfürſt von Bayern 1745—1777 
(geb. 1727). Hniebild faſt en face, in Panzer und Hermelinmantel, 
mit dem Orden vom Goldenen Vließ, mit der Rechten den 
Marſchallſtab auf einen Tiſch ſtützend; rechts im Hintergrund 
Gefechtsſzene. Unterſchrift: Maximilian Joseph, Churfürst in 
Bayern. Hupferſtich, ca. 1750, rechts bez. Sysang sc. 30,5: 20,8 
(ohne Plattenrand). 

D2cf. Karl Friedrich, Großherzog von Baden, Bruſtbild halblinks 
in Sivilkleidung mit Ordensſtern des ſchwarzen Adlerordens. 
Unterſchrift: Carl Friedrich Großherzog von Baden. Anonyme 
Lithographie. 58,5: 28. 

D2gf. Karl Friedrich, Großherzog von Baden. Anſicht des Karl 
Friedrich⸗Denkmals in Karlsruhe. Auf viereckigem Sockel, an 
deſſen 5 ſichtbaren Ecken 5 mit Mauerkrone geſchmückte weibliche 
Geſtalten ſtehen, Karl Friedrich ſtehend im Purpurmantel, linke 
Hand am Griff des Schwertes, in der Rechten eine Schriftrolle. 
Lithographie. Unterſchrift: Grossherzog Leopold seinem Vater 
dem Gesegneten MDCCCXLIV. Lithographie: L. v. Schwanthaler 
inv. et mod. J. Kauffmann del. 56,8: 40,4. 

D 2f. HKarl, Großherzoz von Baden (1811—1818) Hüftbild nach 
rechts in Generalsuniform mit Ordensſtern. Unterſchrift: Carl 
Ludwig Seiner Kgl. Hoht. der Erbgrosherzog von Baden Ihro 
Kaiserl. Hoht. der Frau Erbgrosherzogin von Baden unterthänigst 
gewidmet von W. Schmidt. Uebermalte Lithographie: Schröder 
pinx. 50,5: 54,6. 

D 3bg. Feopold, Großherzog von Baden (1850—1852), bei ſeiner 
Kückkehr im Jahre 1849 mit Gefolge, darunter Prinz Friedrich, 
der nachmalige Großherzog Friedrich I., an der Front der Harls⸗ 
ruher Bürgerwehr vorbeireitend. Um das Bild herum verſchiedene 
Daten aus den beiden Revolutionsjahren, Fahnen⸗ und andere 
Dekorationen. Darunter die Widmung: Seiner Königlichen Hoheit 
dem Gros sherzog Friedrich von Baden in tiefster Ehrfurcht 
gewidmet von L. Hoffmeister, Hoſkupferstecher. Photographie 
nach einem Gemälde von Hoffmeiſter. 41: 54.   
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30d. Keopold Großherzog von Baden (1650—1852). Bruſtbild 
halbrechts in großer Generalzuniform mit Schürpe und Ordensſtern 
Unterſchrift: Leopold Grosherzog von Baden. Anonym. Kitho⸗ 
graphie. 27,4: 24,7. 

3C6r. Seopold, Großherzog von Baden. Bruſtbild halblinks in 
Oval, in Generalsuniform mit Ordensſtern. Unterſchrift: Charles 
Grand Due de Bade. Lithographie. Jaques del. Lith. de C. Motte. 
30,8: 22,8. 

3gf. Cudwig, Großheczog von Baden (1818— 1850). Bruſtbild 
halbrechts, in Generals⸗Uniform mit Ordensſtern. Unterſchrift: 
Ludwig Grosherzog von Baden. Lithographie v. C. F. Müller 
in Karlsruhe. Nach Stirnbrand und unter dessen Leitung ge- 
gezeichnet von Chr. Häusser. 37,8: 52,2. 

31d. Maria (Amalia) Prinzeſſin von Baden, Tochter des Groß⸗ 
herzogs Leopold, Gemahlin des Fürſten Ernſt von Leiningen; 
Hnieſtück halbrechts in dekolletierter Robe mit Perlenhalsband. 
Unterſchrift: Marie Fürstin von Leiningen Princessin von Baden. 
Lithographie: R. Lauchert pinx. C. Schultz lith. 66,5: 47. 

7h. Friedrich (II.) der Große, Mönig von Preußen, Unieſtück 
in Gval mit reichverzierter Umrahmung. Ueber dem Oval ge⸗ 
krönter Adler, dahinter Sonne; unter dem Oval auf einem Schild 
mit der Inſchrift: Pro Patria ein Schwert und ein mit Sphjing 
gezierter helm. Unterſchrift: Friedrich der Große. Uebermalter 
Stich: A. M. del. A. V. Sc. 15,5: 11. 

12g. Johann, Erzherzog von Geſterreich, Reichsverweſer. Bruſt⸗ 
bild, halblinks mit dem Orden vom goldenen Vließ in ovalem 
Eichenkranz, auf deſſen Schleifen die Inſchriften: Tein Oesterreich 
(links), Kein Preussen (rechts), Ein einiges Deutschland (unten). 
Ueber dem Bilde: Johann Erzherzog von Oesterreich, unter d. 
Bilde: Reichsverweser von Deutschland. TCithographie: Entw. 
lith. u herausgegeben v. J. Havemann. 45,7: 55,7. 

30. Na poleon I., Totenmaske, um den Hals das Band und daran 
der Orden der Ehrenlegion, der auf einem Schwerte liegt. Darunter 
die Unterſchrift: Napoleone. Das Bild iſt mit einer Umrahmung 
verſehen, worauf ſymboliſche Figuren, wie Adler, Stern uſw. 
Stich: L. Calomatta disegné e encise Parigi 1834. 33,5: 51. 

205. Wilhelm, Markgraf von Baden⸗Baden, 1595—1677 (Reg. 
1622—1677) kaiſerl. General⸗Feldzeugmeiſter, Hüftbild halbrechtz 
in Panzerrüſtung mit Spitzenkragen, Feidherrn⸗Mantel und Stab 
in fenſterartiger Umrahmung. Unterſchrift: Ser. ac Cels. Princ. 
... Wilhelmo Marchioni Badens... Hupferſtich: Jacob ab Heyden 
calchograph. Ao. 1635 (vgl. Hans Müller, Badiſche Fürſten⸗ 
bildniſſe 1. Bd. Nr. 15). 29,5: 20. 

58 u. Grynäus, Johann Jakob (1540-1617). Bruſtbild in Oval 
halblinks. Im Gval unter dem Bilde Querband mit griechiſcher 
Inſchrift. Unterſchrift: Johann Jacob Grynaeus Theol. Cel. Eccl. 
Basileens Antistes. IIIus. Haec fuerat semper tuius 
( 2 Distichen) .. Joh. Georg Grossius. Hupferſtich; auf der 
ovalen Umrahmung: Jac. Heinr. Schönauer S. M. C. sculps. 

58y. v. Guttenberg, Johann Gottſried. Hüftbild in Oval halb⸗ 
rechts. Rechts und links oben in der Ecke außerhalb des Oval⸗ 
das Wappen von Guttenberg, rechts unten das Wappen von Eltz, 
links unten d. Wappen von Wardenau. In der mitte zwiſchen 
den beiden letzteren, noch in das Oval hineinreichend, unter dem 
Bilde ein weiteres Wappen. Unterſchrift: Johannes Gottfridus 
de Guttenberg. Hupferſtich: J. Salver sc. 

70fm. Jacobi, Hermann, Hofſchauſpieler in Mannheim als Franz 
Moor in knieender ſtellung. Photographie aus den 1870er Jahrn. 
9,4: 5,5 (Geſchenk von Frau Jacobi). 

70 in. Jacobi, Hermann, Hofſchauſpieler und deſſen Frau, Bof⸗ 
ſchauſpielerin Katharina Jacobi geb. Bußler. Doppelbild. Photo⸗ 
graphie von Tillmann⸗Matter 1905. 10,5: 15 (Geſchenk von Frau 
Jacobi). 

87b. Kotzebue. Hotzebues Tod. Im Vordergrund die Frau K.s 
ihren vom Stuhl gleitenden Mann haltend, im Fintergrund link⸗ 
Sand, den Dolch in der erhobenen KRechten, die Treppe hinab⸗ 
ſtürmend. Stahlſtich ca. 1825. Stich und Druck b. W. Pobuda. 

11,5: l6. 
E 92s. Marx, m. Bruſtbild in Oval nach links. Lith., links bez⸗ 

Ch. Heckei 1826. Rechts: Mannheim bei C. F. Heckel. 23,5: 19. 

F 15g. Satiriſches Blatt. Wichtige Verhandlungen in der St. Pauls⸗ 
kirche am 14., 15. u. 16. Auguſt 1s48. Erſter Geſelle: „Bruder 

mannheimer, ick ſage Dir, wenn nich eene gehörige Guantität 
Berliner Blau in die miſchung kömmt, wird die Farbe doch 
niksnutze find. Fweiter Geſelle: Fehlgeſchoſſen Bruder Berliner, 

nur roth kann man brauchen.“ Ein malergeſelle mit langem 

Pinſel auf Gerüſt einen Fenſterbogen ſtreichend, der zweite Geſ elle 
ihm zuſchauend. 52: 24. 

——— 

Verantwortlich für die Uedaktion: Profeſſor Pr. Friedrich walter, mannheim, Airchenſtraße 10, an den ſämtliche Beiträge 3u adreſſteren inb. 
Für den materiellen Jnhalt der Artikel ſind die Mittellenden verantwortlich. 

Verlag des maunheimer Altertamspereins E. U,, Druck der Dr. g. Haas'ſchen Büchdrucktrei G. m b. 5. in Manntheim.
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XIII. Jahrgang. 

Inhalts⸗Derzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Jahresbericht über 

das 55. Vereinsjahr. — Die altholländiſche Glocke der Mannheimer 
Honkordienkirche. II. Von Wilhelm Goerig. — Die pfälziſchen Truppen 
im orleans'ſchen Krieg 1688— 1697. Von Major z. D. Fahrmbacher, 
münchen (Schluß). — Miscellen. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

Abermals hat uns der Tod einen verdienten 
und langbewährten Mitarbeiter entriſſen: Profeſſor 
Dr. hubert Claaſen, der unerwartet raſch am 
5. April geſtorben iſt, nachdem wir ihm noch vor 
kurzem aufrichtige Glückwünſche zu ſeinem in voller 
Friſche und Rüſtigkeit gefeierten 75. Geburtstag hatten 
widmen dürfen. Im März 1887 trat der Entſchlafene 
in den Vorſtand (Ausſchuß) unſeres Vereins und hat 
ihm von dqa ab ununterbrochen als ein immer gern 
geſehenes Mitglied angehört. Auſtatt ſein 25jähriges 
Vorſtandsjubiläum begehen zu können, müſſen wir 
nun ſeinen Tod beklagen. Wie der Verſtorbene auch 
als langjähriges Vorſtandsmitglied des Uunſtvereins, 
der Oeffentlichen Bibliothek und anderer Vereine ſeinen 
gemeinnützigen Sinn betätigte, ſo nahm er auch an 
unſeren Beſtrebungen allezeit regen Anteil. Aus ſeiner 
Arbeit pflegte er nicht viel Weſens zu machen, aber 
gerne und beharrlich half er mit bis ins hohe Alter 
und ſtellte ſich freudigen Herzens in den Dienſt der 
Sache, der ſeine Neigung galt. Wir werden ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. Friede ſeiner Aſche! 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung vom 15. April wurde mit 

lebhafteſtem Bedauern davon Uenntnis genommen, daß 
der langjährige und hochverdiente Vorſitzende des Vereins, 
Herr Major z. D. Max von Seubert ſich aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten genötigt geſehen hat, das ſeit 1889 ununter⸗ 
brochen bekleidete Amt des Vorſitzenden niederzulegen. Der 
Ausſchuß beſchlietzt einſtimmig, Herrn Major v. Seubert 
in dankbarer Würdigung ſeiner hervorragenden Verdienſte 
um das Aufblühen des Vereins zum Shreupräſidenten 
zu ernennen. — Dem am 5. April verſtorbeuen Ausſchuß; 
mitglied Profeſſor Dr. Hhubert Claaſen widmet der ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende einen ehrenden Nachruf. — Herrn 
Geheimen Rat Dr. Ernſt Wagner, Großh. Honſervator 
und Direktor der Sammlungen für Altertums- und Völker⸗ 
kende in Uarlsruhe, hat der Verein zu ſeinem 80. Geburts⸗ 
13 ein Glückwunſchſchreiben geſandt. — Während der 
.3. Verkehrswoche, die vom 5.—12. Mai ſtattfindet, ſind 
di Vereinigten Sammlungen des Gr. Hofantiquariums 
18, des Altertumsvereins, die Gr. Gipsabguß⸗Sammlung, 
vie das Stadtgeſchichtliche Muſeum Werktags von 
—5 Uhr und am Maimarkt-⸗Dienstag wie Sonntags 

  

  
azerdem von 11—1 Uhr geöffnet. — Die Ladenburger 
Uusgrabungen ſollen an zwei intereſſanten Stellen, Sũdoſt · 

und Nordoſtecke, konſerviert und für die allgemeine Be⸗ 
ſichtigung dauernd offen gehalten werden. Das Gr. Unter⸗ 

richts⸗Miniſterium hat ſich auf unſer Geſuch in dankens⸗ 
werter Weiſe bereit erklärt, die Honſervierungsarbeiten 
auf Uoſten des Staates ausführen zu laſſen. Veber den 
Fortgang der Ausgrabungen und über Ausgrabungen an 
der Sebaſtianskirche in Ladenburg wird Bericht erſtattet. 
Die vorbereitenden Schritte zur herausgabe einer Publikation 
ũber die Ladenburger Baſilika werden beſchloſſen. — Erworben 
wurde ein von dem Mannheimer Hofmaler H. C. Brandt 
1769 gemaltes Oelbildnis der Prinzeſſin Amalie Auguſte 
von Pfalz⸗Sweibrücken in altem Originalrahmen. 

* * 
1* 

Die diesjährige Mitgliederverſammlung findet 
Montag, 6. Mai, abends 8 Uhr im Saal der Coge 
Harl zur Sintracht (L 8. 9) ſtatt. Nach Erledigung 
des geſchäftlichen Teiles (Jahresbericht 1911/12 und Haſſen⸗ 
bericht 1911) wird Herr Profeſſor Dr. Gropengießer 
einen Vortrag mit Cichtbildern über „Römiſche Hallen⸗ 
bauten und die neuentdeckte Baſilika in Cadenburg“ 
halten. Die Mitglieder des Vereins werden hierzu freundlichſt 
eingeladen. Zum Vortrag, der um 8½½ Uhr beginnt, ſind 
auch Nichtmitglieder willkommen. 

* * 

Für Sonntag, 19. Mai, iſt ein Tagesaus flug 
nach Lorſch und heppenheim in Ausſicht genommen. 
Das genauere Programm wird in den Tageszeitungen be⸗ 
kannt gemacht werden. 

* * 
* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Bachmann, Ceo, Haufmann, M 7. 1a. 
Hoeber, Dr. C., Arzt in Ladenburg. 
Meper, Louis jr., Kaufmann, Rheinſtr. 5. 
Nemnich, Friedrich junior, Buchhändler, N 3. 7/8. 
Neuberger, Otto, Uaufmann, P 7. 7. 
Ruf, Joſef, Ratſchreiber in Oppenau i. B. 

Den Wohnſitz haben verändert die Mitglieder: 
Baſſermann, Uurt, von Freiburg nach Straßburg i. E, 

Gailerſtr. 14. 
Uauffmann, Friedrich, von Mannheim nach Schlier— 

bach bei Heidelberg. 

Reichard, Hauptmann z. D., von Speyer nach München, 
Clemensſtr. 2. 

Sittig, Karl, Kaufmann von Cadenburg nach Sisleben. 

Wagner, Sgon, von CLudwigshafen nach Heidelberg, 
Bergſtr. 79. 

Soll, heinrich, von Mannheim nach Frankfurt a. M.- 
Niederurſel. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

Uaufmann Hermann Neuberger; Haufmann Joſef 
Stetter. 

Mitgliederſtand am 15. April: 857.



  

99 

Jahresbericht über das 53. VDereinsjahr. 
(t. April 1911 bis 31. März 1912.) 

Auch der diesjährige Jahresbericht muß einen ſchmerzlichen Todes⸗ 

fall melden. Wir verloren u iſer langjähriges und bewährtes Ausſchuß⸗ 

mitglied, Herru Profeſſor Dr. hubert Claaſen, der am 3. April 1912 

im 76. Febensjahre ſtarb. Leider hat ſich der Dorſitzende unſeres 

Vvereins, Herr Major z. D. Max von Seubert, der im Jahre 1883 

in den Ausſchuß gewählt wurde und ſeit 1889 den Vorfitz inne hatte, 

infolge von Erkrankung genötigt geſehen, ſein ſo lange und erfolgreich 
bekleidetes Amt niederzulegen. Der Ausſchuß hat, um der Empfindung 

aufrichtiocen Daukes Ansdruck zu geben, die den Altertumsverein für 

feinen hochverehrten Vorſitzenden erfüllr, Rerrn Major v. Seubert zum 

Ehrenpräſidenten ernannt. In anbetracht der Schwierigkeit der 

Wahl eines Nachfolgers wurde beſchloſſen, die Neuwahl zunächſt zu 

verſchieben. Der Ausſchuß umfaßt zur Seit folgende m talieder: 

Ehrenpräſident Major z. D. Max v. Seubert, Profeſſor Dr. Friedrich 

Walter, ſtellv. Vorſitzender und Schriftführer, Haufmann Carl Baer, 

Rechner, Rechtsauwalt nud S'adtrat Ernſt Baſſermann m. d. R., 

Gymnaſiumsdirektor Wilhelm Caspari, Laudgerichtspräſident a. D. 

Guſtav Chriſt in Heidelberg, Kaufſmann Wilhelm Goerig, 
Profeſſor Dr. Herm. Gropengießer, Fabrikaunt Otto Kauffmann, 

Oberamtsrichter DPr. Walter Seſer, Stadtbanrat a. D. Guſt. Uhl⸗ 

mann, Architekt Thomas Walch, Landgerichtsdirektor a. D. Friedrich 

Waltz, Kommerzieurat Wilhelm Seiler. Der Ausſchuß trat im 

Berichtsjahre zun 7 Ausſchußſitzungen zuſammen, in denen 65 Beſchlüſſe 

verſchiedener Art gefaßt wurden. 

Die Sahlder Vereinsmitglieder betrug am Ende des Berichts⸗ 

jahres 856 (darunter 11 Ehren⸗ und s korreſpondierende Mitglieder), 

ſie weiſt alſo gegen das Vorjahr (862) wiederum einen kleinen Rück⸗ 
gang auf. Angeſichts der auch in anderen Vereinen beobachteten 

großen Schwierigkeit, die Mitgliederzahl auf ihrer ſeitherigen Höhe zu 

halten und womöglich wieder zu vermehren, wiederholen wir auch an 

dieſer Stelle die dringende Bitte, uns durch eifrige Werbung neue 

Mitglieder zuzuführen. An Mitgliederbeiträgen eingen im Jahre 1911 

7057 ein, die Stadt Mannheim leiſtete einen Fuſchuß von 5000 K&x, 

als Staatszuſchuß wurden uns wiederum 200 „ zugewendet. Aus⸗ 

gegeben wurden insgeſanit 15947 1. Der Reſtbetrag der Schuld bei 

der Oberrheiniſchen Verſicherungsgeſellſchaft für den Rückkauf der ans 

den Sammlungen geſtohlenen und wieder beigebrachten Münzen beträgt 

auf Ende des Rechnungsjahres 6297 ; vertragsgemäß ſind von dieſer 

Schuld jährlich 2000 zu tilgen. Bei den vielſeiiigen Aufgaben des 

Vereins, den ſteigenden Verwaltungskoſten und den hohen Druckkoſten 

der Geſchichtsblätter waren die für Ankäufe verfügbaren mittel ver⸗ 

hältnismäßig gering. Sie betrugen einſchließlich der Erwerbungen für 

die Bilderſammlung und die Bibliothek rund 2 600 4 Für Ausgrabungen 

wurden 684 U/ ausgegeben; die umfangreichen Ladenburger Ausgrabungen 

konnten nur dadurch ermöglicht werden, daß unſer Ehrenmitglied, Herr 

Geh. Kommerzienrat Dr. Karl Reiß die Koſten dafür übernahm. 

Für dieſe hochherzige Unterſtützung unſerer wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 

ſprechen wir auch an dieſer Stelle unſeren wärmſten Dank aus und 

fügen die Foffnung bei, daß anch audere Gönner unſere Tätigkeit 
durch freundliche Fuwendungen fördern möchten. Der Geſamtbetrag 

der uns im Berichtsjahre überwieſenen Geldgeſchenke belief ſich auf 

2150 K. Außer den „Mannheimer Geſchichtsblättern“, die unter 

der Schriftleitung von Prof. Dr. Walter in ihren XIII. Jahrgang 

eingetreten ſind, hat der Verein keine Veröffentlichungen herausgegeben. 

Die archäologiſchen Unternehmungen wurden während des 

letzten Jahres faſt ganz durch die umfangreiche Ausgrabung in 

Ladenburg ausgefüllt, die an der Stelle der heutigen St. Gallus⸗ 

kirche zur Aufdeckung einer großartigen Baſilika von 75 m Länge und 
29 m Breite mit einem quadratiſchen Anbau an der Südoſtecke von 

16 m Seitenlänge geführt hat. Die von Prof. Dr. Gropengießer 
geleiteten Arbeiten haben Anfang Auguſt 1911 begonnen und ſind 

jetzt nach dreivierteljähriger anhaltender Arbeit ſo gut wie vollendet. 
Nachdem zwei vorläuſige Berichte in der Vereinszeitſchrift die wichtigſten 
Erogebniſſe kurz zuſammengefaßt haben, iſt eine ausführliche Publikation 

mit Plänen und Tafeln in Vorbereitung, ebenſo auch ein Gipsmodell 

der aufgedeckten Mauerzüge und Pfeilerreſte, das in der Sammlung 
aufgeſtellt werden ſoll. Im Frühjahr 1911 fand eine kleine Nach⸗   

1⁰⁰ 

grabung bei Rausbauten in Feudenheim ſtatt, die den Beweis brachte, 
daß noch mehrere Wohngruben der Spät⸗catene⸗öeit ſich dort befanden. 

Auch bemerkenswerte Scherben aus der neolithiſchen Stufe der Spiral⸗ 
Mäander⸗Keramik wurden uns von dort überwieſen. Im Ganzen 

war der Fundzuwachs des vergangenen Jahres kein beſonders großer. 

Durch die ſtarke Inanſpruchnahme in Ladenburg war die Feit 

für die Arbeiten in den Sammlungen fehr beſchränkt. Nachdem die 
frührömiſchen Gräber von Wallſtadt zur Aufſtellung gekommen waren, 

konnte aus den Funden bei Anlage des Schwetzinger Schloßgartens im 

18. Jahrkundert eine Reihe von bedeutſamen Metallgegenſtänden 

ausgeſondert werden, die ebenfalls zu germaniſchen Brandgräbern dez 
1. nachchriſtlichen Jahrhunderts gehören. Durch das gütige Entgegen. 

kommen der Großh. Sammlungen in Harlsruhe konute dort aus den 

Wohngrubenfunden von der Hochſtätt bei Seckenheim eine Reihe 

von Gefäßen wiederhergeſtellt werden, die im Zuſammenhang mit 

auderen eine gute Vorſtellung von den Formen dieſer Seit geben. 

Hürzlich gelangte von der gleichen Fundſtelle auch der erſte Brand⸗ 
grabfund in die Sammlung. Von auswärtigen Funden, die zur Auf⸗ 

ſtellung gelangten, iſt zu nennen eine Reihe von Gegenſtänden und 

Werkzeugen aus einem rein ſteinzeitlichen Pfahlbau bei Stein am 

Rhein, die wir einem ungenannten Gönner verdanken, und eine Anzahl 
von Fauſtkeilen und Schabern der Früh⸗Chelles⸗Stufe von St. Acheul 

bei Amiens in Frankreich. 

Um neue Funde zur Aufſtellung bringen zu können, iſt es infolge 

immer ſtärkeren Raummangels bereits notwendig geworden, ältere 

Fundgruppen zu magazinieren. Darunter hatte auch die belehrende 
Aufſtellung und Ausgeſtaltung der Sammlung ſtark zu leiden, nur ge⸗ 

legentlich konnte dieſe Abſicht durch Photographien und Abbildungen 

gefördert werden. — 

Auch in den übrigen Teilen der Sammlung iſt die Aufſtellung 

der Gegenſtände infolge des ſchon ſeit längerer Seit herrſchenden 

Raummangels in vieler Hinſicht unbefriedigend. Ganze Sammelgruppen 

find nur proviſoriſch untergebracht. S0 hat z. B. der Rother Altar 

mit ſeinen herrlichen Holzfiguren noch immer nicht einen ſeiner Be⸗ 

deutung entſprechenden Platz erhalten können. 

LCehramtspraktikant Dr. Emil Schrieder, Volontär am Karl 
Friedrichs⸗Gpninaſium, war auch im verfloſſenen Jahre nebenamtlich 

mit Inventariſierungsgeſchäften betraut. Nach Repertoriſierung der 

in den letzten Jahren erworbenen Urkunden wandte er ſeine CTätigkeit 

den noch nicht katalogiſierten Beſtänden der Bilderſammlung und in 

den letzten Ronaten einer Neuaufnahme der pfälziſch⸗badiſchen 

Münzen zu. 

Neben einer planmäßigen Aufarbeitung von Inventariſierungs⸗ 

rückſtänden aus früherer Seit war das Augenmerk in den letzten Jahren 
auf alsbaldige ſachgemäße Katalogiſierung der nen in die Sammlungen 

gelangenden Gegenſtände gerichtet. Das Zuwachsverzeichnis (außer 

Abteilung J, Altertum) weiſt in der Seit von 1. April 1911 bis 

51. März 1912 241 Nummern auf. Da die Neuerwerbungen und 

Schenkungen regelmäßig in den Geſchichtsblättern veröffentlicht werden, 

können wir uns hier auf eine kurze Hervorhebung der wichtigſten 

Neuzugänge beſchränken. 
In Abteilung II (lokalgeſchichtliche und kunſtgewerbliche 

Gegenſtände aus Mittelalter und Neuzeit) iſt der im Berichts · 
jahr inventariſierte Fugang in den einzelnen Abteilungen aus folgender 

Nebeneinanderſtellung erſichtlich. 

1911 1912 
A. Architektur und Steinplaſtik. 108 109 Nummern, 

B. Arbeiten in Edelmetall. 432 42 „ 

C. Keramik — 3255341 586 „ 

D. Glasgefäße und Glasgemälde 88 91 

E. Textilarbeiten .250 25 2 „ 

F. Hleidunnn- ng . 94 97 „ 

G. Auszeichnungen, Orden u. dergl. .36 35 „ 

H. Kriegsweſen, Waffn. 480 691 „ 

J. Arbeiten aus unedlem Metall. 135 139 1 

K. Arbeiten aus Eiſeeenn 244 248⁸ * 
L. Arbeiten aus KHollz 1469 166 „ 
M. Maße, Gewichte, Uhren, vfaſcolio. 
Inſtrumeute 63 85 — 

  

Uebertrag 2250 23% Nummern



10¹ 

Uebertrag 2250 2544 Nummern 

N. Fünfte und Gewerbte 25 75 

O. Muſik und Theater 3 4 

P. Handwerkszeug und Geräte zum täglichen 
Sebrauch 56 58 7 

2. Arbeiten aus Horn, Schildpatt, Meer⸗ 

ſchaum, Achat uſeoe. 38 58 „ 
R schmuck und Anhänger .11II 111 „ 

S. Leder⸗ und Papparbeiten 327 38 

T. Marmorſkulpturen, Inſchriften u. dgl. 26 27 

U. Arbeiten in Gips, Wachs, Ton, Bronze⸗ 

plaketten, Büſten und Reliefsß. 1535 48 1„ 
V. Silhouetten, Miniaturen u. dgl., Doſen uſw. 

mit Miniaturen 209 33 „ 

. verſchiedeneeeees 235 2⁴ „ 

Suſammen 2259 2828 Nummern. 

Wie aus vorſtehender Zuſammenſtellung erfichtlich iſt, hat in 
Abteilung U den größten Zuwachs die Gruppe C(Keramik) auſ⸗ 

juweifen, die durch verſchiedene Mosbacher und Durlacher Fayencen, 

einige Frankenthaler Porzellane, darunter zwei Figuren Putte als 

Fiſchverkäuferin und Ciſterzienſermönch) vermehrt wurde. Ferner ſind 

bemerkenswerte Neuzugänge: Hockenheimer Rirchenglocke, gegoſſen 
l7as von Joh. Mich. Steiger in Mannheim; ein holländiſcher Bronze⸗ 

mörſer mit Reliefs von 1681; zwei Ofenplatten aus der zweiten Hälfte 

des 17. Jahrhunderts mit dem badiſchen und dem naſſau⸗ſaarbrückiſchen 

Wappen, eine Anzahl aus den 1870er Jahren ſtammender Gewehre und 

Seitengewehre; ein in Rolz gearbeitetes kurbadiſches Wappen aus der 

Feit von ca. 1805; ein geſchnitzter Barockſeſſel mit Metzger⸗Emblemen 
aus Oppau, 18. Jahrh.; ſilberner Ordensſtern vom badiſchen Fausorden 

der Treue; zwei Originalmodellierungen von Konrad Linck, Ceres 
und Merkur darſtellend; ſechs Wachsboſſierungen, Bildniſſe der hieſigen 

Familie Reinhardt; Miniaturbildniſſe von Großherzog Harl Friedrich 

von Baden und K. L. Sand. 
In Abteilung III (Münzen und Medaillen) erfolgte eine 

Neuaufnahme, die ſich ihrem Abſchluß nähert. Im Zuſammenhang 

mit der auf Setteln erfolgten Neu⸗Katalogiſterung wurde eine Neu⸗ 

ordnung der in der Schloßſammlung ausgeſtellten pfälziſchen und 
badiſchen Münzen vorgenommen. Eine Anzahl von Dubletten und 

von ſolchen Stücken, die dem territorialen Charakter der Vereins⸗ 
ſammlung fernſtehen, wurde veräußert. Erworben wurde eine Silber⸗ 

denkmünze zur Scinnerung an die Volksfeſte 1855 in Karlsruhe mit 

dem Bildnis des Prinzregenten Friedrich und eine Finnmedaille zur 
Erinnerung an die landwirtſchaftliche Ausſtellung in Mannheim 1869. 

Abteilung IV Siegelſammlung) hat als Zuwachs nur die 
Erwerbung eines älteren Siegelſtempels der Gemeinde Neckarhanſen 

bei Ladenburg und von zwei Mannheimer Zunftſiegelſtempeln (Seifen⸗ 

ſieder und Lichtermacher und Schmiede und Wagner) zu verzeichnen. 

Der Ausbau der Ethnographiſchen Abteilung (V) wurde, 

wie ſchon in den früheren Jahren, nicht weiter verfolgt, da die Ab⸗ 

trennung dieſes Sammlungszweiges und die Errichtung einer beſonderen 
völkerkundlichen Sammlung durch die Stadt in Ausſicht genommen iſt. 

Abteilung VI (Silderſammlung) wurde vermehrt durch 

Schenkungen u. Erwerbungen verſchiedener Kupferſtiche Alt⸗mannheimer 
Meiſter und lokalgeſchichtlich bemerkenswerter Porträts, die zum Ceil 

als Leihgaben der Stadtgemeinde den Sammlungen übergeben wurden. 

    

   

    

bon wichtigeren Fugängen ſind zu nennen: zwei Gouachebilder von 
Fratrel (Kleopatra mit der Schlange und Medea mit dem Dolch); 
Oelsildnis des jugendlichen Fürſten Karl Auguſt von Bretzenheim und 
Putten⸗Surporte aus dem Bretzenheim'ſchen Palais; Oelbildnis der 

Drin Beſin Amalie Auguſte von Pfalz⸗Sweibrücken, von Hofmaler 
5. C. Brandt in Mannheim; zwei Oelbildniſſe von Relwig, Kaiſer 
Wiſelm und Kronprinz Friedrich darſtellend. 

Von der im Vereinsbeſig beſindlichen Kupferplatte von Verhelſt 
Allegorie auf den Kurfürſten Karl Cheodor 1792“ wurden Nendrucke 
üin einer beſchränkten Auflage hergeſtellt. Nachdem der Subſkriptious⸗ 

terain (45. April) abgelaufen iſt, werden die noch verſügbaren Exem⸗ 
Place zum Preis von 20 “ pro Stück abgegeben. — Die Sammlung 

ron MRannheimer An ſichts poſtkart en hat einen Beſtand von 2050 Stück. 
Mit den im ſtädtiſchen Budget eingeſtellten Mitteln wurde die photo⸗ 

Lrapbiſche Aufnahme von Altmannheimer Häufern fortgeſetzt.   
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Das Archiv (VII) erhielt nur geringen Fuwachs: vier auf 

Joſef Necker, Mitglied der pfälziſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
bezügliche Urkunden von 1768; einen Erbbeſtandsbrief, Raſtatt 1752, 
mit der Unterſchrift des Markgrafen Sudwig Georg von Baden, und 

zwei Originale der vom Grafen Seppelin am 4. Auguſt 1908 im 

Luftſchiff über Mannheim geſchriebenen und ausgeworfenen Poſikarten, 

wovon ein Exemplar im Stadtgeſchichtlichen Muſeum ausgeſtellt 

worden iſt. 

In Abteilung VII (Bibliothek) wurde die Katalogiſierung 
älterer Beſtände fortgeſetzt. Bemerkenswerte Neuerwerbungen wurden 
nicht gemacht. Dem Schriftentauſchverkehr ſind 4 Horporationen 

neu beigetreten; die Geſamtzahl der mit uns im Schriftenaustauſch 

ſtehenden Geſchichts⸗ und Altertumsvereine, Muſeen, wiſſenſchaftlichen 

Geſellſchaften uſw. beträgt jetzt 1a8. 
Ju das Stadtgeſchichtliche Muſeum wurden 52 Gegenſtände 

verbracht (1910:95), die teils vom Altertumsverein angekauft, teils 

als Erwerbungen der Stadtgemeinde von dieſer unter Vorbehalt ihres 

Eigentumsrechts überwieſen worden ſind. Unter den Neuzugängen 

ſind hervorzuheben: 

a. Depofita der Stadtgemeinde: ein künſtleriſch ausgeführtes 

Paſtellbild des Schauſpielers Iffland, das wahrſcheinlich von der Hand 

des Braunſchweiger Hofmalers Schroeder herrührt und um die Mitte 

der 1790er Jahre entſtanden iſt; zwei von den Niederbronner Schweſtern 

angekaufte Gemälde (Landſchaften von Ferdinand Kobell), welche im 

Erdgeſchoß des Hauſes D à. 4 als Surporten angebracht waren; ver⸗ 

ſchiedene Kunſtblätter Alt⸗Mannheimer Kupferſtecher, die auf einer 

Feidelberger Auktion erworben wurden. 

b. Gegenſtände des Altertumsvereins: außer verſchiedenen 

Anſichten von Mannheim und einigen Tellern mit Anſichten der hieſigen 

Stadt, Miniaturbilduiſſe von K. L. Sand, die beiden obenerwähnten 

Gemälde von Joſef Fratrel; kurbadiſches Wappen, ein aus Albbruck 

ſtammendes Eiſengußrelief des Großherzogs Karl Friedrich von Baden, 

Steinſku'ptur: Madonna mit Kind vom Hauſe H 6. 7, zwei Original⸗ 

modelle von Konrad Link: Ceres und Merkur, Gipsabgüſſe des Wappens 

und der übrigen Verzierungen von der 1911 umgegoſſenen Karl 
Thheodor-Glocke der hieſigen Jeſuitenkirche. 

Wie für das Stadtgeſchichtliche Muſeum im Anſchluß an die 

bereits überfüllte Schulkirche weiterer Raum geſchaffen werden kann, 

iſt immer noch eine offene Frage. 

Den vom Derein veranſtalteten Sonderausſtellungen reihte ſich 

eine Ausſtellung von Kriegserinnerungen 1870/21 an, die vom 

14. Mai bis 11. Juni 1911 danerte und lebhaften Zuſpruch fand 
(ogl. Geſchichtsbl. 1911, Sp. 122). Die aus Vereinsbeſitz und privaten 

Seikgaben zuſammengeſtellten Gegenſtände waren im Korridor der 

Schloßſamm ungen (Waffenſaal) untergebracht. Die Veranſtaltung 

ſolcher Sonderausſtellungen, die das Intereſſe des Publikums anregen 

und beleben, wird leider dadurch fehr erſchwert und beeinträchtigt, daß 

beſondere Räume dafür nicht zur Verfügung ſtehen. 

während das Stadtgeſchichtliche Muſeum (L I. 1) ununterbrochen 

zugänglich war, konnten auch in dieſem Jahre die Vereinigten Samm⸗ 

lungen im Schloß während des Winters dem allgemeinen Beſuch wegen 

mangelnder Keizung nicht geöffnet bleiben. 

Die Vereinigten Sammlungen im Schloß wurden im 

Kalenderjahre 1911 von insgeſamt 12 107 Perſonen (darunter vier 

Schulklaſſen und die Knnſtgewerbeſchule Kaiſerslautern) beſucht 

(1910: 6526), ſomit 1911 mehr 5781. An der Vermehrung der Be⸗ 

ſucherzahl war in erſter Linie die Ausſtellung von Kriegserinnerungen 

1870/7 1 beteiligt, welche rund 5400 Perſonen beſuchten. Das Stadt⸗ 

geſchichtliche Muſeum beſuchten im abgelaufenen Jahre 19517 
Perſonen, darunter 18 Schulklaſſen. Die Vermehrung der Beſucherzahl 

gegen das Vorjahr (15001) beträgt 4516. Als beſonders erfreulich 

muß bemerkt werden die ZHunahme des Beſuchs durch Schulklaſſen, 

worunter ſich auch Klaſſen der hieſigen Mittelſchulen befanden. 

Infolge verſchiedener ungünſtiger Umſtände konnte mit den 

vereinsabenuden nicht wie in früheren Jahren bereits im Oktober 

begonnen werden. Erſt im Februar dieſes Jahres fand der erſte 

Vereinsabend mit Vortrag ſtatt. Folgende Vorträge wurden ge⸗ 
halten: 

28. Februar 1912 Lehramtspraktikant Dr. Franz Schnabel über 

„Friedrich den Großen und Karl Friedrich von Baden.“ 
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IS. März 1912 Profeſſor Dr. O. Fritſch von Karlsruhe über 
„Römiſche Militärdenkmäler in der Gr. Staatsſammlung in 

Karlsruhe.“ 

Angekündigt für 6. Mai iſt ein Vortrag von Profeſſor 
Dr. HF. Gropengießer über „Römiſche Hallenbauten und die 

neuentdeckte Baſilika von Ladenburg.“ 

Die altholländiſche Glocke der Mannheimer 
Konkordienkirche. 
von Wilhelm Goerig. 

II. 

Ogl. Jahrgang 1911, Sp. 194 ff.) 
  

Nachdem die deutſchreformierte Gemeinde im Novem⸗ 
ber 1800 in die nach dem Bombardement von 1795 wieder⸗ 
hergeſtellte Uirche eingezogen war, machte ſich der Mangel 
an einem eigenen Geläut ſchmerzlich fühlbar, da ja ſämt⸗ 
liche Glocken durch den Turmbrand vernichtet worden waren. 
Trotz der reichlich aus Nah und Fern, ſelbſt aus dem 
Auslande, eingegangenen Baugelder reichten dieſe Unter⸗ 
ſtützungen doch nicht aus, um auch noch neue Glocken 
gießen zu laſſen. Man war daher einſtweilen noch auf 
das freundliche Eutgegenkommen der lutheriſchen Gemeinde 
angewieſen, die, wie bisher ihr Gotteshaus, die Trinitatis⸗ 
kirche, ohne jede Eutſchädigung, ſo auch jetzt ihr Geläute 
der Brudergemeinde in chriſtlicher Ciebe zur Verfügung ſtellte. 

Doch hatte dieſer Zuſtand auch verſchiedene Mißhellig⸗ 
keiten im Gefolge, die es dem Uirchenvorſtand wünſchens⸗ 
wert machten, ſo bald als möglich Abhilfe zu ſchaffen. 

Es wurde daher in einer im Juni 1802 abgehaltenen 
Suſammenkunft der Pfarrer und Kirchenälteſten beſchloſſen, 
tunlichſt bald zwei neue Glocken gießen zu laſſen und dazu 
das von den alten geſchmolzenen Glocken herrührende Metall 
zu verwenden. Hiervon fanden ſich jedoch nur noch zirka 
5000 Pfund vor, welches Quantum zu dieſem Swecke nicht 
ausreichend erſchien. 

Durch einen Sufall rückte man jedoch der Cöſung der 
Glockenfrage etwas näher: in der Sitzung vom 22. Sep⸗ 
tember 1802 regten die beiden Uirchenälteſten von der Hheyd 
und Glatz an, ob man nicht die gerade zur Verſteigerung 
kommenden Glocken der Kloſterkirche in Oggersheim, 
welche von der damaligen franzöſiſchen Regierung aufge⸗ 
hoben wurde, erwerben wolle. Der Ankauf wurde be⸗ 
ſchloſſen, und die Gemeinde gelangte dadurch in den Beſitz 
einer grotzen und zweier kleinen Slocken und zwar auf 
ziemlich billige Weiſe (das Pfund der aroßen Glocke kam 
auf 46 Urenzer, das Pfund der kleinen auf 50 Urenzer 
zu ſtehen). 

Kaum war dies geſchehen, als der zweite Pfarrer, 
Herr Paniel, durch einen Sinngießer Scheller, der von 
Frankfurt kam, erfuhr, daß dort eine große Glocke zu ſehr 
vorteilhaften Bedingungen zu kaufen ſei; ein caſcher Ent⸗ 
ſchluß ſei notwendig, da ſie ſonſt anderweitig vergeben 
werden würde. Pfarrer Daniel meldete dies ſofort dem 
Hirchenälteſten Gaddum, fügte aber ſeinem (noch vor⸗ 
handenen) Billet nachfolgendes bei: „Ich ſehe freilich voraus, 
daß bei dem bekannten Geldmangel bei uns, keine Reflexion 
darauf gemacht werden wird, aber anzeigen mußte ich es 
doch, damit nicht etwa jemand hernach ſagte, man hätte 
darauf denken ſollen“. Dieſe Mahnung war nicht ver— 
gebens; der Uirchenvorſtand war vollſtändig der Meinung, 
daß eine ſolch günſtige Gelegenheit nicht von der Hand zu 
weiſen ſei, was aus dem hier abgedruckten Rundſchreꝛben 
hervorgeht, welches er an alle Hausväter verteilen ließ, 
weil eine mündliche Mitteilung durch den Uirchendiener 
und eine Verſammlung der Hausväter, die ſonſt bei ähn⸗ 
lichen wichtigen Anläſſen üblich war, der Hürze der Seit 
wegen unterbleiben mußte.   
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„Sur Vollſtändigkeit unſeres Gottesdienſtes gehört 
noch ein ſchönes Geläute, wie wir eins hatten! Dieſen 
Wunſch haben viele Gemeindemitglieder ſchon öfters geäußert 
und ſich desfalls an ihre Hirchenvorſteher gewendet. Dieſe 
haben nun die Hoſten zu 5 Glocken von verſchiedener Größe 
berechnet, welche eine Summe von fl. 6000.— erfordern 
wũrde. 

Dieſes neue Hapital würde zu den noch nicht getilgten 
fl. 15,000, die von dem bis herigen Hirchenbau herrühren 
ſich in dem Maße vermehren, daß wir von unſern Collecten 
und Almoſen die Sinſen nicht bezahlen, viel weniger daz 
Hapital ſelbſt abtragen könnten. 

Unter dieſen Umſtänden wäre zwar gut, den Wunſch 
nach Glocken vor der Hand zu unterdrücken und beſſere 
Seiten abzuwarten. Doch — eine unvermutete Gelegenheit 
bietet ſich uns zum Ankauf einer anſehnlichen Glocke dar, 
die unſere größte, im Brand verunglückte, um 8 Ctr. 
überwiegt. Die Bedingungen ſind ſehr billig. — Aehnliche 
Gelegenheiten für die Anſchaffung zweier noch dazu erfor⸗ 
derlicher Glocken bieten ſich uns zu gleicher Seit, unter 
ebenſo günſtigen Umſtänden dar, ſo daß wir gerade um 
die Hälfte (5000 fl.) nicht nur ein eben ſo ſchönes Geläute 
wie das alte, ſondern ein weit vollſtändigeres erhalten 
würden. 

Da es nicht rathſam iſt, unſere Schuldenlaſt durch ein 
neues Hapital zu vergrößern, wenngleich dieſe günſtige 
Gelegenheit ſobald nicht wieder kommt, ſo bleibt, um den 
Wunſch der Gemeinde zu erfüllen, kein anderer Weg übrig, 
als ohne Seitverluſt eine allgemeine Haus⸗Collecte unter 
derſelben anzuſtellen, und damit nächſter Tage den Anfang 
zu machen. 

Von der Ergiebigkeit derſelben wird es abhängen, ob 
es der Gemeinde ein Ernſt ſey, ihren öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt auf die alte ſolenne Art wieder hergeſtellt zu ſehend — 
Daß die milden Beträge nicht gering ausfallen dürfen, 
bringt ſchon das Bedürfniß der fl. 5000.— ſowohl als der 
bereits ſchuldigen fl. 15,000 mit ſich! 

Maunheim den 26. September 1802. 

Der Deutſchreformirte Hirchenvorſtand.“ 

Dieſer Mahnruf an die Gemeinde blieb nicht ohne 
erfrenliche Wirkung; die Gaben floſſen reichlich, die walloniſche 
Gemeinde, die für den Turmueubau fl. 500.— ſtiften wollte, 
übertrug dieſe 5Summe auf den Ankauf der Glocken. Auch 
wurde dem Vorſtand gleichzeitig ein vorteilhaftes Angebot 
für ein 4/2 prozentiges Anleihen gemacht, welches er an⸗ 
nahm. 
Aus dem Sitzungsbericht vom 4. März 1805 geht 
hervor, daß alſo die große Glocke, d. h. eben die alte 
frieſiſche, in Frankfurt gekauft worden iſt. Uirchen⸗ 
vorſteher von der Heydt, der zu dieſem Geſchäft delegiert 
worden war, gibt darin ſeine Abrechnung über den Ankauf, 
Transport und einige mit dem Umgießen der neuen Glocken 
verbundenen Auslagen: 

Die Hauskollekte ergab 
Beitrag der walloniſchen Gemeinde.„ 
Darlehen von der Pfarrwitwenkaſſe.„ 2700.— 

fl. 2708.56 
Die ſpezifizierte Ausgabe betrug „ 2660.57 

ſodaß ein Ueberſchuß von fl. 47.50 
verblieb. 

Leider iſt dieſe Abrechnung trotz vieler Mühe bis her 
nicht aufgefunden worden, was ſehr bedauerlich iſt, hätte 
man doch jedenfalls daraus erſehen können, auf welche 
Weiſe die fraͤgliche Glocke nach Frankfurt gekommen iſt, 
von wem und zu welchem Dreiſe ſie verkauft wurde ꝛc. ꝛc. 

Die Protokollbücher, Rechnungsbelege uſw., die unz 
von der evangel. Uirchenbehörde gütigſt zur Verfügung 
geſtellt wurden, wofür wir auch an dieſer Stelle unſern   
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verbindlichſten Dank abſtatten, haben wir durchgeſehen, 
ohne auf irgend eine nähere Mitteilung über den Ankauf 
dieſer, ſowie der drei Oggersheimer Glocken zu ſtoßen, 

während ſonſt die unbedeutendſten Belege, z. B. darüber, 
wieviel Bretzeln die Schulkinder am Schluſſe des Schuljahres 
erhielten, pietätvoll aufbewahrt ſind. Auch die durch den 
langjährigen Haſſenführer, ſpäteren Oberbürgermeiſter, 
Johann Wilhelm Reinhardt aufgeſtellten Einnahme⸗ 

und Ausgabebücher ergeben außer den oben angeführten 
Hahlen nichts Neues über dieſen Punkt. 
Das Umgießen der Oggersheimer Glocken wurde laut 
vertrag durch den Stück⸗ und Glockengießer Michael 

[Aloyſius Speck in Heidelberg bewerkſtelligt, nachdem 
derſelbe im März 1802 ſeinen Voranſchlag gemacht hatte. 

Die Hauptpunkte des am 11. November 1802 abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrags waren folgende: Die reformiert hoch⸗ 
deutſche Semeinde läßt zu jenen bereits angekauften zwei 

Glocken, wovon die eine zur größten, die andere zur kleinſten 
im Gebrauch dienen ſollen, noch zwei neue in der Mitte 
dieſer beiden gießen, damit es ein vollkommen harmoniſches 
aus vier Glocken beſtehendes Geläut werde. Sollten ſich 
nach dem Guß Fehler im Ton herausſtellen, ſo muß Herr 
Speck die betr. Glocken umgießen. Die Gemeinde übergibt 
ihm das noch vorrätige Altmetall im Gewicht von zirka 
5500 Pfund zur Verwendung beim nenen Guß. Speck 
muß auf zwei Jahre garantieren; nach Verlauf dieſer Seit 
erhält er, wenn alles in Ordnung geht, den vereinbarten 
Arbeitslohn in drei jährlichen Raten abbezahlt“). 

Die kleinſte der Oggersheimer Glocken ſcheint nicht 
umgegoſſen worden zu ſein; auf dem Dache der Honkor⸗ 
dienkirche hängt in einem kleinen Türmchen die ſogenannte 
Vaterunſer⸗Glocke, die folgende Inſchrift trägt: S. Carolus. 
Anselm Speck goss mich. Heidelberg 1794. 
[Auf welche Weiſe die alte frieſiſche Glocke nach Frank⸗ 
furt kam und welche Irrfahrten ſie durchmachen mußte, 
um endlich ihren Ruheplatz an den Ufern des Rheins zu 
finden, wird wohl für immer ein ungelöſtes Rätſel bleiben. 

die pfälziſchen Truppen im orleans'ſchen 
Krieg 1688 —1697. 

Von Major z3. D. Fahrmbacher, München. 
GSchluß). 

Auch die nächſten drei Jahre taucht bei den Feldzugs⸗ 
ſoperationen am Mittelrhein kein pfälziſcher Soldat auf, der 
Schwerpunkt des pfälziſchen militäriſchen Auftretens bleibt 
an die Tätigkeit der jülich⸗bergiſchen Armeegruppe 
geknüpft. Hier zeigen ſich ſeit Beginn der ampagne 1690 
die Bemühungen Johann Wilhelms, ſeinen Uriegsſtaat auf 
eine achtunggebietende Stärke zu bringen, wenigſtens der 
[Oiffer nach von einigem Erfolge gekrönt. 
„ Nicht gerechnet das in Höln eingelagerte Regiment 
Aubach weiſt die Armee im Frühjahr in den 4 Regimentern 
Infanterie: Ceibregiment, Cybeck, Sulzbach??), d'Autel 

[Elteren) einen Stand von 4620 Mann, in den 4 Regi⸗ 
mentern Uavallerie: Leibregiment zu Pferd, Regiment 
Blankenburg, Vehlen und Jungheim Dragoner 26), einen 
ſolcen von 5240 Pferden aus. Die Truppengeſamtſtärke 
beläuft ſich einſchließlich Generalſtab und Artillerie auf 
90⁰⁰ Nöpfe?“). 

Bemerkenswerterweiſe tritt auch das Streben nach 
wirklich kriegsmäßiger Berwendung der Truppe zutage, 
nde· ſich das Regiment zu Kuß Lybeck, das Leibregiment 

Die Inſchriften der von m. A. Speck am 14. Dezember 1802 
iyu, lenen Glocke „Zarmonie“ ſind in dieſer Seitſchrift, Jahrgang 
, Ep. 1s mitgeteilt. 

ua, Prinz Philipp von Sulzbach geb. 1650, kaiſerlicher Feld⸗ 
marſchall. 1690 neu errichtet. 

J1690 neu errichtet. 
Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Landtagsverkandl. 1690.   
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zu Pferd und das Kegiment zu Pferd Blankenburg, zu⸗ 
ſammen 5469 Höpfe ſtark als geſchloſſenes Horps zum 
Swecke, das jülich'ſche Sebiet gegen feindliche Einfälle zu 
ſchützen, in einem Lager bei Euskirchen zuſammengezogen 
findet?8). Ein Bataillon vom Regiment d'Autel, 02 Mann 
ſtark, liegt in Sinzig, ein Bataillon vom Regiment Sulzbach, 
202 Mann in Münſtereifel, das Dragoner⸗Regiment Jung ⸗ 
heim 800 Mann, 500 Pferde ſtark in Düren, das Leib⸗ 
regiment zu Fuß, der Keſt der Regimenter d'Autel und 
Sulzbach und das Dragoner⸗Regiment Vehlen bildeten die 
Garniſonen von Düſſeldorf, Jülich und einiger kleinen feſten 
Dlätze, ſo Euskirchen und Münſtereifel. Düren wurde zur 
Verteidigung eingerichtet, um der Armee einen feſten Stütz⸗ 
punkt zu verſchaffen??). 

Mit dem Oberbefehl über die im Felde ſtehenden 
pfälziſchen Streitkräfte hatte Johann Wilhelm den kaiſer⸗ 
lichen Feldmarſchall⸗Ceutnant von Beck betraut. Hierdurch 
fühlte ſich der gleichfalls bei Euskirchen ſeine Truppen 
ſammelnde Münſter'ſche Seneralleutnant Schwarz gekränkt: 
die Folge war, daß die beiden Truppenführer ſofort in 
Swieſpalt gerieten, und als Ergebnis hievon ein für die 
deutſche Seite von Mißerfolgen begleiteter Beginn des Feld⸗ 
zugs 1600, wobei es die Pfälzer traf, den Hauptſchaden zu 
tragen. Es war der brave Oberſt von Jungheim, der, als 
die Vortruppen von Boufflers Moſelarmee, von dem Comte 
de Tessé gefũhrt, nachdem ſie den Altenahrer und Schleydener 
Paß in ihre Gewalt gebracht hatten, ſeugend und plündernd 
gegen Düren vordrangen, ſich ihnen mit ſeinen Dragonern 
entgegenwarf, in der ſicheren Erwartung, von dem mit 
400 münſteriſchen Reitern in der Nähe ſtehenden Oberſt 
von Nagel unterſtützt zu werden. Doch dieſer rührte ſich 
nicht von der Stelle, „weil er von ſeinem Generale keinen 
Auftrag habe.“ Hierdurch blieb Jungheim zu ſehr in der 
Minderzahl, wurde von der Uebermacht zurückgeworfen 
und erlitt nicht unbeträchtliche Verlnſte. 

Wie vor Düren im Einzelfalle drückte das Uebel der 
Uneinigkeit zwiſchen den Reichsvölkern auch im größeren 
Rahmen auf den Gang der Ereigniſſes“). Erſt das Ein⸗ 
treffen des brandenburgiſchen Senerals von Sparr, der den 
Oberbefehl übernahm und die Oberſten zum „concertirenꝰ 
zu bringen wußte, ſchaffte etwas Einheit in die Bewegungen 
auf dem jjülich'ſchen Kriegsſchauplatz, der Erfolg blieb auch 
nicht aus. Als die Pfälzer, durch Cüneburger und Heſſen 
verſtärkt, im September in eine Flankenſtellung bei Blanken⸗ 
heim vorgingen, ſah ſich Teſſé außer Lage, ſeine Stellungen 
weiter zu behaupten und ging nach dem Luxemburgiſchen 
zurůck. 

Die Truppen Johann Wilhelms bezogen ſodann Winter⸗ 
quartiere in Montjoie (2 Kompagnien), Schleyden, Münſter⸗ 
eifel, Euskirchen und Sülpich. 

Durch den tödlichen Hintritt Philipp Wilhelms zu 
Wien am 2. September 1600 war Johann Wilhelm 
zur Uurwürde gelangt. Er ließ ſeinen ehemaligen Präzeptor 
und Reiſebegleiter Hhermann von Wachtendonk, Herrn von 
Heitersheim, zur Wahrung der Geſchäfte am Niederrhein 
zurück und eilte ſelbſt nach Heidelberg, ſich von den Alt⸗ 
pfälzern huldigen zu laſſen. Da er aber die Reſidenzen 
Heidelberg und Mannheim in Schutt und Trümmer liegend 
fand, in dem Cande ſich keine Wohnung bot, keine Ver⸗ 
waltung, keine Hilfsmittel vorhanden waren, kehrte er nach 
kurzem Aufenthalte nach dem von ihm glanzvoll verſchönerten 
und zu entſchiedener Blüte gebrachten Düſſeldorf zurück, 
das er auch dauernd als Reſidenz und Hauptſtadt beibehielt. 

Für das Feldzugsjahr 1691 beſchloß UMurfürſt Johann 

2u) Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Kölniſche Kriegsakten Nr. 72, auch 
Theatrum Europlum 1600 S. 10. 

25) Staats⸗Arch. Düſſeldorf Landtagsprotokolle 1600; Beſchwerden 
der Dürener wegen Beſchädigung ihrer Häuſer. 

30) Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Kurkölniſche Kriegsakten 27/I. Be⸗ 
richt des Köln. Plenipotentarius H. von Bebenburg an den Hurfürſt 
2. April 1690 und Theatrum Europium 1690 5. 1052. 
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Wilhelm zunächſt ſeinen Truppen in der Perſon des General⸗ 
leutnants Grafen von Elteren ld'Autel) einen ſelbſtändigen 
Oberbefehlshaber ʒu geben. Im März vollzog ſich deſſen 
Ernennungs1). 

Elterens Befehlshaberſchafr zeigt ſich jedoch durch die 
kriegeriſchen Begebenheiten nicht ſehr in Anſpruch genommen. 
Von den geſamten Vorfällen iſt einzig die gute Reitertat 
des Oberſten von Jungheim zu erwähnen, der eine feindliche 
Streifpartei aus Luremburg dritthalb Stunden von Münſter⸗ 
eifel überfiel und gefangen nahm. 

Im Auguſt ſind pfälziſche Truppen dem branden⸗ 
burgiſchen Detachement beigegeben, das am 4. d. Monats 
vor Gerolſtein erſchien und den Platz zur Uebergabe zwang ). 
Die wiederholten Drohungen der Franzoſen, die Rheinlande 
mit Feuer und Flammen heimzuſuchen und aufs äußerſte 
zu verwüſtenss) glaubte man auf Seiten der Alliierten am 
beſten mit Einrichtung einer von der See über die Maas 
zum Rhein laufenden Schutzbarriere begegnen zu können?“). 

Ende Oktober rückten die hierzu beſtimmten Komman⸗ 
dos auf ihre Poſten in der Hordonlinie ab. Die Pfälzer 
bekamen die Strecke Breiſig⸗Sinzig bis Ahrweiler, dann 
wieder Münſtereifel, Euskirchen und Montjoie zur Be⸗ 
ſetzung zugewieſen. Ueber die nicht zu den Barrierekom⸗ 
mandos beſtimmten Truppen hielt Johann Wilhelm am 
5. November auf der Hölner Heide noch große Muſterung 
ab, worauf alles nach den Winterquartieren auseinanderging. 

Das Barrierekommando in Sinzig ſollte übrigens kurz 
vor Jahresſchluß noch eine Störung ſeiner Ruhe erfahren, 
als es galt, einer von Trier her anrückenden franzöſiſchen 
Streifpartei die Luſt zum Durchſetzen ihrer Plünderungs⸗ 
abſichten zu nehmen. Durch Uölner Zuzug, den Oberſt 
von Aubach ſelbſt herangefk et hatte, anſehnlich verſtärkt, 
vermochte die Beſatzung ſonder Mühe den feindlichen An⸗ 
griff am 22. Dezember mit Feuer abzuweiſen und die 
Franzoſen auf ihrem Rückzug durch nachſetzende Grenadiere 
und Dragoner noch empfindlich zu ſchädigensö). 

Im Mai des Uriegsjahres 1692 erfuhr auch der in 
Euskirchen eingelagerte pfälziſche Barrierepoſten den An⸗ 
griff einer ſtarken franzöſiſchen Beutepartei; auch hier glückte 
es, den Gegner mit Verluſt „ziemlicher ſeiner Mannſchaft“ 
zurückzujagen. 

Im Einklange mit den Bewegungen Wilhelms III. 
gegen den Marſchall von Luxemburg, die zur Schlacht und 
Niederlage Wilhelms bei Steenkerque am 3. Auguſt 1692 
führten, war im Juli ein Vormarſch der unter dem Befehl 
des Grafen Elteren vereinigten Pfälzer, Münſterer und 
KHölner zum Anſchluß an das bei huy und Mons ſtehende 
brandenburgiſche Korps Fleining in dem allgemeinen Uriegs⸗ 
plan vorgeſehen geweſens6). Die Niederlage vom 3. Auguſt 
mit ihren Folgen brachte jedoch die Vorwärtsbewegung, 
kaum daß ſie in Fluß gekommen, auch ſchon wieder zum 
Stillſtand. Die Pfälzer blieben untätig in Verviers liegen, 
das Hauptquartier lagerte ſich in Malmedy ein, doch ſah 
ſich der pfälziſche Generaliſſimus Graf Elteren infolge 
ſeiner Ernennung zum kurpfälziſchen Bevollmächtigten auf 
dem Kölner Kongreß veranlaßt, anfangs September das 
Horps zu verlaſſen; an ſeiner Stelle übernahm der kur⸗ 

31] Schreiben der kurkölniſchen Regierung an den Grafen von 
Elteren, Ihr Kurfürſtl. Durchl. zu Pfalz Wohlbeftellten Generalleutnant. 
Staats-Archiv Düſſeldorf, Kölniſche Hriegsakten Nr. 91. D'Autel, 
Elteren luxemburgiſches Adelsgeſchlecht. 

3˙) Theatrum Europàum XIII 1691 S. 465 2c. 
*) Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Kurköln. Kriegs⸗Akt. Schreiben der 

kurköluiſchen Räthe an General Elteren 25. März 1691. 
*) AH. Preuß. ſStaats⸗Ar biv Düſſeldorf, Kölniſche Kriegsakten 

Ar. 72. Schreiben Johann Wilhelms Ende September. „Weil es 
Gott annoch nicht gefallen, der hohen Alliierten Waffen in dieſer zu 
end gehenden Campagne dergeſtalt zu ſegnen, daß man die frontieren 
gegen den allgemeinen Feind avancieren konnte, habe es die unum⸗ 
gäugliche Notwendigkeit erfordert, um feindliche Einjälle des Feindes 
in das platte Land zu verhindern, die Einrichtung einer Barriere von 
der See über die Niaas zum Rhein vorzunchmen.“   
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kölniſche Generalwachtmeiſter Frhr. von Berns au alz 
rangälteſte Generalsperſon das Kommando. Die kur⸗ 
pfälziſchen Generalwachtmeiſter Tybeck und Graf v. Vehlen 
erkannten die neue Kommandoführung ohne Einwand an 
während ſich der münſteriſche Generalwachtmeiſter Corfey 
mit aller Entſchiedenheit dagegen ſträubte, von Bernsau 
die Parole anzunehmen. Dieſer ein ſehr energiſcher herr 
wußte ſich aber auch Corfey gegenüber ziemlich raſch in 
Seltung zu bringen. Des untätigen Stilleliegens müde, 
beſchloß Bernsau auch ſofort ſeinem Horps mittelſt eines 
Vorſtoßes gegen den bei Romerat an der Ourthe poſtierten 
General d'Harcourt Bewegung zu verſchaffens'). Der 
kurpfälziſche Generalwachtmeiſter Graf Vehlen erhielt den 
Befehl, mit ſeinen eigenen Dragonern, der kölniſchen Reiter, 
brigade und 1500 Mann zu Fuß als Vorhut den Weg zu 
bahnen. Am 14. Sept. wurde der Gegner, 17 Schwadronen 
ſtark bei Cavois in einer für einen ũberraſchenden Angrif 
äußerſt günſtigen Stellung erkundet, doch vereitelte Vehlenz 
Ungeſtüm, das ihn mit ſeinen Dragonern die feindlichen 
Vorpoſten zu raſch zurücktreiben und das Herankommen 
des Großteils der Reiterei und der Infanterie nicht ab⸗ 
warten lietz, den faſt ſicheren Erfolg. Nur zu bald wurde 
die Wahrnehmung offenkundig, „daß der Ort vor den 
Feind zu avantageux ſei“, um ihn mit den wenigen zur 
Stelle befindlichen Squadronen anzugreifen. Vehlen ſuchte 
ſich nunmehr auf ſein bei houffalize ſtehendes Gro⸗ 
zurückzuziehen, wo eben auch Bernsau mit ſeinen Vortruppen 
eintraf, wurde aber von den Franzoſen eingeholt, in Ueber 
zahl angegriffen und ſelbſt nebſt zweien ſeiner Hapitänz 
und 150 Dragoner gefangenss8). 

Da d'Harcourt von Houffalize nun ſeinerſeits vorſtieß 
und am 15. September bis Vieil⸗Solm gelangte, wußten 
ſich die vereinigten Pfälzer, Münſterer und Hölner nicht 
anders mehr zu helfen, als eine fluchtartige Rückwärtz 
bewegung nach dem Schleydener Paß zu vollführen. Hierbei 
machte Bernsau vornehmlich mit der Haltung der Pfälzer 
recht üble Erfahrungen. „Auf die Hurpfälziſchen wäre 
ſich nit zu verlaſſen, da ſie anjetzt in einer vollſtändigen 
Unordnung ſtünden“, berichtet er, d. d. Gemündt 17. Sep⸗ 
tember 1692 und an anderer Stelle: Die Havallerie iſt 
durch das Renkontre vom 14. ziemlich mitgenommen und 
ſo fatiguirt, daß mehr die Reiter die Pferde leiten müſſen, 
als ſie reiten könnten)). 

Eine andere Nachricht bekundet, daß das pfälziſche 
Leibregiment unter Obriſtwachtmeiſter von Lobuſch's Hom 
mando in dem Gefecht hinter Houffalize ſehr wenig ſeine 
Schuldigkeit getan und ſo ſehr raſch flüchtig geworden ſei⸗) 

Im übrigen blieb das Davonlaufen des Leibregimentz 
und die gezeigte Unverläſſigkeit des Reiterregiments Weir 
(vormals Blankenburg) nicht ungerügt, indem Johann 
Wilhelm Befehl ergehen ließ, den dritten Mann jeder 
Hompagnie zu hängen. Durch Intervention der Frau 
Kurfürſtin wurde das Urteil dahin gemildert, daß nur vier 
Mann jeder Hompagnie, die das Los treffen würde !), den 
Tod durch den Strang erleiden ſollten. Ob die Exekution 
wirklich vollzogen wurde, ſagt der Bericht nicht, er gibt 
nur der Erwartung Ausdruck, daß ſie „eheſtens“ vollzogen 
werden würde. 

5) Theatrum Europäàum 1691 XIII pag. 44. 
36) H. Preuß. Staats⸗Archiv Düſſeldorf, Kurkölniſche Hriegs 

akten Nr. 92. 
37) Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Kurkölniſche Kriegsakten 77/II. 
36) Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Kölner Kriegsakten Nr. 67. 

ö‚ 20) Staats⸗Archir Düſſeldorf, Kurkölniſche Kriegsakten Nr. ( 
und 22. 

40) Staats⸗Archiv Düſſeldorf, Bamberger Akten, Korreſpondenz 
verſchiedener Ofſiziere des fränkiſchen Kreiſes 1692 5. 198. 

1) Das Spielen ganzer Kompagnien um die Todesſtrafe wurde 
vollzogen, indem von den Kompagnien die ſämtlichen Namen aufge 
ſchrieben, ſodann die Seitel in einen Hut geworfen, worauf der Fähurid 
4 Gettel herauszuziehen hatte, an deren Namensträgern die Exekution 

vollzogen wurde. 
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Ueber den Obriſtwachtmeiſter von Cobuſch und Kitt⸗ 
meiſter UAlumen vom Generalmajor von Weix'ſchen Regiment 
wurde wegen Feigheit ordentliches Hriegsgericht gehalten. 

Als Ergebnis weiteren Eingreifens von Seiten der 
Hriegsverwaltung erſcheint endlich der Erlaß eines Ediktes 
„Uriegsordnung und Reglement betreffend“ mit dem 
man der mangelhaften Hriegszucht endgültig auf die Beine 
elfen zu können glaubte. 

Ign erſter Cinie erhielten die Truppenkommandanten 

ihren Teil an dem Allerdurchlauchtigſten Mißvergnügen ab, 
wie die Einleitung des Edikts bekundet, wo es heißt: „Wir 
Johann Wilhelm ꝛc. was geſtalten bei unſerer Miliz die 
denen Regimenter dem kaiſerl. Fuß noch gnädigſt über⸗ 
laſſene Adminiſtration der heilſamen Juſtiz zum Teil 
ohnverantwortlich mißbraucht, zum Teil gar unterlaſſen 
worden, woraus nichts anders denn die völlige negligirung 
der ſo notwendigen guten disciplin erfolget ꝛc.“42). Beſondere 
Wirkungen des Erlaſſes waren jedoch nicht zu ſpüren; als 
im Sommer 95 das Leibregiment zu Pferd und das Leib⸗ 
Dragonerregiment nach der UHurpfalz dirigiert wurden, 
hauſten ſie im Erzſtifte Köln dermaßen übel, daß es eine 
übergroße Ciſte wurde, die das Domkapitel über die an⸗ 
gerichteten Schäden in Düſſeldorf vorlegte !3). 

Auf das demoraliſierte Horps Bernsau zurückkommend, 
ſo geſchah es zu ſeinem guten Glück, daß die Franzoſen 
über Vieil⸗Solm hinaus ihrer Vorwärtsbewegung Einhalt 
taten und ſich wieder rückwärts wandten. Die Alliierten 
verweilten bis Anfang Dezember in einer Lagerſtellung bei 
Euskirchen, ſodann ging man zum Bezug der Winterquartiere 
und Varrierepoſtenſtellungen auseinander. 

In der Schutzbarriere belegten die Pfälzer Ahrweiler 
mit einem Detachement von 1 CLeutnant, 1 Feldwebel, 2 
Horporalen, 1i Tambour und 58 Mann. Sollte ſich die 
Gefahr eines feindlichen Angriffs auftun, hatte General⸗ 
leutnant Graf Elteren, der um dieſe Seit die Führung des 
Horps wieder übernahm, mit 2 Regimentern zu Fuß und 
den Dragonern („ſo bereits mehrenteils in den frontieren 
ſtehen“), ſich als allgemeine Reſerve bei Hochem zu poſtieren. 

Im Frühjahr 1695 erſcheint Elteren mit ſeinen Hur⸗ 
pfälzern bei Düren, wo ſie als corps volant Aufſtellung 
zu nehmen haben!). Die vier Infanterieregimenter ſind 
nach Johann Wilhelms eigenem Geſtändnis „de facto 
incomplet“ 45). 

Eine in der ſchwulſtigen Weitſchweifigkeit der Seit 
gehaltene Inſtruktion „wonach ſich unter des Generalfeld⸗ 
zeugmeiſters Grafen von Elteren nächſt bevorſtehender 
Hampagne und ſonſten zu verhalten“, ſchreibt ihm als 
erſte Pflicht vor, Sorge zu tragen, „daß das Truppen 
completment bei bevorſtehender Kampagne ſo eingerichtet 
werde, daß zuvorderſt Unſer Cand vor feindliche Ein und 
Ueberfälle genügend bedeckt ſind ꝛc.“. 

Als ſodaun im Juni der Dauphin vom niederländiſchen 
Uriegsſchauplatz nach dem Oberrhein entſendet wurde und 
die alliierte Armeeleitung eine Verſtärkung der Reichsarmee 
dortſelbſt als notwendig erachtete, erhielt auch Elteren die 
Weiſung, mit 4 Eskadronen des Leibregiments und 3 von 
Vehlen Dragonern rheinaufwärts aufzubrechen. 

Am 27. Juli geht ihr Eintreffen bei der Reichsarmee 
und zwar in der Lagerſtellung hinter dem Schötzachbachtal 
im Schwäbiſchen vor ſich. Damit findet ſich erſtmals die 
Berührung mit der Pfalz wieder hergeſtellt. 

* * 
* 

In Nurpfalz hatten die ſchon früher erwähnten letzten 
Vertreter des altpfälziſchen Hriegsſtaats, die aus der 
Hataſtrophe von 1689 übriggebliebenen Uompagnien Strupp, 

4) Großh. Land.⸗Arch. Karlsruhe Nr. 3003. 
45) Staats⸗Arch. Düſſeldorf, Kölner Kriegsakten Nr. 27/l. 
½ Schulte a. a. O. 5. 135. 
0) H. u. K. Kriegsarchiv Wien 1693 Fasz. 4à Stück 5, Diplomatiſcher 

Brief an den Kaiſer.   
  

Chriſtmanns und Remy, alles zuſammen etwa 350 Mann 
ſtark, bis 1692 ein von der Regierung in Düſſeldorf ziem⸗ 
lich unbeachtetes Daſein geführt. Es war ziemlich Sache 
der Kompagnien geweſen, ſich durch die Fährniſſe ihrer 
Exiſtenz hindurch zu finden. 

Den Standorten nach lag die Hompagnie Strupp, 
97 Mann ſtark, wobei 1 Fähnrich, „ſo condemniert Hor⸗ 
poralsdienſte zu thun“, verteilt in: Weinheim, Mosbach, 
Eberbach; Hauptmann Chriſtmanns mit ſeinen 48 Grena⸗ 
dieren in Schriesheim und Neckargemünd; von Hauptmann 
Remys 96 Mann lagen in Otzberg 51, in Waldmichel⸗ 
bach 10, in Lindenfels 7, in Eberbach 16, in Braunsberg 
11, in Dilsberg 16 und in Swingenberg 5. Außerdem 
kommandierte noch in Gutenfels ob Caub der alte kur⸗ 
pfälziſche Oberſt Cataneo eine 102 Mann ſtarke Beſatzung. 

Im genannten Jahre 1692 hatte man es in Düſſel⸗ 
dorf erſtmals für geboten erachtet, bei den Vertretern der 
kurpfälziſchen Heeresmacht am Mittelrhein einmal nach 
dem Rechten ſehen und die gemeldeten Unterhalts ſchwierig⸗ 
keiten beheben zu laſſen““), und hierzu den Oberſt von 
Jungheim mit einer beſonderen Inſtruktion ausgeſtattet. 

Vor allem ſollte er die lompagnie Remy ſammeln 
und zur Verſtärkung der Beſatzung von Sinzig rheinab⸗ 
wärts dirigieren. Daß der Vollzug dieſes Befehls, ins⸗ 
beſondere den Hauptmann Remy von ſeinem Otzberg 
loszuſchälen, von der Düſſeldorfer Regierung ſelbſt für keine 
ſo einfache Sache gehalten wurde, geht aus der Nr. 5 der 
Inſtruktion hervor. Es heißt darin: „Die Abkommandierung 
dieſer Mannſchaft ſoll nicht eher deklariert werden, als 
wenn ſelbige ihren Fortgang haben ſoll, anbei Officieren 
und Gemeinen wohl zuzuſprechen und zu verſtehen zu geben, 
datßz wir uns wünſchen, daß ſie in den hieruntigen Landen 
bei beſſerem Traktement auch mehrere occasion zu Feld 
etwas zu ſtehen, ſich als rechtſchaffene ehrliche Leute ver⸗ 
halten, nach erfolgtem Frieden ſollen jene, welche in unſeren 
Canden ſich häuslich ſetzen wollen, ihrer Hriegsdienſte ohn 
Entgelt gnädigſt entlaſſen werden.“ 

Den Bürgern von Weinheim und Schriesheim ſollten 
Dropoſitionen gemacht werden, die auf die freiwillige Ver⸗ 
pflegung des Militärs herausliefen, die Verhältniſſe in 
Gutenfels hatte Jungheim eingehend zu prüfen. Die 
Schlunummer 12 der Jungheim'ſchen Inſtruktion endlich 
lautete: Ja nicht über die Seit ausbleiben! Ob nicht ein 
ſtilles Mitztrauen gegen Jungheims nicht genügende Feſtig ⸗ 
keit dem Pfälzer Weine gegenüber in der Faſſung der 
Schlußnummer zu ſuchen ſein dürfte? 

Auf die Ereigniſſe bei Einleitung des Feldzugs von 
1695 am rheiniſchen Uriegstheater zurückgreifend, finden 
wir hier dem gequälten heidelberg wieder einmal die 
Rolle zugefallen, im Vordergrunde der Begebenheiten zu 
ſtehen. Als der wichtige Schlüſſel zum Neckartale, konnte 
die franzöſiſche Heeresleitung ſeine Wiedereinnahme nicht 
länger außer Auges laſſen. Auf Seiten der Verteidigung 
beſtand dieſes Mal durchaus die Möglichkeit, dem An⸗ 
ſturme Widerſtand zu bieten. Schloß und Stadt wieſen 
eine Beſatzung von etwa 1700 Mann auf, über die der 
kaiſerliche Feldmarſchall- Ceutnant Eberhard v. Heidersdorf 
Gedesdorff) das UHommando führte, und wenn auch nur 
das Ulingentor, die Sternſchanze und das Speyerertor mit 
ſeinen Vorwerken mit regulärer Miliz beſetzt werden konnten, 
ſo verſahen dafür die Heidelberger Bürger und Studenten 
Tag und Nacht hindurch den Dienſt auf den Wällen ohne 
Ablöſung ſo muſterhaft und kampfentſchloſſen, daß die 
fremden Offiziere ihnen nur das höchſte CLob zu ſpenden 
vermochten. Einzig eine Verratshandlung häßlichſter Art, 
gepaart mit unverzeihlicher Feigheit, brachte die Stadt zu 
Fall. In dem Augenblicke, als die franzöſiſche Heeres⸗ 
abteilung, 20000 Mann ſtark, unter dem Marquis de 

0 Jungheims ausführliche Inſtruktion Gen.⸗Sand.⸗Arch. Harls⸗ 
ruhe Pfalz Gener. Militärſachen 2997.



     

Chamlay vor der Stadt erſchien und ſich auf den Berg⸗ 
höhen längs der Heidelberger Seite bis zum Wolfsbrunnen 
hin feſtſetzte, ſtellte ſich auch das verräteriſche Gebahren 
des Kommandanten unter Mitwirkung der Uapuziner den 
Anſätzen zu einer energiſchen Verteidigung von Anfang an 
in den Weg!7). So ließ Heidersdorf den Poſten vor dem 
Hettentor nur mit etwa 40 Mann Bürger und Handwerks⸗ 
burſchen, das wichtige Hettentor ſelbſt lediglich mit einem 
Gefreiten und 5 Mann beſetzen. Der Befehl des Komman⸗ 
danten, das Uettentor bei Nacht offen zu laſſen, erregte 
allgemeines Nachdenken, die Univerſitätsverwandten ließen 
deshalb auch hinter dem Rücken des Kommandanten das 
Tor wieder ſchließen. Weiterhin geſellte ſich zu den ver⸗ 
räteriſchen Anordnungen, daß, obwohl der Feind noch keine 
Batterie verfertigt, auch in der Nacht zum 22. Mai nur 
falſche Attacken gemacht hatte, von der Kommandantſchaft 
an den Kommandierenden auf der Sternſchanze, den Oberſt⸗ 
leutnant Blitzencron, der Befehl erging, ſeinen Poſten zu 
verlaſſen, was Blitzencron, da ja noch gar kein Angriff erfolgt 
ſei, anfänglich verweigerte. Desgleichen wurden am Morgen 
des 22. alle von Soldaten beſetzten Poſten der Vorſtadt 
geräumt, gleichzeitig alle Kanonen, 16 kaiſerliche und 
7 pfälziſche, ſtillſchweigend vernagelt. Die aufgegebene 
Sternſchanze war ſofort von den Franzoſen beſetzt worden, 
der ehrliebende Oberſtleutnant Alvendil verſuchte zwar mit 
500 Mann die Franzoſen aus der Vorſtadt wieder hinaus⸗ 
zuwerfen, mußte ſich aber ſchleunigſt an das Mitteltor 
zurückziehen. Der am Mitteltor kommandierende Haupt⸗ 
mann Cronſtrom wollte eigenhändig die Fallbrücke vor 
den anſtürmenden Franzoſen aufziehen, wurde hieran aber 
durch einen tödlichen Schuß verhindert; im nächſten Augen⸗ 
blick ſtrömten die Feinde in die innere Stadt ein, die 
ſcheußlichſten Mißhandlungen und unerhörteſten Granſam⸗ 
keiten über die arme Einwohnerſchaft verhängend. Die 
Stadt ging in Flammen auf. 

Am folgenden Tag übergab heidersdorf auf die erſte 
Aufforderung hin gegen freien Abzug das Schloß mit ſeinen 
reichen Vorräten an Munition und ſonſtigen Kriegsbe⸗ 
dũrfniſſen. 

Mit der Verſtoßung aus ſeinen Würden durch Kriegs⸗ 
gericht vom 20. Juni ward dem anerkannten Verräter eine 
verhältnismäßig noch milde Strafe zuteil. 

Vicht lange durften ſich iedoch die Franzoſen des 
Beſitzes von Heidelberg erfreuen. Der Rückzug der Haupt⸗ 
armee nach dem Rhein zog auch die Wiederaufgabe von 
Schloß und Stadt am 6. September nach ſich. Oberſt von 
Jungheim, der im Verlauf des Sommers mit ſeinen 
Dragonern der nach Uurpfalz entſendeten Elternſchen 
Kavallerie nachgeſchickt worden war und bisher in einer 
Doſtierung bei Eberbach am Veckar verweilt hatte, erfaßte 
ſofort die Gelegenheit, ſich des Platzes für den Kurfürſten 
wieder zu bemächtigen. Am Sonntag den 15. September 
rückte er in der Stadt ein; da es den Franzoſen vor dem 
Abzuge an genügendem Pulver gefehlt hatte, um das 
eingeleitete Serſtörungswerk bis zum Ende durchzuführen 
und die Minen keinen Effekt getan hatten, fand er das 
Schloß „nit ſo gar übel ruiniert“ 48). 

Generalfeldzeugmeiſter Graf von Eltern, den wir mit 
ſeinen beiden Regimentern, Ceibregiment und Vehlen Dra⸗ 
gonern, bei ſeinem Einrücken bei der Reichsarmee in Schwaben 
verlaſſen haben, in deren Verbande“) eine kleine Abteilung 

*) Quelleu zur Verteidigung Heidelbergs, Krieas⸗Archiv München 
Nr. 558, Trierweiler, S. 240, desgl. Häußer II. B. S. 795, Schulte 
a. a. O. I. S. 120 u. ff. 

) Schulte II. 6 S. 90. 
) Das Leibreaiment bei der Brigade Dewitz, die Vehlen Leib 

Dragoner bei der Brigade Prinz Georg von Darmſtadt, eingeteilt. 
Graf Vehlens Gefangenſchaft felt dem Gefecht bei Houffalize war von 
nur kurzer Dauer, da er bereits im Sommer 16953 in der ordre de 
bataille der Reichsarmee ſich wieder und zwar unter Beförderung zum 
Generalleutnant angeſtellt findet. Auch die Erhebung ſeines Regiments 
zu Leibdragonern ſteht zu Gewinn. 
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pfälziſcher Reiter am 31. Juli in einem Scharmũtzel am 
württembergiſchen Candturm 1 Rittmeiſter und 3 Gemeine 
auf dem Platze gelaſſen hatte, taucht Anfang Oktober mit 
ſeinen Regimentern in Mosbach auf“), um von hier aus, 
im Verein mit den Sachſen die Poſtierungen am untern 
Neckar zu verſehen. Da ſich die Beziehungen zu den Sachſen 
jedoch ſehr unfreundlich geſtalteten und den Anordnungen des 
pfälziſchen Generals meiſt keine Folge gegeben wurde, fiel 
den Dfälzern der Großteil der Aufgabe zubi). ̃ 

Der Abſchluß eines Subſidien⸗Vertrages mit dem Haiſer 
im Sommer 1695, wonach Hurpfalz zum Unterhalt eines 
Subſidienkontingents von 6000 Mann monatlich 150000 
Sulden zufloſſen, bot endlich die Hand, den Tiefſtand des 
pfälziſchen Heeresweſens während der Winterruhe von 
1695/94 ſo weit als möglich zu behebend2). Sunächſt 
macht ſich eine Vermehrung der Streitkräfte bemerkbar, 
indem in Heidelberg die Errichtung eines Infanterieregiments 
Wrtby (vorerſt zu einem Bataillon Suisby formiert) vor 
ſich geht, gleichfalls in der Mittelpfalz das Dragonerregiment 
Sandratzkyö5s), am Viederrhein das Dragonerregiment 
Bentheim gebildet wird. 

Des weiteren geſtatteten die Subſidiengelder, die Ge⸗ 
fechtskraft der ſchon vorhandenen Truppenkörper ſoweit zu 
ſtärken, daß den Vertragsbedingungen entſprechend, Hur⸗ 
pfalz zum Uriegsjahre 1694 ſeine Hontingentsquote bei 
der Reichsarmee in der Stärke von 6000 Höpfen wenigſtens 
annähernd zu ſtellen vermochte. In der Folge rückten dann 
am 30. Mai unter Kommando des Generalleutnants 
Grafen von Vehlen die eine Hälfte des Hontingents: das 
Infanterieregiment Sachſen⸗Sotha⸗Meiningen zu zwei 
Bataillonen“), ein Hüraſſierregiment von Nagelbds), Leib⸗ 
Dragonerregiment Vehlen am Samimelplatze der Reichsarmee 
bei Heilbronn ein. 

Die ſchwächere Hälfte: das Regiment Wrtby, die 
Dragonerregimenter Jungheim und Sandratzky bekamen 
vorerſt noch für eigene Rechnung zu tun. 

Nicht ohne Srund wurde im deutſchen Hauptquartier 
aus den franzöſiſchen Vorbereitungen zu den Feldzugs⸗ 
operationen des Jahres 1694 für eine neue Bedrohung 
Heidelbergs gefürchtet, ſodaß es geboten erſchien, Oberſt von 
Jungheim mit den obengenannten Truppen am Neckar zu 
belaſſen. Am 19. Juni ſchlug De Corges auch tatſächlich 
ſein Cager bei heidelberg auf und bereitete alsbald den 
Angriff auf die Stadt vor. Der pfälziſche Kommandant, 
Obriſtleutnant Strupp, ein Kriegsmann aus der Seil Karl 
Ludwigs, hatte den Befehl, ſich bis auf den letzten Mann 
zu wehren. De Corges verzichtete jedoch auf ſeine Abſicht 
einer offenen Berennung und ſchien mittelſt einer Umgehnng 

50) Schulte II. 6 S. 90. 
‚i) HK. u. K. Kriegsarchiv Wien 1603 Fasz. 4 Stück 5 enthält 

eine diplomatiſche Mitteilung, wonach 1698 von Kurpfalz 1000 Mann 
zu Fuß und 500 zu Pferd zur Beſatzung von Hoblenz und Rbeinfels 
abgeſtellt geweſen waren. Dieſe Truppen müßten von der zeletzt im 
Sommer 1693 bei Düren poſtiert geweſenen Heeresgruppe genommen 
worden ſein. 

52) H. n. H. Kriegsarchiv Wien, Verhandlungen wegen Erlag 
der dem Hurfürſten behufs Unterhalt der eigenen Miliz vom Haiſer 
aſſigierten 150000 Gulden. 1696 auf 300 000 Gulden erhöht. Die 
Gelder floſſen jedoch ſehr unregelmäßig, der in Wien mit Eintreibung 
der Gelder beauftragte Hofkammerrat Schmal batte Mühe, Abſchlags⸗ 
zahlungen zu erreichen, unter anderm wurde auch mit Edelſteinen 
gezahlt (K. Bayer. Geh. Staats Arch. München Haäſten bl. 16ſ20). 

58) Oberſt von Sandratzky kommt bereits 1686 als Gouvernenr⸗ 
leutnant von Mannheim in pfälziſchen Dienſten vor. 

54) Das vormalige Infanterie⸗Regt. Sulzbach, nunmehr dem 
Vetter Johann Wilhelms, dem Herzog Eruſt Cudwig von Sachſen⸗ 
Meiningen verliehen. Gelegentlich der Anweſenheit des Markarafen 
Ludwig von Baden in Düſſeldorf im Spätherbſte 1695 gab Johann 
Wilhelm auf inſtändiges Bitten des Markgrafen das Verſprechen ab, 
dieſem das Regiment zum Feldzuge 1694 zu üÜberlaſſen. U. Oreuß. 
Staats⸗Arch. Dülſſeldorf, Kölniſche Kriegsakten 77/1. Es muß alſo eine 
ſich gut präſentierende Truppe geweſen ſein. 

55) Die Herkunft des Regiments Nagel iſt nicht aufgeklärt, wahr⸗ 
eſande entſtammt es einer Eutleihung aus münſteriſchem Truppen⸗ 
eſtande.
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durch den Odenwald ans Siel kommen zu wollen. Dem⸗ 
gegenüber bekam Oberſt Jungheim nunmehr die Weiſung, 
ſich mit ſeinem Detachement dem Vorhaben des Feindes 
auf dieſer Seite zu widerſetzen und den Odenwald mit 
Aufgebot des Ausſchuſſes (der bewaffneten Untertanenhilfe) 
zu decken. Als ſodann der Absug des franzöſiſchen Heeres 
in ſüdlicher Richtung auf St. Ceon und Roth zutage trat, 
konnte auch Jungheim, die ſechs Stücke der pfälziſchen 
Artillerie mit ſich führend, am 5. Juli zu der mittlerweile 
in ein Lager bei Hockenheim abgerückten Reichsarmee ſtoßen. 

Nach einer ordre de bataille vom 18. Auguſt ſind. 
die pfälziſchen Cruppen wie nachſtehend eingeteilt: Jnfan⸗ 
terie: Sachſen⸗Meiningen, Bataillon Suisby (Wrtby) im 
Zentrum bei der Brigade Bibra, Vehlen⸗ und Jungheim⸗ 
Bragoner am linken Flügel des erſten Treffens unter 
Generalleutnant Graf von Vehlen, Sandratzky⸗Dragoner 
und Nagel⸗Hüraſſiere im zweiten Treffen unter Feldmarſchall⸗ 
lentnant Ca Tour. 

Bei dem am 14. September unternommenen Vorſtoß 
der Reichsarmee auf das linke Rheinufer finden ſich von 
den Pfälzern: Sachſen⸗Meiningen, die Nagel⸗KHüraſſiere, 
vVehlen und Jungheim⸗Dragoner beteiligt, ohne daß ſich 
Gelegenheit bot, ſich irgendwie durch Waffentaten hervor⸗ 
zutun. Das Suisby'ſche Bataillon wurde nach Sinsheim, 
die Sandratzky⸗Dragoner nach Bretten beordert, beide mit 
dem Auftrag, Parteien auszuſchreiben und für die Pro⸗ 
viantierung der Hauptarmee Sorge zu tragen. Sodann 
hatte ſich Sandratzky in Staffort einzulagern und auf 
Dhilippsburg wachſam zu ſeinö“). 

Sum Bezug der Winterquartiere im Oktober rückten 
das Gros der Pfälzer zum Teil ins Mainziſche, zum Teil 
in den Odenwald. Suisby und Sandratzky bekamen einige 
Dörfer bei Wimpfen aſſigniert. 

* 
E 

Die beiden letzten Jahre des ergebnisloſen Ringens 
der Allianz gegen die immer wieder durchſchlagende Ueber⸗ 
macht des Sonnenkönigs ſtehen unter dem Seichen der 
wachſenden Neigung Johann Wilhelms, in nicht übel zu 
nehmender Mißſtimmung gegen die ſaft⸗ und kraftloſe 
Kriegsführung der Reichsarmee, die zu allem noch ſo ge⸗ 
waltige Summen verſchlang, der Sache der Verbündeten 
den Kücken zu kehren und ſeine Truppenhilfe zu ſtreichen. 
Möglich auch, daß ſein Berz immer noch mehr den Er⸗ 
innerungsgefühlen ſeiner Jünglingsjahre entgegenſchlug, da 
er im Lager Ludwigs XIV. dieſem zu jedem ſeiner Siege 
über die Holländer und Deutſchen ſeine devoteſten Gratu⸗ 
lationen dargebracht hatte. Den Vorwand, ſein Uontingent 
für das Jahr 1695 nicht mehr marſchieren zu laſſen, bot 
die Weigerung des fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreiſes, 
ihre Subſidienzahlungen von 80000 Sulden nicht auf die 
von Kurpfalz gewünſchte Summe zu erhöhen, doch ſprach 
Wien ein gewichtiges Wort, und da der kaiſerliche Hof ſich 
anbot, die Brot- und Haferlieferungen zu übernehmen, 
mußte Johann Wilhelm wohl oder übel aus ſeiner Surück⸗ 
haltung heraustreten und den Marſchbefehl erlaſſen. Doch 
wurde es Mitte Juni, bis die pfälziſchen Völker bei dem 
eben bei Eppingen, ſodann bei Gochsheim ſlehenden Reichs · 
heere eintrafen. Es kamen an: Am 16. Juni Oberſt von 
Jungheim und Oberſt von Nagel mit ihren Regimentern; 
am 18. Juni die Ceibdragoner von Vehlen und das erſte 
Bataillon Sachſen⸗Meiningen; am 20. Juni die kurpfälziſche 
Artillerie; am 21. Juni das zweite Bataillon von Sachſen ⸗ 
Meiningen und die dritte Kompagnie des Leibregiments 
zu Fuß aus Düſſeldorf; am 27. Juni die Sandratzky⸗ 
Dragoner. In der ordre de hataille vom 30. Juni erſcheint 
uußerdem noch das Leibregiment zu Pferd mit fünf Es⸗ 
kadrons. 

Bei der in Uebung gekommenen erſchrecklich lang⸗ 
weiligen Methode der Uriegführung, wobei ſich die ganze 

7) Schulte IIb S. les.   
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Kunſt der Strategie auf den Bezug überlegener Stellungen 
beſchränkte und das Geheimnis der Taktik in dem Streben 
gipfelte, keinen Mann im Gefecht zu verlieren, während 
der Hungertyphus bei den Verpflegungsſchwierigkeiten in 
den alsbald ausgeſogenen Gegenden Tauſende von Opfern 
dahinraffte, verſtrich auch das Jahr 1695 ohne jede größere 
Gefechtstat. 

Diſſidien, die im Hauptquartier wegen Verteilung der 
Winterquartiere ausgebrochen waren, gaben Johann Wil⸗ 
helm zum zweiten Male willkommenen Vorwand, ſeine 
geſamte Truppenmacht nach dem Niederrhein zurückzuholen 
und ſo aus dem Spiele zu ziehen. Selbſt die Garniſonen 
aus Heidelberg und Dilsberg ſollten herangezogen werden. 
Erſt auf die untertänigſte Vorſtellung Elterens hin, daß 
ſolches doch zu ſehr einen Schnitt ins eigene Fleiſch be⸗ 
deuten würde, wurde die Genehmigung erteilt, wenig ſtens 
das Regiment Wrtby als Beſatzungstruppe in Heidelberg 
und Mannheim zu belaſſen. 

Im nächſtfolgenden Jahre 1696 verſtand es die Düſſel⸗ 
dorfer Regierung bei ihrer immer tiefer gehenden Ver⸗ 
ſtimmung gegen den Lauf der Dinge, die Entſendung der 
pflichtmäßigen 5000 Mann Uontingentsquote ſo lange zu 
verzögern“), daß die Truppen, dieſes Jahr ſich ausſchließlich 
aus Reiterei zuſammenſetzend, erſt am 25. Juli an der 
Bergſtraße eintrafen. 

Es waren die Regimenter: Leibregiment zu Pferd, die 
Regimenter zu Pferd Hochkirchss), Naſſau⸗Weilburg do) und 
Nagel, Vehlen und Jungheim⸗Dragoner, insgeſamt 26 Es⸗ 
kadronen unter dem Hommando des Feldzeugmeiſters 
Grafen v. Elteren. 

Kurz vor dem Rheinübergang der Reichsarmee am 
51. Juli, nachdem ſie der Markgraf Ludwig bei Aſſenheim 
hatte die Revue paſſieren laſſen, ſtießen die Pfälzer zur 
Armee. Bis zum 7. Oktober verblieb man tatenlos in 
den Stellungen bei Neuſtadt a. h., an welchem Tage die 
Armee bei Worms den Rhein wieder zurückpaſſierte, um 
am 25. Okrober vor Wiesloch ſang⸗ und klanglos aus⸗ 
einanderzugehen. 

Die pfälziſche Reiterei verblieb dieſes Mal den Winter 
am Mitteirhein in Poſtierungen und Quartieren längs der 
Bergſtraße und ihrem Hinterlande. 

Graf Elteren kehrte nach Düſſeldorf zurück. Des Hriegs⸗ 
dienſtes müde, erbat er ſeine Entlaſſung und erhielt die 
erbetene Anſtellung im diplomatiſchen Dienſt als pfälziſcher 
Vertreter im Haag. 

Als Seneraliſſimus der kurpfälziſchen Uriegsmacht trat 
der aus heſſen⸗kaſſelſchen Dienſten übernommene General 
der Kavallerie Sraf Johann Ernſt von Naſſau⸗Weil— 
burg60) unter gleichzeitiger Uebernahme des Kommandos 
über das pfälziſche Kontingent und die oberrheiniſchen 
Ureistruppen bei der Reichsarmee an ſeine Stelle. 

Für das Jahr 1697 glaubte man in Düſſeldorf auf 
die in den beiden letzten Jahren verſuchten Widerſtands⸗ 
manöver gegen das rechtzeitige Abrücken des Uontingents 
zur Armee verzichten zu müſſen, wenigſtens ſteht es Anfang 
Juni, noch dazu in nicht unbeträchtlicher Verſtärkung in 
einem Lager bei Guſtapburg, dem Sammelpunkte des 
11000 Mann zählenden Naſſau⸗Weilburgiſchen Spezial⸗ 
korps prompt, am Platze. 

Das Kontingent ſetzte ſich folgendermaßen zuſammen: 
Infanterie: Die Regimenter Lybeck und Sachſen⸗Meiningen; 
Keiterei: Leibregiment zu Pferd, Regimenter zu Pferd 
Hochkirch und Nagel; Dragoner: Vehlen, Jungheim und 
Sandratzkyb!). 

** Gen.⸗Land.- Arch. Harlsruhe Nr. 3559. 
1 Podchmtler das frühere Regiment Weix. Urkundliche Belege 

fehlen jedoch. — 
oi) Heſſiſches Regiment für die nicht marſchfähigen Sandratzky⸗ 

Dragoner ausgeborgt. 9 
80) Ueber die Naſſau⸗Weilburger Linie vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 

1910, 5p. 195 ff. 

 



115⁵ 

Im Auguſt tritt außerdem noch das Regiment Venningen 
Gensdarmes zum Korps; ihre Errichtung war im Frühjahr 
1697 durch den Oberſtleutnant der kurfürſtlichen Ceibgarde zu 
Pferd Eberhard Friedrich Freiherrn von Veuningen vor 
ſich gegangens2). Seinen Stamm hatten die am 4. März 
übernommenen 40 Grenadiere der bayreuth'ſchen Dragoner 
gebildet ss). 

Auch im letzten Feldzugsjahre 1697 kam kein pfälziſcher 
Uriegsmann durch eine feindliche Uòngel zu Schaden. Nur 
die in den Lagern wütenden Epidemien holten ſich ihren 
Tribut. 

Die ganze Tätigkeit des Uorps Naſſau und der bei 
ihm eingeteilten Pfälzer beſchränkte ſich im erſten Teile 
der Operationen auf ein untätiges Herumliegen in einer 
Stellung bei Wiesloch- Ubſtadt zur Beobachtung Philipps ; 
burgs. Als ſodann Markgraf Ludwig 20000 Mann der 
beſten Truppen der Armee vom Oberrhein am 24. Auguſt, 
in der Abſicht, nach den Niederlanden zu marſchieren, bei 
Mainz über den Rhein führte, befanden ſich von Pfälzern 
die Regimenter: Venningen Gensdarmes, Jungheim⸗ und 
Sandratzky⸗Dragoner, von Generalleutnant Grafen von 
Vehlen kommandiert, darunter. Doch verblieb es mit dem 
Abmarſch nach den Niederlanden bei der Abſicht. Die 
Franzoſen unter Choiſeul wußten ſich geſchickt dem Abzuge 
des Markgrafen an die Ferſen zu heften und ſo ſah man 
ſich genötigt, in einem Cager bei Kreuznach dem bei Alzey 
ſich feſtſetzenden Gegner gegenüber ſtehen zu bleiben. Von 
einem allerdings ſehr beſcheidenen Erfolge durfte der 
Markgraf das Ausflackern dieſes ruhmloſen achtjährigen 
Manöverkrieges am Rhein gekrönt ſehen: Die Ebernburg 
bei Münſter am Stein, Franz von Sickingens einſtmalige 
ſtolze Veſte, erlag dem Bombardement ſeiner Artillerie am 
27. September in einigen Stunden und wurde von Pfälzern 
und Mainzern beſetzt'!). 

Am 2. Oktober traf die Nachricht von dem bevor⸗ 
ſtehenden Abſchluſſe des Ryswicker Friedens ein, die Voti⸗ 
fikation am 51. Oktober beendete die Feindſeligkeiten. 

Das Ceibregiment zu Pferd und die Jungheim⸗Dragoner 
bezogen Winterquartiere auf dem linken, die Venningen⸗ 
Gensdarmes ſolche auf dem rechten Rheinufer. Die Re⸗ 
gimenter Lyleck, Sachſen Meiningen, Hochkirch und Sandratzky 
rũckten nach Jũlich· Berg, Vehlen⸗Ceibdragoner nach Neuburg 
ab's). Wrtby verblieb in ſeinen Standorten in Kurpfalz. 
Das Regiment Nagel verſchwindet wieder vom Schauplatze. 
Die Regimenter Aubach und d'Autel wurden abgedankt. 

So wenig auch in Uurfürſt Johann Wilhelm, dem 
Hunſt- und Hünſtlerfreunde, kriegeriſcher Geiſt und ſoldatiſcher 
Sinn lebendig waren, ſo weit reichte die Abkehr doch nicht, 
daß er auch gegen die Aeußerlichkeiten der zeitgenöſſiſchen 
Mllitärforderungen, ſoweit es galt, hiedurch den Glanz der 
ſouveränen Herrſcherwürde zu erhöhen, ſein Herz verſchloß. 
Für die militäriſche Prachtentfaltung am kurfürſtlichen Hofe 
genügten die Leibgarden zu Pferd und die beiden Leib⸗ 
regimenter nicht mehr. Die Bildung einer beſonderen 
Elitetruppe von Garde-Grenadieren ſchien unerläßlich, ſie 
war bereits in der Hriegsverfaſſung vom 10. Mai 1692 
vorgeſehen, doch hatten die Kriegswirren bisher immer 
noch der wirklichen Errichtung entgegen geſtanden. Sofort 
nach Kückkehr in die Friedensverhältniſſe ergingen die 

Y) Sandratzky war am 11. März 1697 durch Uebernahme von 
4 markgräflich⸗bayreuth'ſchen Dragonerkompagnien, Schilling, Freiherr 
von Kedwitz, Anger, und von Köwenſtein, die der HKaufmann Aaron 
Beers für 24000 Bchsthlr. erhandelt hatte, wieder in ſchlagfertige 
Verfaſſung gebracht worden. K. Bay. Geh. Staats⸗Arch. München, 
Kaſten blau 8544a und 15/II. 

2) Gen.⸗Land.⸗Arch. Karlsruhe, Pfalz Generalia Militärſachen 

) H. Bay. Geh.Staats⸗Archiv München Haſt. blau 13/II. und 85/4. 
H. Bapy. Geh. Staats.⸗Arch. München Haſten blau 15/II. Briefe 

des Lehensprobſtes Fuchs an den Pfalzgrafen Karl Philipp in Breslau. 
5) H. Bay. Geh. Staats⸗Archiv Rünchen Kaſten blau 15/II. und 

Gen.⸗Land.⸗Arch. Karisruhe Nr. 3559. 
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Verfügungen an die Regimenter zu Fuß: Leibregiment, 
Cybeck, Sachſen⸗Meiningen und Wrtby, die ſchönſten und 
größten Leute in eine geſchloſſene Kompagnie zu formieren 
und an das neue Grenadierregiment abzugeben. Die übrigen 
Hompagnien wurden durch Neuwerbung aufgeſtellt, ſchon 
im Sommer 1698 ſtand das neue ſtolze Regiment in 
Düſſeldorf am Platze. Alſo die Errichtung einer Garde⸗ 
truppe als Ruhmestitel und Friedenspreis nach achtjährigem 
kriegeriſchem Ringen um die Exiſtenz des Kurſtaats. Faſt 
reizt es, einen Hohn der Weltgeſchichte hinter dieſer Er⸗ 
rungenſchaft zu ſuchen. Mit den Augen der Seitgenoſſen 
betrachtet, mäßigt ſich allerdings auch ſofort das harte 
Urteil. Es iſt der Gewinn an Anſehen, das Armeen 
mit Gardetruppen in jenen Tagen allgemein gezollt wurde, 
das ſie auf eine höhere Stufe hob und das hier in die 
Wagſchale fällt. In dieſem Sinne ſteht Johann Wilhelms 
für heutige Forderungen unanſehnliches Heer um die Wende 
des Jahrhunderts als geſchloſſener, Achtung gebietender 
Kriegsſtaat vor den Augen der Staaten Europas. Im 
übrigen ſehen zwei Truppenabteilungen der heutigen baye⸗ 
riſchen Armee, das J. und 3. Infanterieregiment teilweiſe 
und ganz auf die pfälziſchen Grenadiere von 1698 als 
auf ihre Stammtruppe zurück. 

miscellen. 
Das Wappen des Kurfürſten Friedrich V. als König von 

Böhmen. Ein in ſeiner Art merkwürdiges Wappen iſt jenes, da⸗ 

Kurfürſt Friedrich V. als König von Böhmen annahm, weil es nur 
von kurzer Dauer war und meines Wiſſens auch nur auf gleichzeitigen 
Abbildungen vorkommt, welche Friedrich V. im Hrönungsornat dar⸗ 
ſtellen.“)) Nach ſeiner Krönung als Böhmenkönig nannte er ſich: 

Fridericus Bohemiae Rex, S. R. Imp. Elector Comes Palatinus 
Rheni Dux Bavariae, Moraviae, Silesiae et Lusatiae Princeps, etc. 

Friedrich, König von Böhmen, des heil. Röm. Reiches Kurfürſt, 
Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von Bayern, Fürſt von mähren, 

Schleſien, Laufitz etc. In ſeinem Wappen vereinigte er jenes von 

Hurpfalz mit dem des Königreichs Böhmen in folgender Weiſe: 

Der Schild iſt geviert. In Feld 1 erſcheint Böhmen (in Rot der 

gekrönte ſilberne, doppelſchwänzige Löwe. In Feld 2 das Wappen 
von Kurpfalz (rechts in Schwarz der goldene Löwe, links die baye⸗ 

riſchen Wecken, dazwiſchen in einer eingebogenen aufſteigenden roten 
Spitze der goldene Reichsapfel). Feld s iſt nochmals geſpalten: rechts 
mähren, links Schleſien. (Mähren in Blau ein von Gold und 

Rot geſchachter, gekrönter Adler, Schleſien in Gold ein ſchwarzer 

gekrönter Adler mit einem ſilbernen Halbmond über Bruſt und beide 

Flügel). Feld à iſt ebenfalls geſpalten und zeigt rechts Oberlauſitz, 
links Niederlanſitz. Für erſtere in Blan eine goldene Mauer 
mit Sinnen, für Niederlauſitz in Silber ein roter Ochſe mit weißem 

Bauch.) Auf dem Schilde ruht eine Königskrone und um denſelben 

ſchlingt ſich das Spruchband des engliſchen Roſenband⸗Ordens mit der 

Inſchrift: Honi soit qui mal y pense. Der Altertumsverein beſitzt 

in ſeiner Siegelſammlung ein Wachsſiegel Friedrichs V. mit dieſem 

Wappen. (C 79 vgl. Walter, Siegelſammlung S. 42). Friedrich ver⸗ 
ſchaffte ſich im eigentlichen Wappen des Hönigreichs Röhmen ſür ſein 

pfälziſches Wappen dadurch Platz, daß er es in Feld 2 ſetzte und da⸗ 

daſelbſt befindliche Wappen von Mähren in Feld 5 mit jenem von 

Schleſien vereinigte; den öſterreichiſchen Herzſchild ließ er weg. 
Finanzrat Wilckens, Heidelberg. 

Kurfürſtlicher Bettelbrief für die Wiederherſtellung der 

St. Annakirche in RNeckarau 1514. Wie auch noch in ſpäterer 
Seit wurden beim Bau oder bei der Wlederherſtellung von Hirchen, 
wenn die Gemeinde die Hoſten nicht aufbringen konnte, Hollekten im 

Lande und in der Nachbarſchaft veranſtaltet. Den mit dem Kollektieren 
beauftragten Gemeindemitgliedern gab der Landesherr ein urkundliches 
Biit⸗ und Beſtäͤtigungsſchreiben mit, einen ſog. Bettelbrief, wie ihn 

) Die ſtädtiſche Aitertumsſammlung in Heidelberg beſitzt zwei 
ſolche Darſtellungen in Hupferſtich. Eine davon iſt von W. Waldſchmitt 
in „Altheidelberg und ſein Schloß“ Seite 210 wiedergegeben. 
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„B. Pfalzgraf Eudwig V. im Jahre 1814 fir die Neckarauer ausſtellte. 
Dieſe abſchriftlich im pfälziſchen Kopialbuch s28 des Generallandesarchivs 

Fol. 251 erhaltene Urkunde lautet: 

Wie den von Neckerauw ein bettelbrief zu irem kirchbauw 

geben ist. 

Wir Ludwig etc. entbieten allen und igklichen ernstgläubigen, 

andechtigen geistlichen nnd weltlichen personen allenthalben in un- 

serm Fürstenthumb der pfaltz wonent und uns verwant, den dieser 

unser offen brief fürkompt und damit angesucht werden, unsern grus 

und gnade und künden offentlich, das in unserm ampt Heidelberg 

ein dorff Neckerauw genant gelegen, darin ein kirch zu Saut Anna 

ere geweihet, die etwas bauwfellig ist und unser arme lewte der endts 

on hilff fromer christlicher und andechtiger Lewte solich kirch nit 

vider zu bauw und wesentlichen stande bringen megen; uns darumb 

underthenigst gebeten, ine unser fürdernis mitzutailen, damit sie zu 

solicher kirchen sameln und der gotsdinst in der deste statlicher 

volbracht werden möge. Dwil dan diß ein gut, selig und löblich 

werck, die heilig frauw Sant Anna auch wol zu eren, ist nit unbillich, 

das sich auch vil lewte durch reichung irs almusen zu solichem 

desselbigen teilbaftig machen. 

fördern und uns des teilhafftig zu machen auch sonderlich gnaigt 

sint, deshalben unser gnedigs gesynnen, begern und bitten an alle 

und yede zu dinst des allmechtigen und sonderlich die heiligen 

ſrauwen Sant Anna zu eren gnaigt sein, das sie den samelern zu 

solichem ir hilff und steuwer gütlich mitteilen und aller guten werck, 

s0 in solicher kirchen gescheen, teilhaftig machen wollen, in dem 

beschicht uns zu dem lon eyn yeder von dem almechtigen entpfangen, 

auch on zwifel an der heiligen frauwen Sant Annen ein getrew 

türbitterin haben wirdet, bedencken unnd erkennen wollen. Urkund 

diß briefs versiegelt mit unserm anhangenden secret. Datum 

Heidelberg. 

(Notiz des Kopiſten): daz Datum ist des tags in der notteln 

vergessen, aber im XVCS und XIIIILt. jar aussgangen. 

Die Salmengründe bei Mannheim. Die kurfürſtlichen 
Salmengründe waren von der ljofkammer an einzelne Fiſcher ver⸗ 
pachtet. Nach einer Zuſammenſtellung vom Jahr 1735 belief ſich das 

Pachterträgnis aus den herrſchaftlichen Salmengründen in der Umgegend 

ron Mannheim auf 210 fl. jährlich. Das Verzeichnis lautet: 
Chriſtoph Michael u. Conſorten aus denen Salmengründen der 

Ein solich gut wercke wir dan zu 

Kaltarſch und Stolzenberg genannt jährlich 35.— fl. 

Valentin Schreiner, Andreas u. Wilh. Köhler von Hamm aus 

dem Bachert und neugeführten Grund.. 25.— „ 

Peter May zu Mannheim aus dem Selmengrund, die Stuf 

genann!tt ³² P98.— „ 

Gerhard Stuckardt aus dem ſogen. Gleißner oder Schloßgrund 27.— „ 

Valentin Lemmert u. Conſorten aus dem ſog. Neugrund oder 

AltfahrrtrttrteeeI18.— „ 
Jacob Baumann u. Conſorten zu Altripp aus dem ſogenanten 

Hamm und Gabe““nnnnnnn15.— „ 

Jakob Hörden aus dem Salmengrund bei Ketſch genannt die 

Nachtigall ͤ·‚ꝗ 2.— „ 

Dans Dalentin Lemmert zu Altripp aus dem Salmengrund die 

Bochshotten genannt jährlichh.. 3.— „ 

Peter Hock zu Altripp aus dem Salmengrund den Mannwurfs⸗ 

Haupt genant.13.30 „ 

SJohannes Schneider zu Altripp aus dem Grund den Huchen⸗ 

wadell genanntt 36.30 „ 

Fergenmeiſter und Rheinmüller zu Sandhofen Wallrapp aus 
dem Salmengrund der Kaltarſch und Bohenbuſch genannt 50.— „ 

  

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Bei wilhelm Marnet, Verlags⸗Buchhandlung Nenſtadt a. d. H. 

I. ſoeben die fünfte, vollſtändig umgearbeliete Auflage des beliebten 
Realzrührers von Emil Henſer erſchienen. Dieſes Reiſebandbuch 
fur die bayeriſche Pfalz und das nördliche Elſatz iſt mit 7 Stadtplänen 

10 Karten ausgeſtattet und enthält 30 Rad⸗ und Auto⸗Couren, 
ſowie 3o Wanderungen im Rundgang durch die Pfalz. Wir brauchen 
a dieſer Stelle auf den hohen Wert und die praktiſche Anlage dieſes 
Füů hrers, der alles geſchichtlich, landſchaftlich und tour iſtiſch Wiſſenswerte 
in ſo überſichtlicher Weiſe zuſammenfaßt, wohl kaum mehr ausdrücklich     
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aufmerkſam zu machen, da die meiſten von unſeren Leſern Heuſers 
Werk von früheren Auflagen jedenfalls ſchon ſchätzen gelernt haben. 
Die neue Ausgabe bietet in texilicher und kartographiſcher Hinſicht wie 
auch in ihrer äußeren Erſcheinung zahlreiche Verbeſſerungen, die bei 
dem mäßigen Pteiſe von K„ν 4.— das Eindringen des vortrefflichen 
Buches in immer weitere Kreiſe fördern wird, zu Nutz und Ehr der 
ſchönen Pfalz. 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
118. 

II1. Aus Mittelalter und Aeuzeit. 

C 587. Flacher Porzellanteller mit blauer Malerei nach chineſiſchem 
Muſter, auf dem Rand ſymmetriſches Ornament, in der Vertiefung 
Couifere und Blumen. Auf der Rückſeite bez. biau C. T. mit Krone, 

darunter B, am Rande 7 (25), eingeritzt 0 Fabrikat Frankenthal 

unt 1770. Dm. 22,5 cm. 

C 588—89. Swei Porzellantaſſen mit Untertaſſen, mit gewundenen 
Rieſen. Auf dem Rand der Untertaſſen ein Goldſtreifen. Blau 
bez. C. T. mit Krone, Taſſen außerdem mit B, Untertaſſen mit AB, 

auf der einen Untertaſſe noch eingeritzt: 8• Fabrikat Franken⸗ 

thal um 1770. Dm. der Untertaſſen 15,7 cm, ob. Dm. der Taſſen 

7,3 em, Hh. 4,7 em. 

C 590. Suppeuteller von Fapence mit kleinem Blumenbukett in 
der Vertiefung und Streublümchen, ſowie ſchwarzem Band auf 
dem Rand. Auf der Rückſeite Blindſtempel: GRUNSTADT. 
Um 1850. Dm. 24 cm, Hh. 4 em. 

C 591. Pfeifenkopf von Fayence, branne Felſenlandſchaft mit Reh. 
Anf dem Hals uudeutlicher Blindſtempel GRUNSTADT. Um 
1850. Tg. 11,s em (ſogen. Anrauchkopf). 

C 592. Hleine Terrine, oval, mit Deckel, grün⸗ſchwarze Blätter⸗ 
guirlande an der Schüſſel wie auf dem Deckel aufgemalt. Deckel⸗ 
knopf eine erdbraun bemalte Birne mit Stiel und zwei Blättern. 
Schwarz bez. C. T. (verſchlungen) und 1. Fabrikat Mosbach 
um 1790. Lg. 13 cm, Br. 10,7 cm, Hh. 6 cm, mit Deckel 
10,5 em. 

C 593. Fapenceſchüſſelchen, mit ſchwarzgelbem Streifen und 
ſtiliſierter Guirlande am inneren Rand. In ſchwarzem Blätter⸗ 
kranz die blaue Juſchrift: „mit der Zeit wird alles weit.“ Blau 
bez. C. T. (verſchlungen). Fabrikat Mosbach um 1780. Ob. 
Dm. 16,5 em. Hh. 6,5 em. 

C 594. Fapenceteller mit geripptem Rand, auf demſelben violetter 
Doppelſtreifen und au ockergelbem Streifen blaue Fingerhüte. 
In der Dertiefung, von violetten Doppelſtreifen umrahmt die 
blaue Juſchrift: 8 Für zwanzig Heller kauft man dieſen Teller. 
Bez. in blau HD, Fabrikat Kelſterbach, um 1820. Dm. 
22 om. 

C 595. Kaffeekocher von Fapence, in Form einer zweihenkeligen 
Urne mit breitem profiliertem Fuß, in dem ſich der fiebartige Boden 
befindet. Unbez. Fabrikat Mosbach? Um 1800. (Ausgebeſſert). 
Hh. 16.7 cm, ob. Um. 8 cm. (Geſchenk des Herrn Eugen Jotter 
in Ludwigshafen a. Rh.) 

L 167. Sweiflügelige Baustüre von Eichenholz mit Gberlicht 
vom Haufe D 3. 15. Das Oberlicht beſteht aus zwei durch einen 
Pilaſter getrennten profilierten Quadraten, mit kreisrunden 
Oeffnungen, um die je ein geſchnitzter Sorbeerkranz und Perlſtab 
im stile Louis XVI. gelegt iſt. Hierzu noch ein Geſimsſtück von 
Holz. ca. 1760. Türflügel 220: 20 cm, Gberlicht 158: 82 cm, 
Geſims 150: 17 cm (Geſchenk der Süddeutſchen Diskonto⸗ 
geſellſchaft hier). 

M 86. maßſtab von weißem Horn, dreimal zuſammenlegbar, 1 Fuß 
nach rheiniſchem, badiſchem und norddeutſchem Maß, ſowie mit cm. 
Um 1850. Eg. 52,5 cm, zuſammengelegt 8 cm lg. (Geſchenk des 
Herrn HKarl Nagel hier). 

2 30. Brille von Schildpatt mit zwei an Charnieren beweglichen 
Trägern. Ohne Gläſer. Um 1830. Br. 11,5 cm, Lg. 15 cm. 
(Geſchenk des Berrn Karl Nagel hier). 

V 36. Ruuder Doſendeckel aus Papiermaſſe, mit vier gedruckten 
Bildniſſen auf Goldgrund, Hüftbildern der badiſchen Abgeordueten 
Adam v. Itzſtein, Adolf sander, F. Baſſermann und 
85 Th. Welcker mit je einem Ausſpruch derſelben. Um 1860. 

m. 9 em. 

VI. Silderſammluns. 

D 25. Fudwig XVI. Höuig von Fraukreich 1784—1293, Bruſtbild 
in Oval halblinks mit Orden. Unterſchriſt: Louis XVI. roĩ de 
France et de Navarre. . . Comme un autre Tituunnmn 
A Paris chex Henry Saisier. Kupferſtich: Audouin delt. (vol. 
Necker E 103t.) 10: 13.
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E 83e. HKimedontins, Jakob (Velgier) Profeſſor der Theologie in 
Heidelberg f 1596. Bruſibild in Gpal halblinks. Ovale Umſchrift: 
Jacobus Kimedontius Belga. . . Unterſchrift (Diſtichon): Belga 
fui, Christo sacer Anonym. Hupferſtich. 15,8: 9,9. 

E 890 vu. Leſſing, G. E. KHupferſtich in viereckiger Umrahmung, in 
den Ecken Roſetten. Rechts oben: F. B. I. Unterſchriſt: Lessing. 
16,5: 11,6. 

E 91f. Cöwenſtein⸗Wertheim, Graf Karl Ferdinand. Hüftbild in 
Oval halblinks. Ovale Umſchrift: Carolus Ferdinandus Com. in 
Lebenstein et Wertheim . . . Auf dem Querbalken unter dem 
Bilde, aber noch im Oval ſtehen die Worte: Exitus acta probat. 
Kupferſtich: E. Wideman delin, et scul. 14,9: 115. 

E 92k. Marterſteig, Max (geb. 1855, 1885— 1890 Oberregiſſeur in 
Mannheim). Brufibild nach rechts mit Facſimile der Unterſchrift. 
Stahlſtich uach Photographie: Stich u. Druck v. A. u. Th. Weger 
Leipzig. Blaitgröße: 50,1: 21. 

E 95 q. Meliſſus). Schede, Paul aus Melrich ſtadt, kurf. Bibliothekar in 
Heidelberg (1559—1602), Brunbild in Oval nach links, Umſchrift: 
Paul Melissus Franc. Comes Pall. mit reicher Verzierung 
(Ornamentik, Tiere, Blumen). Ornamentales Schild trägt als 
Unterſchrift das Diſtichon: Teutonici Vates veniant... Unten 
rechts: Mmm2. Anonymer Hupferſtich. 14,2: 11,2. 

E 97k. Metaſtaſio (urſpr. Trapaſſi) Pietro (geb. 1698 zu Aſſiſi, 
geſt. 1782 zu Wien, italieniſcher Operndichter und Dramatiker). 
Bruſibild halblinks in ovaler Umrahmung, die auf einem Sockel 
ruht, über dem Bilde, noch auf der opalen Umrahmung ein LCorbeer⸗ 
zireig, gekreuzt mit einer Poſanne. Sinks von dem Bilde auf 
dem Sockel liegen Maske, Dolch, Krone, rechts: Flöte, Ceier und 
Bücher. Der Sockel trägt die Unterſchrift: P. Metastasius Romanus. 
Hupfer ſtich: Joh. Steiner pinx. et del. Joh. Ern. Mansfeld sculp. 
51:25.§ 

E 98pf. Mittermaier, Karl Joſ. Ant. 1787— 1867, Profeſſor in 
Beidelberg, Isas Präſident des Vorparlaments zu Frankfurt a. M. 
Hüftbild halblinks; Photographie G. Pauli u. Cie., Heidelberg. 
Oval 20,5: 17. 

E 99v. Moreau, Jean Viktor, 1261—1815, berühmter franzöſiſcher 
General. Brufibild mit der Unterſchrift: Moreau. Hupferſtich: 
Couche fils sculp. Bildgröße 21,8: 12,8. 

E 100 p. Mühldorfer, Joſeph, geb. 1800 in Meersburg, geſt. 1863 
in Mannheim, Maler und Maſchiniſt am hiefigen Theater. Photo⸗ 
graphie, ganze Figur ſtehend. 9,5: 4. 

E 103t. Necker, Jaques, franzöſiſcher Staats miniſter und General⸗ 
direktor der Finanzen unter Ludwig XVI. (1752— 180g4). Bruſt⸗ 
bild in Oval halbrechts. Unterſchrift: Mr. Necker Ministre d'Etat 
et Directeur General des Finances C'est lui dont les 
vertus .. . A Paris chez Henry Saisier. Hupferſtich: Audouin 
delt. (vgl. Cudwig XVI. D 25). 19: 13. 

E 109a. Pareus, David, Heidelberger Theologe, Großvater des 
pfälziſchen Geſchichtſchreibers Daniel Pareus. Bruſtbild im Oval, 
nalblinks, mit der rechten Hand ein Buch haltend, auf deſſen Schnitt 
das Wort: Irenicum. Auf der ovalen Umrahmung die Inſchrift: 
David Pareus Theologus Archipalatinus . . . Unterſchrift: Aurea 

dum Pacis meditatur .. . ( Diſtichon). Hupferſtich. P. d. Z. 
(SP. de Zetter) f. Hanov. 15, 4: 10,. 

E 109 k. Paul, Jean Paul (eigentl. Joh. P. Fr. Richter) 
deutſcher Dichter, 1765— 1825. Bruſtbild halbrechts. Unterſchrift: 
Jean Paul. Kupferſtich: F. Müller gest. 25,5: 18,6. 

E 113b. Pipis, J. B. Bruſtbild nach links. Unterſchrift: J. B. Pixis. 
Lithographie: Càcilie Brandt del. 25,5: 21. 

E 110f. Quaglio, Domeniko, Maler und Kupferſtecher (1787—1857), 
Sohn des zeitweiſe in Mannheim tätigen Joſef Maria Quaglio. 
Büſte faſt en face. Unterſchrift: Dominikus Quaglio. Königl. 
bayr. Hofmaler. Geb: 1. Jan. 1787 Gest: 9. April 1837. Stich: 
In Büste v. J. Bandel. Gestochen v. R. Rahn. 13,8: 10,7. 

E 1165. v. Rautenſtein, Jobann Ernſt, Pfal⸗Neuburgiſcher Geh. 
Rat und Geſandter. Hüftbild, halbrechts, in reicher Gewandung, 
die Cinke bält die Schärpe, die Rechte, darin Handſchnhe, ſtützt ſich 
auf den Tiſch, auf dem ein Brief und Roſen liegen. Im Hinter⸗ 
grund ein Vorhang, daneben Sandſchuft. Das von einem ovalen 
Lorbeerkran⸗ umgebene Bild ruht auf einem Schriftſockel. Links 
über dem Sockel das Wappen, rechts das Monogramm Ranten⸗ 
ſteins. Die Unterſchriſt lautet: Johannes Ernestus à Rautenstein 
Dominus in Ditteldorf.... Kupferſtich. Matthias van Sommeren 
delin. et sculpsit Anno 1666. 10,2: 13,1. 

E 119k. Renner, heinrich ans Mannheim. Hüftbild, halblinks. 
Seichnung: Chr. Hrch. Caspar del. den 22.t. Aug. 1833.   
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E 119r. Kichard, Paul (Hoftheaterdirektor in Meiningen). Bruſibild 
nach rechts mit Facſimile der Unterſchrift: Paul Richard. Sti 
u. Druck v. A. Weger, Leipzig nach einer Pkotographie 50,8: 21. 

E 123p. Roos, Joh. Chriſt., geb. 1828, geſt. 1896, Erzbiſchof von 
Freiburg i. Br. 1886— 1806. Ganze Figur in Soutane. Photo⸗ 
graphie, Verlag Herder. 8,8: 5,8. 

E 128g. Sand, Harl Cudwig. Profil nach rechts, mit mütze und 
Spitzenkragen. Unterſchrift: Ch. Ls. Sand. Anonymer franzöſiſcher 
Hupferſtich. Biidgröße 19,9: 13. 

E 130k. Sand, Karl Ludwig. Photographie eines anonymen 
Hupferſtiches, der in kreuzförmiger Anordnung vier Ovalbilder 
enthält, von denen zwei Sand ſelbſt, das obere den Vater, und 
das untere die Mutter Sands darſtellen. Ueber dem Bibdde 
Schattenriß nach links, des Vaters die Ueberſchrift: Gott. Chrisi. 
Sand. Unter dem Bilde, Schattenriß nach links, der Mutter die 
Unterſchrift: Wilhelmine Sand. Unter dem links., befindlichen 
Bilde, Bruſibild Profil nach rechts mit Mütze und Spitzenkragen, 
die Unterſchrift: Carl Lud. Sand nach einem jugendlichen Schauen-⸗ 
rihs. Unter dem rechts befindlichen Bilde, Bruſtbild halblinks, die 
Worte: Carl Lud. Sand im vierten Monat seiner Verhaſtunę. 

15,4: 11,4. 

E 143 q. Sonntag, Henriette, Opernſängerin. Hüftbild, faſt en face 
in dekolletierter Robe mit Federhut. Unterſchrift: Nach den 
Leben gezeichnet Henriette Sonntag im Costume der Anna Oper 
Die weisse Frau. Stich: F. Bahmann sculptor Inst. Biblioęr. 
(2. Hildburghausen) 16,2: 10,2. 

E 143k. Spanheim, Friedrich, Hirchenhiſtoriker (1632 zu Genf geb, 
1701 in Leyden geſt.) 1656 Profeſſor in Heidelberg. Hüftbild 
halblinks mit Perrücke im Talar, mit der Rechten quer über die 
Bruſt ſchräg aufwärts deutend. Das Bild, in ovaler ornamental 
verzierter Umrahmung, ruht auf einem Sockel, der die Unterſchrift 
trägt: Fridericus Spanhemius .. . . In hanc suam effigiem. Miraris 
nigra candens ... ( 2 Diſtichen). Rechts unten in der Ecke: 
Cura & impensis J. Verbessel. Hupferſtich: C. d. Moor pinx. 
P. a Gunst sculp. Amst. 29,5: 20,5. 

E 146k. Strauß, Joſef (geb. 1795. zu Brünn, geſt. 1866 zu Harl⸗⸗ 
ruhe), 1825 Konzertmeiſter in Mannheim, von 1824 ab in Karlsrnhe 
zuerſt Zofmuſikdirektor dann Hofkapellmeiſter. Bruſtbild in Oral 
nach rechts. Unterſchrift: J. Strauss, Mannheim bei C. F. Heckel, 
Lithographie: Ch. Heckel 1826. 52: 23,2. 

E 156r. Urſinus, Sacharias (1534—1585) Profeſſor der Theologie 
an der Univerſität Heidelbera, verfaßte zuſ. mit Olevian den 
Heidelb. HKatechismus 1562, Bruſtbild halbrechts in Oval. Ovale 
Umſchrift: Zacharias Ursinus SS. Theol. 2.. Unterſchrift. 
Nobilis Ursinus quondam... . Anonym. Hupferſtich. 14,4: 10,3. 

E 156re. Urfſinus, Jacharias (1554 —1585) Profeſſor der Theolog. 
in Heidelberg. Bruſtbild, halblinks. Unterſchrift: Zacharias Ur- 
sinus Theol. Neustad. Anonym. Uupferſtich. 7,4: 4,2. 

E 158mi. Dogler, G. J. 1749—18 14 (Abt Vogler), Kapellmeiſter 
in Mannheim, Lehrer HK. M. v. Webers und mepyerbeers. n 
einem Tiſche ſitzend mit Feder. Photographie nach dem Griginal⸗ 
gemälde von Hauber (München) 6,5: 5,5. 

E 158 mk. Vogler, G. J. (Abt Vogler). Bruſtbild faſt en face in 
Oval. Unterſchrift: Abt G. J. Vogler. Mannheim bei C. Ferd. 
Heckel. Lithographie: Ch. Heckel 1826. 30,5: 22,6. 

E 1666. Wieland, Chriſtoph Martin (1755— 1615). Hupferſtic 
in Punktiermanier nach einer Büſte von Schadow, Fr. Bon 
del. et sculp. 1805. Das Geſicht iſt nach rechts gewandt. Unter⸗ 
ſchrift: Wieland. 13,5: 8,4. 

E 172t. Fanchius, Hieronymus 1516— 1590, Profeſſor der Theologie 
in Heidelberg (Nachfolger des Urſinus), 150 Prorektor der dortigen 
Univerſttät. Bruübild in Oval, faſt en face. Ovale Umſchriſt: 
Hieronymus Zanchius Theologiae . . . Unterſchrift: Indole subtilis. 
nulli pietatis... Hupferſtich anonym. 15,7: 9,5. 

0O 57. Oelbildnis der Prinzeſſin Amalie Auguſta von Pfalz⸗ 
Zweibrücken (geb. in Mannheim 1752 als Tochter des Pfalzarafen 
Friedrich Michael u. ſ. Gemahlin Franziska, der jüngeren Schwenet 
der Kurfürſtin Eliſabeth Auguſta, vermählt 1769 mit dem Hur⸗ 
fürſten und nachmaligen Hönig Friedrich Anguſt von Sachſen, 
geſt. in Dresden 18281. Bruſtbild, halbrechts, in ausgeſchnittenen 
weißem Seidenkleid mit blauſamtenem hermelingefüttertem Mantel 
auf der linken Bruſt pfälziſcher Eliſabeth: Orden. Laut Aufſch riſt 
a. d. Kückſeite gemalt 1769 von dem Mannheimer Hofmaltr 
Karl Heinrich Brandt (172—1782). Oel auf Lud. 
66,5: 55,5 em. Hierzu der rechteckige vergoldete Originalrahrien 
in einfacher lolzſchnitzerei. 

Verantwortlick für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedbríh walter, Mannheim, Kirchenſtraße 10, an den ſämtliche Beiträge zu abrefſieren ünd. 

Kür den materiellen Inthalt der Artikel ſind die Mitteilenden verantwortlich. 
Verlag des Mauntheimer Altertamsvereins E. U., Druck der Dr. g. gaas'ſchen Buõdrackerei G. m. b. 5. in Maunheim. 
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Neuerwerbungen und Schenkungen. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Aus ſchußſitzung am 4. Mai wurden die von 

herrn Oberbaurat Kircher eingeſandten Pläne für die 
Lonſervierung der Ausgrabungen an der LCadenburger 
GHGalluskirche beſprochen. — Mit wärmſtem Dank wurde 

von folgenden Schenkungen Henntnis genonimen: Direktor 
heinrich Kirchner Kopf aus weitzem Jurakalkſtein, wohl 
ſpätrömiſcher Herkunft, gefunden beim Ban des hieſigen 

Hhauſes Colliniſtraße 28 und holzgeſchnitzter Widderkopf 
von der eheimaligen Haustüre des Hauſes P 5. 1; Frl. Sliſe 
Ernſt zwei Waffeleiſen; Haufmann Friedrich Götz, 
Harnhaſpel; Bankier Alfred Cefo zwei Sandbilder; 
Direktor Richard Sauerbeck verſchiedene Druckſachen. — 
Erworben wurde ein ſpätgotiſcher Tiſch aus der Box⸗ 
berger Gegend. 

* * 
* 

Sonntag den 9. Juni wird ein Tagesausflug nach 
handſchuhsheim-Heidelberg veranſtaltet mit Abfahrt 
von Mannheim Morgens 8.25; ab Heidelberg mit elektr. 
Straßenbahn nach Handſchuhsheim, Beſichtigung der Tief— 
burg und der Uirche daſelbſt, ſodann Spaziergang durch 
das Siebenmühlental, über den Weitzenſtein, Hochſtraße, 
Sollſtock zur Michgelsbaſilika auf dem Heiligenberg, 
wo um 4 Uhr eine Erläuterung der ausgegrabenen Ruinen, 
ſowie des Ringwalls ſtattfindet. Abends Suſammenkunft 

im „Schiff“ zu Neuenheim. Die Mitglieder und Freunde 
des Vereins ſind mit ihren Damen zu zahlreicher Teilnahme 

erſt nachmittags abkömmlich ſind, können direkt von Heidel⸗ 

auf dem Weißenſtein nicht mitmachen wollen, können im 

(ron dort zum heiligenberg aufſteigen. 
* 1* 

Als Mitglieder wurden neu anfgenommen: 

Böhm, heinrich, Buchbindermeiſter, G 3. 8. 
Claaſen, Maria, Fräulein, P 7. 14. 
ar, Friedr., Direktors⸗Witwe in Ladenburg. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 
Drofeſſor Dr. H. Claaſeu; Färbereibeſitzer Uarl Grün. 

Mitgliederſtand am 25. Mai: 859. 

  

  
zu verdanken iſt. 

gliederverſammlung fand am 6. Mai in der Loge Harl zur 

Eintracht ſtatt. Zur Beratung ſtand die Tätigkeit des Vereins im 

abgelaufenen Jahre. Da der Jahresbericht durch die Veröffentlichung 

in den Geſchichtsblättern bereits den Mitgliedern vorlag, konnte wie 

in den letzten Jahren von einer eingehenderen Berichterſtattung Ab⸗ 

ſtand genommen werden. Sodann wurde das Rechnungsergebnis ron 

1911 zur Henntnis gebracht und zu einigen Poſitionen die gewünſchte 

Erläuterung gegeben. Eine Anregung aus der Mitte der Verſammlung 

wegen Bekanntgabe der Vereinsveranſtaltungen an die Mitglieder 

wird der Ausſchuß weiter verfolgen. 

Nach Schluß der mRitgliederverſammlung hielt Herr Profeſſor 

Dr. Gropengießer den angekündigten Vortrag über „Römiſche 

Halleubauten und die neuentdeckte Baſilika in Ladenburg“. 

Im Saale waren die photographiſchen Aufuahmen, die der Vortragende 

von ſeinen Ausgrabungen angefertigt hat, ausgehängt, ferner ein 

großer Plan und ein Rekonſtruktionsverſuch, deren Bearbeitung dem 

freundlichen Eutgegenkommen des Herrn Regierungsbaumeiſters Liude 

Dieſe Aufnahmen und Pläue, ſowie Anſichten 

anderer Baſiliken, die der Redner im weiteren Verlanf ſeiner Aus⸗ 

führungen beſprach, wurden in vorzüglichen Lichtbildern vorgeführt, 

die in hohem Maße dazu beitrugen, den Vortrag lehrreich und an⸗ 

ſchanlich zu geſtalten. Profeſſor Gropengießer begann mit Worten 

lebhafteſten Dankes an den hochherzigen Mäcen, der durch ſein ver⸗ 

ſtändnisvolles Eintreien die finanzielle Möglichkeit für dieſes groß⸗ 

angelegte Unternehmen geſchaffen hat, Herrn Geh. Kommerzienrat 

Dr. Karl Reiß, der mit ſeiner Frl. Schweſter zu dem Vortrag 

erſchienen war. Sodann führte er im einzelnen die Ergebniſſe ſeiner 

Ausgrabungstätigkeit vor, die den Leſern aus den vorläufigen Mit⸗ 

teilungen bekannt ſind und demnächſt in einer wiſſenſchaftlichen 

Publikation mit dem geſamten Bild- und Planmaterial der gelehrten 

Welt unterbreitet werden ſollen. 

Im Auſchluß an die Vorführung der ausgegrabenen Reſte wurde 

der Verſuch gemacht, in einem kurzen Ueberblick über die bisher be⸗ 

kannten Baſiliken des Römerreiches die neu gefundene in die geſchicht⸗ 

liche Entwicklung des Typus einzureihen. Entſtanden iſt ſie aus den 

̃ ;̃ .3. 0 „Woffenen Hallenbauten, die die Märkte der altjoniſchen Handels emporien 
an 

dieſem Ausflug eingeladen. Diejenigen Ceilnehmer, die in Kleinaſien umgeben, und im helleniſtiſchen Pompeji finden wir, 

be 12 6660 zenick vielleicht auf Einflüſſe aus dem ptolemäiſchen Aegypten zurückgehend, 

erg auf den Heiligenberg gehen; diejenigen, die das Vicknick die Markthalle mit dem von einer Säulenhalle rings umſchloſſenen, 

j; 2 f überdeckten Mittelr inmal kehrt in trajaniſ Sei 
Saſthaus zum Siebenmühlental Mittagsraſt halten und aber berdeckten mittel aum. Bock einmol keort in rraianiſcher Feit 

der Baumeiſter Apollodoros von Damaskos zu dieſer griechiſchen 

Raumform zurück, indener bei der Basilica Ulpia in Rom über dem 

diesmal von einem doppelten Hallenkranz umgebenen Mittelraum die 

horizontale Balkendecke auf Säulen ruhen ließ, nachdem bereits die 

Basilica Julia ans auguſteiſcher Seit mit ihren durch Bogen ver⸗ 

bundenen Pfeilern eine wichtige konſtruktive Neuerung eingeführt 

hatte. Aber erſt bei der Baſilika des Maxentius im 4. Jahrh. gelingt 

es nach dem Vorbild der großen Thermenſäle mit von den Tonnen⸗ 
gewölben der Seitenſchiffe getragenen Kreuzgewölben den breiten Raum 

des rieſigen Mittelſchiffes freiſchwebend zu überſpannen. Dabei mußte 

aber der griechiſche baſilikale Typus aufgegeben werden, während die 

Ladenburger mit ihren Pfeilern, vermutlich aus der Seit des Gallienus, 

noch in einem letzten Ausklang an ihm feſthält. In ihrer inntmaßlich 
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geplanten Abdeckung, wie ſie der Rekonſtruktionsverſuch von O. Linde 

zeigt, mit Tonnen⸗ und Kreuzgewölben würde ſie eine intereſſante 
Vorſtufe zu dem letzten und größten Hallenbau der Antike darſtellen. 

wie eine ſolche Bafilika aber ſelbſt eine Art bedecktes Forum 
darſtellt, ſo liegt ſie auch überall am Forum. Damit iſt aber auch für 

die Topographie des römiſchen Stadtinnern von Lopodunum ein 

wichtiger Anhaltspunkt gegeben, von dem aus weitere Unterſuchungen, 

die in der Folgezeit ſich hoffentlich plaumäßig ermöglichen laſſen, zu einem 

immer lebendigeren Bilde dieſes „römiſchen Mannheim“ führ en werden. 

Der ſtellvertretende Vorſitzende Prof. Dr. Walter dankte im 

Namen der zahtreichen Derſammlung dem Redner für ſeine intereſſauten 

Ausführungen und hob unter allfeitiger Suſtimmung hervor, welch hohes 

maß dankbarer Anerkennung die ſeit Monaten in unermüdlicher und 

uueigennütziger Arbeit geförderte Ausgrabungstätigkeit des Herrn 

Prof. Gropengießer zu beanſpruchen habe. 

Samstag 18. Mai beteiligte ſich eine Anzahl von Dereinsmit⸗ 

gliedern an dem Ausflug, den der Hiſtoriſche Verein für das 

Großherzogtum Heſſen in Darmſtadt nach Sschwetzingen 

unternahm. Unter Führung von Profeſſor Dr. Walter wurde das 

Schloß mit den Sirkelſälen und das Theater Karl Theodors, wo ein 

kurzer erlänternder Vortrag ſtatifand, ſodann der im herrlichen 

Frühlingsgewande prangende ſchloßgarten mit ſeinen zahlreickt en 
Sehenswürdigkeiten beſichtigt. Die Wanderung war von prächtigſtem 

wetter begünſtigt und daher doppelt genußreich. Die Teilnehmer 

waren von dem Geſehenen und Gehörten außerordentlich befriedigt, 
wie bei dem Abends folgenden Spargeleſſen der Vorſitzende des Darm⸗ 

ſtädter Vereins, Profeſſor Dr. Authes hervorhob. In ſeiner Er⸗ 

widerung ſprach Profeſſor Dr. Walter den Wunſch häuftgerer gemein⸗ 

ſamer Ausflüge der beiden befreundeten Vereine aus. 
Der darauf folgende Sountag, 19. Mai war einem Tagesausflug 

des Altertumsvereins nach Nenſchloß⸗Lorſch⸗lleppenheim 

gewidmet. Die Eiſenbahnfahrt ging bis Lamperiheim; dort wurde 

dank dem freundlichen Entgegenkommen der Direktion des Vereins 

Chemiſcher Fabriken in Wohlgelegen, die anch in liebenswürdiger 

Bereitwilligkeit die Beſichtigung ihres Filialwerks Nenſchloß geſtattete, 

der Fabrikperſonenzug beniegen, der die Teilnehmer raſch nach Neu⸗ 
ſchloß brachte. Vor den Reſten des ehemaligen pfälziſchen Jagd⸗ 

ſchloſſes gab Prof. Dr. Walter einige kurze hiſtoriſche Erläuterungen, 

dann wurden die ans früherer Seit noch vorhandenen Banten beſichtigt, 
über die vorausſichtlich die „Maunheimer Geſchichtsblä ter“ demnächſt 

einen Aufſatz bringen werden. Darauf iraten die Ansflugsteilnehmer 

auf der ehemaligen Maunheim⸗Frankfurter Poſtſtraße die Wanderung 

durch den Wald nach Lorſch an, wo ſie gegen 12 Uhr eintrafen. Bei 

einer kurzen Erfriſchungsraſt in Lorſch hielt Prof. Dr. Gropengießer 
einen Vortrag über das Kloſter Lorſch, ſeine Baugeſchichte und die 

Ergebniſſe der in den letzten Jahren zur Feſtſtellung der verſchiedenen 
Uloſteranlagen unternommenen Ausgrabungen. Auch bei der ſich an⸗ 

ſchließenden Beſichtigung der Torhalle und der jetzt als Scheune be⸗ 
nützten Kirche gab Dr. Gropengießer dankenswerte Erlänterungen. 

ESine kurze Bahnfahrt brachte die Ausflügler nach Heppenheim, wo 

im „Halben Mond“ das Mittagsmahl ſtattfand. Bei der Nachmittags 
folgenden Beſichtigung der Ruine Starkenburg und der Baudenkmäler 

Heppenheims übernahm Landgerichtspräſident a. D. Chriſt die Führung. 

Ein vorzügliches Glas Steinköpfer vereinig:e die Ausflügler zu einem 

Kückblick auf die mannigfachen auregenden und intereſſanten Eindrücke 

des Tages. Als nächſter Ausflng wurde für Sonnteg, 9. Juni, ein 

Beſuch der Michaelsbaſilika anf dem Heiligenberg bei Heidelberg ins 

Ange gefaßt, bei dem der Leiter der dortigen Ansgrabungen, Baurat 

Wippermann, die Führung haben wird. 

der Lichtenklinger hof bei Siedelsbrunn. 
von Profeſſor Dr. Fried:.. Walter. 

Am Südabhang des Hardberges bei Siedelsbrunn, 
deſſen Rücken bis nahezu 600 m emporſteigt, öffnet ſich 
gegen das ESiterbachtal ein von hohen Waldhängen 
umſchloſſener freundlicher Wieſengrund, in dem der Lichten⸗ 
klinger Hof liegt. Ulinge iſt die im Odenwald häufig 
vorkonimende Bezeichnung für Tal, und wie berechtigt 
gerade hier der Name „lichte Klinge“ im Gegenſatz zu 
engen, düſteren Taleinſchnitten iſt, wird jeder zugeben, der 

  

ſchon auf dieſem herrlichen Fleck Erde geſtanden. Dem 
nördlichen Bergabhang ſchmiegt ſich ein Gehoͤft und eine 
in Trümmern liegende Uirche an!). Noch bis in neuere 
Seit wohnte in dem von Wieſen und etwas Ackerland 
umgebenen Gehöft eine Bauernfamilie; doch ſind jetzt die 
Stall⸗ und Wirtſchaftsbauten verſchwunden bis auf ein 
kleines Haus, das gelegentlich als Wohnung eines Forſt⸗ 
warts dient, jetzt aber leerſteht. Der Lichtenklinger Kof iſt 
eine halbe Stunde von Siedelsbrunn und eine Stunde von 
Waldmichelbach entfernt. Er liegt im Waldmichelbacher 
Centwald, nahe der Waldmichelbacher Gemarkungsgrenze, 
und gehört jetzt zum Großherzogtum Heſſen. 

Schon 1599 kommt im Handſchuhsheimer Weistum 
das „gotzhus (Gotteshaus) zu der Liechtenklingen“ vor 
(eitſchr. f. Geich. Oberrh. 26, S. 30). Die Hapelle gehörte 
zum Bistum Worms und zwar zum Archidiakonat Neu⸗ 
hauſen und zum Landkapitel Weinheim. Man ſagte früher 
ſtets die „Uaplanei zur Cichtenklingen“ d. h. zu der lichten 
UHlinge. In dem Verzeichnis der geiſtlichen Cehen (Datronat⸗⸗ 
pfründen) des Hurfürſten Philipp von der Pfalz von ca. 1405 
(GCA. Kopialbuch 817, jetzt überſichtlich veröffentlicht von 
Kichard Coſſen im Freiburger Diözeſanarchiv Bd. 56, 1010, 
S. 176 ff.) heißt es von Lichtenklingen: „Item die caplonv 
zur Lichtenclingen besitzt eyner genant her Jorg und 
hat davon uff drissig gulden oder me fallen; solch 
pfrund stett m(einem) gn(ädigsten) h(errn) zu lyhen. 
Danach hatte alſo der Pfalzgraf dieſe 30 Gulden oder 
mehr einbringende Uaplanei⸗Pfründe zu verleihen. Au⸗ 
der gleichen archivaliſchen Quelle erfährt man noch näheres 
über dieſen Kaplan Georg. Es geht nämlich daraus ur— 
kundlich hervor, daß der Pfalzgraf 146 die Kaplanei 
Cichtenklingen dem Georg Hertenkorff von Hagenau verlieh. 
1502 erhielt die durch den Tod des Georg Heukopff 
( Hertenkorffd) erledigte Kaplanspfründe der Wormſer 
Kleriker Magiſter Quirinus von Leimen, der ſchon im 
folgenden Jahre mit dem Magiſter Anton Diſtor tauſchte. 

Die Gründung der Uirche fällt in das Ende des 
14. Jahrhunderts, denn nach einer im Großh. Haus“ und 
Staatsarchiv zu Darmſtadt befindlichen Urkunde von 1451 
ſoll die Gründung vierzig Jahre vor dieſem Datum erfolat 
ſein; als Gründer iſt darin Pfalzgraf Ruprecht erwähnt. 
In einem ſchiedsrichterlichen Spruch von 1454 wegen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten zwiſchen Uurpfalz und Uurmainz wird beſtimmt, 
daß dem Pfalzgrafen das Patronatrecht und dem Pfarrer 
von Waldmichelbach das Pfarrecht über Lichtenklingen 
verbleiben ſolle?). 

Im Jahr 1565 wurde die Hirche eingeäſchert; ihre 
Serſtörung ſchritt dann raſch vorwärts, da die Ruine mit 
Genehmigung der pfälziſchen KRegierung als Steinbruch 
benutzt worden iſt. Es heißt hierüber im pfälziſchen Sal⸗ 
buch von 16133): „Hat mein gnädiger Churfürſt und Herr 
die Capellen daſelbſten (Cichtenklingen), ſoviel Stein, Holz 
und Eiſenwerk betrifft, dem Flecken Cindenfels, nachdem ſie 
auno 1563 einen jämmerlichen Brand erlitten, aus Gnaden 
zugeſtellt, aber ſoviel die Gefäll belangt, ſind Juraten 
darüber geordnet“ (d. h. die Einkünfte der UKirche wurden 
von Hirchenpflegern mitverwaltet, his ſie — zu unbekannter 
Seit — jedenfalls vom Staate eingezogen wurden). 

Widder, Beſchreibung der Pfalz, I, 517 erwähnt, die 
Hapelle ſei bei der Hirchenteilung den Reformierten zuge⸗ 
fallen, welche ſie aber gänzlich eingehen ließen. Die 
pfälziſche Hofkammer habe den Hof, zu dem ein 125 
Morgen umfaſſender Wald, der Hartberg genannt, gehörte, 
in Erbbeſtand verliehen. 

1) wir verdanken der freundlichen Vermittlung des Großherzsl. 
heſſiſchen Denkmalpflegers, Herrn Prof. Dr. Anthes, die Einſichinahme 
in einen Bericht des Großb. Baninſpektors Krauß von 1907 über 
den Lichtenklinger Fof und die Erhaltung der Mirchenruine. 

1) Siehe Wagner, Wüſtungen im Großh. Heſſen II, i8e und 
Dahl, Kloſter Sorſch S. 49. 

) Nach Wagner, Wüſtungen II, I87. 
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Vor einem oder zwei Jahren ließ der heſſiſche Staat 
die idylliſch am Waldesrand gelegene Hirchenruine frei⸗ 
legen, die darin angeſammelten Schuttmaſſen herausſchaffen 
und die den Beſtand der Mauerreſte gefährdende Vegelation, 
Strauchwerk, Epheu uſw. beſeitigen. Es iſt zu wünſchen, 
daß die Beſucher der Ruine dieſe dankenswerten und in 
weckmäßiger Weiſe durchgeführten Freilegungs⸗ und 

Aonſervierungsarbeiten reſpektieren und den Anlagen den 
erforderlichen Schutz angedeihen laſſen. Denn wenn dieſe 
kleine Waldkirche auch kein hervorragender Uunſtbau war, 
ſo darf ſie doch als hiſtoriſches Baudenkmal pietätvolle 
Erhaltung beanſpruchen. 

Sie ſtellt ſich dar als eine einſchiffige Anlage, die 
nach den erhaltenen Architekturreſten zweifellos in gotiſcher 
Feit entſtanden iſt. Sie war flachgedeckt — wohl nur 
mit Holzbalken — Strebepfeiler fehlen. An das ca. 12 m 
lange und 8 m breite Schiff ſchließt ſich der rechteckig ge⸗ 
ſchloſſene Chor von 6m Cänge und 5,20 m Breite. An 
den Chor gliedert ſich ein viereckiger ſakriſteiartiger Anbau 
an. Turmfundamente haben ſich nicht vorgefunden; wahr⸗ 
ſcheinlich bekrönte nur ein kleiner Dachreiter das einfache Dach. 
Die Umfaſſungsmauern der Uirche ragen an einigen Stellen 
noch über 3 m und hoͤher aus der Erde hervor; die Stärke 

des ziemlich regelloſen und mit Siegeln vermiſchten Bruch⸗ 
ſteinmauerwerks beträgt 75 em. Einige Reſte des inneren 
Verputzes ſind noch vorhanden; die Werkſteine der Fenſter⸗ 
und Türumrahmungen, ſowie die Eckquader ſind unverputzt 
gelaſſen. Neben der Stelle des Hochaltars ſind die Pfeiler⸗ 
anſätze des den Chor begrenzenden Triumphbogens erhalten, 

der wohl als Spitzbogen ausgebildet war. An den beiden 
Leängsſeiten der Uirche befinden ſich zwei große Fenſter mit 

Kneſten gotiſcher Profile; zwei weitere Fenſteröffnungen ſind 
rechts und links im Chor. Durch die Freilegung der Um⸗ 
faſſungsmauern iſt außen ein Sockelprofil zum Vorſchein 
gekommen. 

In der Uirche werden etwa 100—150 Perſonen Platz 
gehabt haben, die aus Siedelsbrunn, Eiterbach, vielleicht 
auch gelegentlich aus Ober⸗ und Unterabtſteinach dorthin 
kamen; auch Wallfahrten ſollen dorthin unternommen 
worden ſein. Hauptſächlich aber ſcheint die Hirche von 
den Bewohnern des früher pfälziſchen Dorfes Eiterbach 
beſucht worden zu ſein, die jetzt nach Heiligkreuzſteinach 
eingepfarrt ſind. Es war ein herrlicher, weltabgeſchiedener 
Platz für den Haplan, der dort Gottesdienſt hielt. Ein 
murmelnder Brunnen mit aitem Brunnenſtein lädt heute 
der verlaſſenen Ruine gegenüber den Wanderer zu kühler 
Raſt, und eine andere Quelle ſprudelt in einen von ſaftigen 
Wieſen umſchloſſenen kleinen Weiher. Der Abfluß dieſer 

Auellen ergießt ſich in die Eiterbach. 
Will man vom Lichtenklinger Hof auf den rotmarkierten 

höhenweg gelangen, der von Waldmichelbach nach Neckar⸗ 
ſteinach führt, ſo folgt man entweder talwärts dem weißen 
Seichen, das dann aber in einem unnötig weiten Bogen das 

GEiterbachtal hinaufzieht, oder man ſteigt nach Ueberſchreiten 
der Eiterbachbrücke, über die der ſog. Sattelweg führt, dem 
Lichtenklinger Hof gegenüber direkt zum Uautzenkopf empor. 
Man kommt auf dieſem allerdings ſteil anſteigenden Pfad, 
der in der Nähe des Ameiſenbrunnens vorbei nach Oſten 
flhri, an den ehemals pfälziſchen, dann badiſchen Grenzſteinen 
vorüber, die in fortlaufender Numerierung zum „Adler⸗ 
ſtein“ hinaufziehen.“) Das frühere CP (Churpfalz) auf 
dieſen Grenzſteinen iſt nach dem Anfall der rechtsrheiniſchen 

Pfalz an Baden in G B (Großherzogtum Baden) ver⸗ 

) In dem Staatsvertrag zwiſchen Baden und Heſſen vom 
11. Mai 1905 (Geſetzes⸗ und Derordn.Bl. 1904, S. 425), in dem 
Heſſen auf die Hoheitsrechte über den ihm zuſtehenden Anteil an dem 

bisherigen Kondominat Kürnbach verzichtete, trat Baden an Heſſen 
die Boheitsrechte über die Enklave Michelbuch (Diſtrikt Klafterwald 

der Waldgemarkung Schönan) ſowie über 295,22 Hektar des an das 
heſſiſche Staatsgebiet angrenzenden Teils des badiſchen Domanialwalds 
im Diſtrikt Adlerſtein bei Hjeddesbach ab.   

126 

ändert worden, wie man auch ſonſt im Odenwalde be⸗ 
obachten kann. Dieſe Grenzſteine ſtammen aus dem Jahre 
1792, wo eine Grenzregulierung und Neubeſteinung der 
kurpfälziſchen Grenze vorgenommen wurde. Der auf dem 
Bergſattel vor dem Hautzenberg in höhe von 514 m 
ſtehende Adlerſtein gehört ins gleiche Jahr und führt ſeinen 
Namen daher, daß er auf pfälziſcher Seite den Doppel⸗ 
adler zeigt, den Uurfürſt Harl Theodor damals als Reichs⸗ 
vikar führte. Der Adlerſtein iſt ein ſog. Dreimärker, weil 
hier von drei Seiten Grenzlinien zuſammentreffen. Auf der 
Oſtſeite iſt das Mainzer Rad eingemeißelt, darüber ſteht 
die kurmainziſche Grenzſtein⸗Nummer: Nr. 4, daruuter iſt 
ſpäter beigefügt: H (Grotzherzogtum Heſſen). Auf der 
nordweſtlichen Seite zeigt der Adlerſtein den Roſt des heil. 
Laurentius, das Wappenbild von Waldmichelbach, zum 
Seichen dafür, daß hier die Waldmichelbacher Semarkung 
angrenzt. Auf der Südweſtſeite ſteht folgendes: 

Nr. 247 (die pfälziſche Srenzſteinnummer) 
TEMP. VICARIA. (d. h. in der Seit des Reichsvikariats 

Karl Theodors) 
G Doppeladler B (früher CP) 

1792 
Auf der dreieckigen Oberfläche des Steins ſtehen ver⸗ 

ſchiedene Buchſtaben, von denen heute mit Sicherheit nur 
noch das Wort STElN zu leſen iſt. Ob die Leſung: 
GELETTSTEIN (vgl. Harl Chriſt in der Neuen Badiſchen 
Landeszeitung vom 5. Januar 1912), die mit dem landes⸗ 
herrlichen Geleitsrecht in Verbindung gebracht wird, be⸗ 
rechligt iſt, müſſen wir nach dem jetzigen Befund dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen. 

vVon benachbarten Ortſchaften waren kurmainziſch: 
Abtſteinach und Unterſchönmattenwag; zu Uurpfalz gehör⸗ 
ten: Oberſchönmattenwag, Waldmichelbach, Siedelsbrunn, 
Ureidach (Cent Waldmichelbach, Oberamt Lindenfels) ſowie 
Heiligkreuzſteinach, Eiterbach, Heddesbach (UHellerei Waldeck⸗ 
Oberamt Heidelberg). 

Römiſcher Grabſtein vom viddersbacher Hof. 
Von Karl und Guſtav Chriſt. 

In den Mannheimer Geſchichtsblättern von 1911 
Sp. 222 f. haben wir darauf aufmerkſam gemacht, daß 
beim Biddersbacher Hof oberhalb des dem Prinzen Alfred 
von Cöwenſtein gehörigen Schloßgutes Cangenzell eine von 
Neckargemünd herkommende Stratze vorüberlief, an die ſich 
eine römiſche Niederlaſſung anſchloß. Schon 1844 wurde 
hier ein dem Apollo geweihter Altar gefunden und nach 
Karlsruhe verbracht. Vergl. Wagner⸗Haug, Fundſtätten 
II, 261. Dagegen wurde ein ſteinernes Reliefbild hoch oben 
im Siebel der dortigen Scheuer eingemauert, ſodaß wir 
es bei einer ſchon 1864 vorgenommenen Beſichtigung und 
Beſchreibung der römiſchen Altertümer dieſer Gegend von 
unten nicht zu erkennen vermochten und es für die Dar⸗ 
ſtellung einer römiſchen Gottheit hielten. Auläßlich der in 
der Herausgabe begriffenen Hunſtdenkmale, des Ureiſes 
Heidelberg durch Herrn Profeſſor von Gchelhäuſer in 
Karlsruhe hatte Prinz Löwenſtein kürzlich die CLiebens⸗ 
würdigkeit, ein Gerüſt an jener Scheuer aufſchlagen zu laſſen, 
damit wir die fragliche Figur aus der Nähe betrachten 
könnten. So viel nun in ſchwindelnder Höhe feſtzuſtellen 
war, handelt es ſich um den Grabſtein einer langgewandeten 
Frau und ihres neben ihr ſtehenden Söhnchens, das ihr 
bis zur Taille reicht und das ſie mit der Rechten umſchlungen 
hält. Darunter die ſtark verwiſchte und nur teilweiſe er⸗ 
haltene Inſchrift in noch drei Seilen, von deren Buchſtaben 
die von uns eingeklammerten unſicher ſind: 

D-M-. C(CL) (OCVA 
RTE. AN. XXXV· C. R. 

ET · MIRIONI. F- AN. IIII· I.



127 

diis manibus. Claudiæ (2) Quartæ annorum quadra- 
ginta quinque, civi Romanæ (oder Treveræ, aus CTrier d) 

et Mirioni filio annorum quatuor N(ulius)). 

Die Bezeichnung als römiſche Bürgerin deutet auf die 
Seit vor 212 nach Chr., wo Caracalla gegen Entgelt allen 
freien Bewohnern des römiſchen Reichs das Bürgerrecht 
verlieh, während die nicht römiſchen Bürger früher nur 
ein, gleichfalls durch civitas, aber mit folgendem Namen 
des betreffenden Verwaltungsbezirkes bezeichnetes peregrines 
Gemeinderecht beſaßen. Der auf den unſicheren Geſchlechts⸗ 
namen folgende Beinamen Quarta kennzeichnet die Frau 
als vierte Tochter, der Name ihres Hindes Mirio, von 
lateiniſch mirus, dieſes etwa als Wunderknaben. Das am 
Ende der dritten Seile ſtehende Jwar entweder der Anfang 
des in der vierten abgeſchlagenen Seile folgenden etwaigen 
Geſchlechtsnamens Julius, des Errichters des Denkſteins, 
oder ſein abgekürzter Vorname, vielleicht Cucius. 

Wünſchenswert wäre, daß in den dortigen Wieſen, wo 
die Römerſtraße durch eine flache Mulde nördlich vom 
heutigen Weg in das Cobenbachtal hinüberzog und wo 
noch Fundamente ſtecken ſollen, Ausgrabungen vorgenommen 
würden. An dieſer Stelle ſteht auch ein mittelalterliches 
Sühnekreuz oder Marterl, die Schneidersſcheere genannt, 
weil darauf eine einer ſolchen ähnliche quadratiſche Figur 
mit einem kleinen Kreuz darüber eingehauen iſt. Es ſoll 
hier ein Schneider einen andern mit einer Scheere umge⸗ 
bracht haben. 

Man gelangt nach Verfolgung der Spuren der Römer⸗ 
ſtraße hinüber in das Lobenbachtal oberhalb des Dorfes 
Cobenfeld, wo gleichfalls eine römiſche Niederlaſſung beſtand, 
von der der Mannheimer Altertumsverein verſchiedene 
Teile bloslegte. Aus gefundenen Inſchriften geht hervor, 
daß hier oder auch am Ausgang des Tales bei Meckes⸗ 
heim ein römiſcher vicus Nediensis lag. Um aber zur 
vollen Gewißheit hierüber zu gelangen, müßten an den 
betreffenden, von uns bezeichneten Stellen erneute Nach⸗ 
grabungen vorgenommen werden. 

Das badiſche Landeswappen. 
Von Finanzrat Th. Wilckens, Heidelberg. 

Die Grundform des badiſchen Wappens iſt der gelbe 
(goldene) Schild mit dem roten rechten Schrägbalken. Es 
ſind dies die Farben der Herzoge von Zähringen, deren 
Wappen uns der alte Siebmacher II, 14 als goldenen Cöwen 
in rotem Schilde gibt. Die Helmzier iſt ein ſchwarzer Hut 
mit weißem Stulp. Auch im „Liber Originum St. Blasian.“ 
des Abtes Caſpar von 1556 finden wir dieſes Wappen 
als das der Herzoge von Sähringen von 1125. 

Ueber die Bedeutung des roten badiſchen Schrägbalkens 
iſt ſchon viel geſchrieben und geſtritten worden. Ulrich 
Kopp l(über die Entſtehung der Wappen im Allgemeinen 
und des badiſchen insbeſondere) will denſelben als ein 
„Wehrgehänge“ deuten. Andere Heraldiker wollten das 
badiſche Wappenbild für ein redendes halten, den Namen 
„Baden“ mit „Pad, Pfad“ vergleichen und in dem Schräg⸗ 
balken einen Fußpfad erkennen. Auch UM. von Veuenſtein 
(das Wappen des Großh. Hauſes Baden) hält das Wappen⸗ 
bild für ein redendes, denn der den Schild durchziehende 
Streifen oder Balken bedente eine Straße, und zwar will 
v. Neuenſtein dies daraus ableiten, daß Hermann J. der 
Heilige die Markgrafſchaft Verona zu Lehen erhalten hatte, 
mit welchem Lehen das Geleitsrecht über den St. Gotthard 
verbunden war. Deshalb hätte dieſe Cinie der Sähringer 
zum Unterſchied vom Hauptſtamm ſtatt des Löwen eine 
Straße in ihren Schild aufgenommen. Joſeph Sell (Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung des badiſchen Wappens) ſcheint 
nicht mit Unrecht ſchon früher ſolche Deutungen als lächerliche 
bezeichnet zu haben.   
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Der Schild mit dem Rechtsſchrägbalken und als Helm⸗ 
zier Büffel⸗ und ſpäterhin Steinbock⸗Hörnern erſcheint auf 
zahlreichen Siegeln der alten badiſchen Markgrafen vom 
15. Jahrhundert an. Seltener ſind gemalte Wappen und 
wohl die älteſte Darſtellung in Farben gibt die Süricher 
Wappenrolle von 1540; dann folgt der ſog. Codex Seffken 
(„von den Erſten“) um 1580; Grünenberg um 1486; ferner 
die Lehensbücher Friedrichs I. von 1449—1425 und Cud, 
wigs V. von der Pfalz von 1508— 1544. Die Süricher 
Wappenrolle gibt als Helmzier ein ſchwarzes und ein weißes 
Steinbockhorn, der Codex Seffken zwei ſolche Hörner, jedoch 
ohne Farben, Grünenberg das rechte Horn gelb, das linke 
rot. Die Lehensbücher geben das Wappen der Markgrafen 
von Baden (zugleich als Grafen von Sponheim) geviert, 
1. und 4. Feld zelb mit roten Schrägbalken, 2. u. 3. Feld 
weiß und rot geſchacht (Sponheim), je ein Büffelhorn gelb 
und rot. ESbenſo Siebmacher II, 6; ferner M. Schrot's 
Wappenbuch von 1581. Etwa vom 16. Jahrhundert ab 
nahmen die Markgrafen zu ihrem Stammwappen, das alz 
Mittelſchild galt, auch noch die Wappen ihrer anderen 
Candesteile auf. So führten die Markgrafen der Linie 
Baden⸗Baden: 1. Sponheim, hintere Grafſchaft (rot ſilber 
geſchacht). 2. Grafſchaft Eberſtein (geteilt, oben in ſilb. 
Schild rote, blau beſamte Roſe, wegen der alten Grafſchaft; 
unten in Gold ſchwarzer Eber auf grünem Boden, wegen 
Neueberſtein). 3. Herrſchaft hochberg (in Silber roter, 
goldgekrönter Löwe). 4. Herrſchaft Badenweiler (in Rot 
ein goldener, von drei ſchwarzen Sparren belegter Pfahl). 
5. Herrſchaft Sauſenberg (in Blau ein ſilberner, mit 
goldenem Kleeſtengel belegter Flügel). 6. Herrſchaft Rötteln 
(quer geteilt; oben in Sold wachſender roter Cöwe, unten 
in Blau zwei wellenweiſe gezogene ſilberne Querbalken, 
bezw. blau⸗ſilbernes Pelzwerk). 7. Cahr, Herrſchaft lin 
Gold ein roter Querbalken). 8. Mahlberg Herrſchaft lin 
Gold ſchwarzer goldgekrönter Löwe). 9. Sponheim, 
vordere Grafſchaft (blau⸗gold geſchacht). Die Cinie Baden⸗ 
Durlach führte ein ganz ähnliches Wappen, nur in ge⸗ 
änderter Zuſammenſtellung der einzelnen Felder, dagegen 
fehlt die vordere Grafſchaft Sponheim, und Eberſtein, 
bisher in einem Felde vereinigt, hat 2 Felder: a. Eberſtein 
alt (Roſe) und b. Neu⸗Eberſtein (ſchwarzer Eber). 

Siebmacher I, 8 gibt das Wappen der Markgrafen 
von Baden⸗Durlach, wie es die Markgrafen Karl II. 
(geſt. 1577), Ernſt Friedrich (geſt. 1604), Jakob 1584, und 
Georg Friedrich 1592 führten, damals jedoch nur mit 
Hochberg, Sauſenberg, Badenweiler und Rötteln, als Mittel⸗ 
ſchild das Stammwappen. 

Rechts und links vom Hauptſchilde hängen weiter je fünf 
Schilde, welche zehn Schilde die Wappen der dem Groß⸗ 
herzog unterſtehenden Hoheitsländer, auch Standesherrſchaften 
genannt, darſtellen. Es ſind: 1. Fürſtentum Fürſtenberg. 
2. Grafſchaft Heiligenberg. 3. Grafſchaft Thengen. 4. Land⸗ 
grafſchaft Ulettgau. 5. Hausgut Hagnau. 6. Fürſtentum 
Ceiningen. 7. Die Herrſchaften Biſchofsheim, Cauda, Düren 
und Hartheim. 8. Das Fürſtentum Cöwenſtein⸗Wertheim. 
9. Fürſtentum Krautheim. 10. Grafſchaft Leiningen · Billig⸗ 
heim und Leiningen⸗Neudenau. 

Swiſchen dieſen zehn Schilden unten in der Mitte 
hängt ein leerer, ſogen. Exſpecteursſchild. Der Hauptſchild 
iſt mit einer Hönigskrone gedeckt. Als Schildhalter ſtehen 
auf einem Sockel rechts ein nach rückwärts ſchauender gold⸗ 
gekrönter ſilberner Greif, links ein rückwärts ſchauender, 
goldgekrönter, oben roter, unten goldener Löwe. Vom 
Sockel herab hängt an goldener Hette das Großkreuz des 
Großherzogl. Hausordens der Treue. Das ganze Wappen 
umgibt ein mit Hermelin gefüttertes, mit goldenen Greifen 
beſtreutes und mit Franzen und Quaſten verziertes Wappen ⸗ 
zelt, welches oben von einer ſogen. Selthaube zuſammen⸗ 
gehalten wird. Ich ſehe hier von Beſchreibung der Wappen  
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der einzelnen 38 Felder, bezw. Schilde ab, da ſolche im 

Neuenſtein'ſchen Werke S. 50— 55 zu finden iſt. 
Außer dieſem großen Staatswappen wurde von 1807 

bis 1850 auch ein kleineres Wappen geführt. In dieſem 
ſind bei Weglaſſung aller Wappenbilder im Hauptſchilde 

die 28 einzelnen Landesteile, aus denen das Großherzogtum 
erwuchs, durch 28 von Gold und Rot wechſelnde ſchräg · 

rechte Streifen angedentet und nur der Mittelſchild des 
großen Wappens beibehalten. Als Schildhalter rechts der 

Greif, links der Löwe. Das ganze Wappen iſt nur mit 
einem Wappenmantel umgeben, welcher oben durch die 
Hönigskrone zuſammengehalten wird. Dieſes Wappen findet 
man in Holzſchnitt anf den Titelblättern einiger Regierungs⸗ 
blätter, ſo z. B. von 1814. 

Da man von ſolchen felderreichen, komplizierten, ſogen. 
Candkartenwappen im 19. Jahrhundert nach und nach 
abkam, ſetzte Großherzog Ceopold laut Verordnung vom 
24. November 1850 (Reg.⸗Bl. XVIIIl vom 10. Dez. 1830) 
folgendes einfache Staatswappen feſt, welches bis heute ailt. 
Die Verordnung lautet: „Ein ſpaniſcher Schild von Sold 
mit dem roten rechten Schrägbalken, gehalten von zwei 
ſilbernen, rückwärts ſchauenden Greifen mit goldenen Kronen 
und rot ausgeſchlagenen Sungen. Ueber dem Schild und 
auf der Spitze des mit Hermelin ausgeſchlagenen Wappen⸗ 
mantels ſtehen Uönigskronen. Das Schild iſt umihängt von 
den Hetten und Inſignien des Sähringer Löwen, des Karl⸗ 
Friedrich⸗Militär⸗Verdienſt⸗und des Großherzoglichen Haus · 
ordens der Treue, welche von den PDranken der Schildhalter 
herabhängen, die ſamt dem Schilde auf einer künſtlich ge⸗ 
bildeten Unterlage ſtehen.“ Während die Verordnung als 
Schildhalter ſilberne GHreißfe vorſchreibt, koͤnnen wir 
beobachten, daß nicht ſelten von Hoflieferanten und ſonſtigen 
Geſchäftsleuten, welche das badiſche Wappen in ihren 
Schaufenſtern und Geſchäftsräumen aushängen, in fehler ; 
hafter Weiſe ſchwarze Greife geführt werden. 

Die Form der badiſchen Flagge wurde durch landes⸗ 
herrliche Verordnung vom 17. Dezember 1891 (Staats⸗ 
anzeiger Nr. 590 von 1891) beſtimmt. „Dieſelbe hat aus 
zwei gelben und einem roten Cängsſtreifen von gleicher 
Breite zu beſtehen und in dieſer Anordnung in den geeigneten 
Källen zur Anwendung zu kommen.“ Durch die gleiche 
Verordnung wurde auch die Form der Standarten feſtgeſetzt, 
welche der Großherzog, die Großherzogin. der Erbgroß⸗ 
berzog, die Prinzen und Prinzeſſinnen des Großherzoglichen 
Hauſes führen. Der Verordnung ſind farbige Abbildungen 
der Klaggen und Standarten beigegeben. — 

Siebmacher J, 195 führt unter dem elſäſſiſchen Adel 
auch das Wappen der Familie von Baden auf mit ſchwarz⸗ 
ſilber geſchachtem Schild und ebenſo geſchachten Flügen 
auf dem Helm. Dieſe aus dem Aargau ſtammende, auch 
im Elſatz anſäſſig geweſene Familie von Baden ſteht in 
keinerlei Beziehunaen zu den Sähringern. Sie ſtarb im 
Mannesſtamm i. J. 1850 aus. Freiherr Bruno von Türk⸗ 
heim auf Altdorf, Schweſterſohn des letzten Freiherrn von 
Baden wurde Erbe der Süter und nahm Namen und 
Wappen dieſes Geſchlechtes zu den ſeinigen an. 

Nachdem Markgraf Auguſt Georg 1771 kinderlos 
geſtorben, fiel die obere Markgrafſchaft Baden⸗Baden an 
Baden⸗Durlach unter Karl Friedrich. Nachdem dieſer 
zum Hurfürſten erhoben war und ſein Land neue Gebiete 
erlangt hatte, ſetzte er durch das 11. Badiſche Organiſations⸗ 
Edikt vom 2. Mai 1805 ein neues Wappen für ſein 
Land feſt. 

Der Schild iſt dreimal geſpalten und dreimal geteilt, 
enthält alſo 16 Felder, von denen die Felder 6, 7, 10 u. 11 
durch den Herzſchild mit dem Stammwappen (in Sold der 
rote Rechtsſchrägbalken) zum Teil bedeckt ſind!). 

Y wappenbeſchreibung im XI. Honflitutionsedikt vom 2. Mai 1805. 
Dort iſt zunächſt der mittelſchild beſchrieben, während unſere Be⸗ 
ſchreibung die Felder von rechts oben fortlaufend aufzählt.   
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Die einzelnen Felder zeigen folgende Wappen: 
1. Fürſtentum Sttenheim (in Rot ſilberner Rechts⸗ 

ſchrägbalken). 2. Landgrafſchaft Sauſenberg lin Blau ein 
querliegender ſilberner Flügel mit goldenem Uleeſtengel). 
5. Grafſchaft Eberſtein, geteilt: a. Alteberſtein rote Roſe 
in Silber; b. Neueberſtein: in Hold ſchwarzer Eber auf 
grünem Boden). 4. Grafſchaft Odenheim lin Blau kreuz⸗ 
weiſe übereinandergelegt ein ſilbernes Schwert und ein 
ſilberner Schlüſſel, und darüber ein goldenes Szepter). 
5. Grafſchaft Gengenbach (in Blau ſchwarzer Doppel⸗ 
adler mit einem Bruſtſchild, der in Gold einen roten rechten 
Schrägbalken zeigt). 6. Markgrafſchaft hochberg (in Silber 
roter ſtreitfertiger Cöwe, goldgekrönt). 7. Pfalzgrafſchaft 
am Rhein (in Rot () goldener Löwe mit roter Hrone 7). 
8. Grafſchaft Sc“em (in Schwarz aufgerichteter goldener 
Cöwe mit goldenem Prälatenſtab, von einem S umſchlungen). 
9. Keichsſtift Petershauſen (ſchräg rechts geteilt, oben in 
Blau ſilberner Schlüſſel, unten in Silber blauer Fiſch). 
10. Fürſtentum Konſtanz (in Silber ein rotes Kreuz). 
11. Bruchſal, vom Bistum Speier (in Blau ein ſilbernes 
Kreuz). 12. Herrſchaft Röteln (oben bereits beſchrieben). 
13a. Herrſchaft Badenweiler (in KRot ein goldener mit 
drei aufrechten ſchwarzen Sparren belegter Pfahl): b. herr⸗ 
ſchaft Cahr (roter Querbalken in Sold). 14a. Herrſchaft 
Mahlberg (in Sold aufgerichteter ſchwarzer rot gekrönter 
Löwe); b. Herrſchaft Lichtenau (in Sold zwei aufrechte 
rote Sparren). 15. Herrſchaft Reiche nau lin Silber ein 
rotes Kreuz). 16. Herrſchaft Oehningen (zwei aus Wolken 
hervorragende Hände, welche einen ſilbernen Schlüſſel mit 
doppeltem Bart emporhalten). Schildhalter ſind rechts ein 
goldgekrönter ſilberner Greif, links ein goldgekr. goldener 
Löwe. Das Ganze umſchließt ein mit Hermelin gefütterter 
purpurner Wappenmantel, oben von einem Kurhut gedeckt. 

Dieſes kurfürſtliche badiſche Wappen galt von 1803 
bis 1807. Als dann die Rheinbundsakte 1806 den Kur⸗ 
fürſten ermächtigte, den Titel „Großherzog“ anzunehmen, 
der abermals neue Gebietsteile erhalten hatte, verfügte 
Großherzog Harl Friedrich laut Regierungsblatt Nr. 21 
von 1807 ein neues Staatswappen, das Großherzogliche, 
welches von 1807— 1850 galt. Deſſen Hauptſchild iſt fünf⸗ 
mal geſpalten und viermal geteilt, enthält alſo 50 Felder, 
wovon jedoch die Felder 15 u. 16 nebſt einem kleinen Teil 
von 9 und 10 von einem Mittelſchild bedeckt ſind. Dieſer 
iſt ſchräglinks geteilt und enthält in der oberen Hälfte in 
Not einen goldenen ſchrägrechten Balken als Ausdruck des 
ganzen ſouveränen Staates. Die untere Hälfte enthält einen 
aufgerichteten, links gewendeten goldenen Löwen im roten 
Kelde als Hinweis auf die Abſtammung vom Sähringiſchen 
Hauſe. Die einzelnen Felder des Hauptſchildes zeigen 
folgende Wappen: 

1. Markgrafſchaft Baden. 2. Markgrafſchaft Hoch⸗ 
berg. 3. Hurpfalz. 4. Breisgau. 5. Candgrafſchaft 
Sauſenberg. 6. Reichsvogtei Ortenau. 7. Fürſtentum Bruch⸗ 
ſal. 8. Fürſtentum Ettenheim. 9. Kürſtentum Konſtanz. 
10. Fürſtentum heitersheim. 11. Grafſchaft Eberſtein. 
12. Grafſchaft Odenheim. 15. Grafſchaft Gengenbach. 
14. Grafſchaft Bonndorf. 15 u. 16 ſind vom Mittelſchild 
bedeckt. 17. Grafſchaft Salem. 18. Grafſchaft Petershauſen. 
19. Herrſchaft Röteln. 20. Herrſchaft Badenweiler. 
21. Herrſchaft Cahr. 22. Herrſchaft Mahlberg. 23. Herr⸗ 
ſchaft Cichtenau. 24. Herrſchaft Reichenau. 25. Herrſchaft 
Oehningen. 26. Die Herrſchaften Ueberlingen und Pfullen⸗ 
dorf. 27. Die Grafſchaften Hauenſtein und Rheinfelden. 
28. Die Deutſchordens⸗Mommende Mainau. 20. Stadt 
Konſtanz. 30. Die Städte Villingen und Bräunlingen. 

1) Richtigerweiſe ſollte das Feld ſchwarz, und nicht rot ſein.
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Der pfälziſche Hofkalender von 1734. 
Im Hinblick auf die Wichtigkeit der pfälziſchen Hof⸗ 

kalender für geſchichtliche Studien der verſchiedenſten Art 
geben wir hier in genauem Abdruck den Inhalt eines der 
früheſten und ſeltenſten Jahrgänge, des von 1754 wieder. 
In Titel, Einteilung, Format und Umfang weicht er er⸗ 
beblich von den ſpäteren Jahrgängen aus der Seit Karl 
Theodors ab. Das Büchlein enthält nur 60 Seiten kleinen 
Almanachformats ＋ 28 Seiten Halender und iſt betitelt: 

Chur⸗Pfältziſcher 
Staats⸗ 

und 
Stands⸗Calender 

Auf das gemeine Jahr 

1734. 

Nebſt einem Verzeichnũß 
Aller Hohen Hof⸗Digni⸗ 

tæœten 
und 

Chur · Pfältziſchen 
Dicasterien. 

Cum Privilegio Electorali speciali. 

Zu finden bey Jacob Simon, Univer- 
sitæts- Buch⸗Haͤndler in Heydelberg. 

Dem eigentlichen Kalender, der bei unſerem Abdruck 
wegbleibt, folgt das „Alphabetiſche Verzeichnüß Aller 
Chur⸗Pfaältziſchen hohen Hoff⸗Dignitæten und Dicasterien. 
Gedruckt zu Francfurt am Mapyn.“ 

Dieſem Verzeichnis iſt folgende Bemerkung voraus⸗ 
geſchickt: „Avertissement. Es iſt vor nöthig befunden 
worden / dreyerley allhier zu erinnern Das Erſte beſtehet 
in einer Entſchuldigung / daß dieſer Staats⸗ und Stands⸗ 
Calender etwas zu ſpät zum Vorſchein koͤmmt / als welches 
wegen ein und anderer Urſachen ohnmöglich anders hat 
ſeyn können; Das Andere betrifft die Alphabetiſche Ord⸗ 
nung derer hohen Hoff⸗Dignitæten und Dicasterien / wie 
auch derer in ſolchen ſich befindenden Perſohnen Hohen 
und Niedern Standes / welches geſchehen / um dadurch alle 
Præcedenz-Streitigkeiten zu vermeiden / daher wo nur zwey 
Perſohnen zuſammen zu ſtehen kommen / ſelbige ſchon nach 
dem Alphabet geſetzt worden. Endlich wird Drittens ge⸗ 
beten / alles / aus Mangel ſattſamen Unterrichts / deſſen 
man wegen Kürtze der Seit nicht hat theilhafftig werden 
können / gũtigſt auszulegen / ſo lange / bis künfftiges 
Jahr / Gel. S§Ott / alles in vollkommenerm Stande er⸗ 

ſcheinen wird.“ 

In dem nun folgenden Verzeichnis iſt die Schreibweiſe 
des Originals mit den Druckfehlern durchweg beibehalten. 

Chur⸗Pfältziſche Geiſtliche Administration zu hendelberg. 
Præsident. 

Titl. Herr Sigismund Freyherr von Bevern. 

Räthe. 
Herr Behr. 

Herr Johann Benedict Cramer. 
Herr Edmundus Crone. 
Herr Johann Georg Graff. 
Herr Lubentius Huben 
Herr Franciscus Laurentius Jacobi. 
Herr Frantz Niclas Legrand. 
Herr Johann Daniel Linck. 
Herr Johann Peter Pezani. 
Herr Franz Schmitz. 
Herr Johann Jodocus Schnernauer. 
Berr Johann Philipp Schütz. 
Herr Wilhelm Carl Stepp. 

Secretarii. 
Herr Philipp Molitor. 
Herr Anton Gabriel Streit. 
Kerr Chriſtoph Daniel Wilhelmi.   
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Registratores. 
Herr Johann Daniel Cangbanns. 
Herr Franz Joſeph Sottfried Surd. 

Rechnungs⸗Verhörer. 
Herr ⸗ — Andrer. 
Herr Frautz Kriedrich Heuß. 
Herr Friedrich Wilhelm Mieg. 
Herr Johann Dominicus von Müller. 
Herr Michael Friedrich Schnernauer. 
Herr Gerhard de Wallperg. 
Herr Daniel Zollikoffer.       

   
Cassierer. 

Herr Johann Benedict Cramer. 
Herr Johann Daniel Linck. 

Expeditor. 
(Johann Niclas Eberberger Adjj. 

Rerr Adam Lip ⸗. 

Cantzliſten. 
Herr Johann Philipp Dauphin. 
Herr ⸗ ⸗ Esch. 
Herr Johann Wilhelm Eſſer. 
Herr⸗ ⸗ Eiſcher. 
Herr ⸗ Pararicini. 
Herr Johann Martin Stumpff. 
Herr ⸗ ⸗ Zollikoffer. 

Cantzley⸗Diener. 

Æ˙
 

E
E
E
Æ
E
Æ
 

ÆE
＋E
＋E
- 
Æ
＋
 

—
 

Herr Schügens. 

Cantzley⸗Bothen. 
Mayer. 
Sickarts. 
Vogler. 
Winterhold. 

Ober⸗Appellations- ſonſt Revisions-Gericht genannt. 
Præsident. 

Titl. Herr Frautz Caſpar Wilhelm des H. R. R. Graff von Hillesheim. 

Director. 
Herr Joan. Bartholom. von Buſch. 

Käthe. 
Herr Johann Friedrich Hertling. 
Herr Johann Robertus Freyherr von Löwenthal. 
Herr Johann Pfefferkorn. 
Herr Gabriel Pleuffer. 
Herr Joan. Franc. Bernard. Georg v. Reisach. 
Herr Franc. Xaver. Joseph. Stengel. 

Secretarius & Registrator. 
Herr Wilh. Anton Hönigs. 

Cantzeliſten ſeynd ſelbige ſo bei der Hochpreißlichen Regierung 

＋
＋
E
＋
E
 
2
E
8
 

—
 

ſtehen ſiehe unten pag. 53. 

Ein Cautzley⸗Bothe. b 

Hoff⸗Bau⸗Amt. 
Obriſt⸗Burggraff. 

Titl. Berr Frautz Joſeph Graff von Wieſer. 

Baumeiſter. 
Berr Sigismund Zeller. 

Bauſchreiber. 2 
Herr Carl Caſpar Greiff. 

Werckſchreiber. 1 
Herr Chriſtoph Niclas Dulnick. 

Brunnenmeiſter. 
Chriſtoph Piccart. 
Ein Ober- und Fehen Unter⸗Bau Knechte. 

Ober⸗Hoff⸗Gärtner. 
Herr Johaun Betting deſſen Sohn Hr. Sottfried Joſeph Betting 

Adjjunctus. 

Chur⸗Pfältziſch Bau⸗Amt. 
Intendant. 1 

Titl. Berr Johann Baptista Graff von Celini. 

Architect. 5 
Herr Alexander Bibiena. 56 

Hoff⸗Baumeiſter. 5 
Ferr Wilhelm Hauberach. 0 

Machinen- Director. 0 
Herr Antonio Fabris. 8 

Opera Mahler. U 
Herr Francisco Bernardini
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Chur⸗Pfältziſche Hoff⸗Cammer. 
Præsident. 

Titl. Herr Wolffgang Eberhard Freyherr von Dalberg. 

Vice Præsident. 
Titl. Herr Johann Franc. Bernardus Georgius von Reiſach. 

Cammer⸗Director. 
Titl. ferr Franc. Caspar von Uberbrueck. 

Vice-Director. 

Käthe. 
gherr Frantz Conrad Gerd:nand von Gaſſenfels. 

heerr Johann Peter Gohr. 
Fherr Wilhelm Hauberat. 

hferr Johann meyer. 

ßhferr Frantz Wilderich Rapp. 
herr Johann Friedrich Renrich Saur. 
herr Johann Schell. 
hherr Johann Wilhelm Scholl. 
herr Johann Michael Volmann. 
berr Theodor Weiler. 
herr Johann Chriſtian von Sangen. 

Hoff⸗Cammer⸗Sahlmeiſter. 
Herr Johann Wilhelm Scholl. 

Secretarii. 
Hberr Johann Conrad Sötz. 

herr Adam Joſeph Mörſch. 
herr Johann Caſpar müller. 

Hherr Georg Ignatius Sartorius. 
Herr Johann Chriſtoph Weiber. 

Registratores. 
Herr Carl Sebastian Kermann. 
Herr Adolphus Arnoldi, Accessist. 

Kechnungs ⸗Verhoͤrer. 
Caſpar Melch. Bath. Gröch. 
Johann Andreas Fard. 
Johann Chriſtoph Heimbach. 

Herr J Johann Friedrich IVer. 
Johann Lanio. 
Johann Caſpar Müller. 
Johann Martin Senfelder. 

Soll ⸗ und Accise-Seichen ⸗Verwahrer. 
Herr Johann Bernard Bender. 

Expeditor. 

Herr Anton Frisch. 

Herr Frantz Peter Wolff. 
Cantzeliſten. 

Deichmann. 
Eberle. 
Helm. 
Lentzen. 

Rerr menzinger 
Theodorus Mühlfart. 
Sponhauer. 
Werners. 

Cantzley⸗Diener. 
Herr Martin Bosniack. 
Herr Winterlein. 
öwey Cammer⸗Keuter. 

Geheime Hoff⸗Cameral-Conferenz. 
Director. 

Tiu. Berr Georg Heinrich von Mayenberg. 

RechnungsVerhörer. 
herr Johann Heinrich Berghoffer. 

Herr Bernardus Ignarius Baninger. 

3 Conferenz- Diener. 
ohann Wolffgang Sintler. 

Herr MAdam Struntz. 

Obriſt⸗Cämmerer⸗Stab. 

5„ Obriſt⸗Cämmerer. 
Tit Herr Heinrich Wilhelm Freyherr von Sickingen. 

Cämmerer. 
Herr Johann Anton Thadæus Freyberr von Arttz. 
Herr Franz Benedict Freyherr von Baaden. 
Herr Johann Rheinhard Freyherr von Baaden. 

Herr Johann Arnold von Baexen. 
Verr Carl Frantz Anton Freiherr von Waldpott zu Baſſenheim. 
Herr kudwig Freyherr von Betten Doyl. 

err Carl Maximilian von Bodeck. 
Jerr Philipp Anton Freyherr von Bourtscheid. 
Zerr Wilheim Friedrich Schertel von Bürtenbach.   
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Herr Marquard Willibald Schenck Graff von Caſtell. 
Herr Johann Baptista Graff von Celini. 
Herr Ferdinand Carl Freiherr von Coreth. 
Herr Ferdinand Joseph Freyherr von Coudenhoven. 
Herr Ferdinand von Couttenbach. 
Herr Carl Freyherr von Craffau. 
Herr Carlo Marchese della Croce. 
Herr Hugo Philipp Eckenbert Freyherr von Dalberg. 
Herr Ludwig Cari Friedrich von Dienheim. 
Herr Johann Heinrich von Elberfeld. 
Herr Ferdinand Graff von Elfferen. 
Herr Eerdinand Freyherr von Elsteren. 
Herr Carl Freyherr von Eſch. 
Herr Heinrich Theodor Freyherr von Fourneaux. 
Herr Sylvius Carl Freyherr von Franckenberg. 
Herr Casimir Freyherr von Geiſpitzheim. 
Herr Carl Friedrich Freyherr von Geiſpitzheim. 
Herr Jacob Heinrich C aff von Harscamp. 
Herr Friedrich Wilhelm Freyherr von Hochberg. 
Herr Maximilian Clemens von Höhenkirch. 
Herr Ferdinand Freyherr von Hundheim. 
Herr Albert Joseph Marquis d'Ittre. 
Herr Joseph Anton Freyherr von Kageneck. 
Herr Hermann Werner Bormann genannt Teſſel. 
Herr Wilhelm Mordio Freyherr von Bottlenberg [genannt Aeſſel. 
Herr Aloysius Graff von Kreith. 
Herr Chriſtian Adelph von der HKuhla. 
Herr Ferdinand Bertram Graff von Leerod. 
Herr Hermann Frantz Graff von Leerod. 
Herr Ehilipp Ernst Erhard Graff von Lerchenfeld. 
Herr Carl Chriſtian Ernſt Freyherr von Kindenfels. 
Herr Johann Wilhelm von Luzerod. 
Herr Salvador Marquis Copon de Manresana. 
Herr Franz Joſeph Graff von Manthon. 
Herr Johann Anton Freyherr von Martial. 
Herr Carl Joſeph Freyherr von May. 
Herr Franz Hugo Wolffgang Freyherr von Metternich zu Müllenarck. 
Herr Johann Franz Theodor von Moytrey. 
Herr Philipp Anton Leopold von Oberndorff. 
Herr Chriſtian Georg von der Oſten. 
Herr Dietrich Adolph von Paland. 
Herr Johann Wilhelm Freyherr von Pfuel. 
Herr Johann Wilhelm Teuffel von Pirckensee. 
Herr Johann Wiihelm Freyherr von Hompeſch zu Pollheim. 
Herr Alexander Moritz von Prattwiß. 
Berr Jacob Heinrich Freyherr von Pudevvels. 
Herr Rutgerus Eugenius von Recordin. 
Herr Beinrich Leopold Freyherr von Reichenbach. 
Herr Johann Chriſtoph Wilhelm von Reiſach. 
Herr Johann Sigismund von Reiſach. 
Herr Frantz Bernhard Georg von Reiſach. 
Herr Frantz Freyherr von Riſenfels. 
Herr Ferdinand Freyherr von Rummel. 
Herr Joſeph Freyherr von Rummel. 
Herr Veit LCuödwig Freyherr von Rußwurm. 
Herr Johann Ferdinand Freyherr von Sandrasky. 
Herr Johann Ludwig von Schade. 
Herr Anton von Schade. 
Herr Johann Friedrich Graff von Schanßberg. 
Herr Johann Friedrich von Schoenberg. 
Herr Johann Fudwig Graff von Seau. 
Herr Carl Freyherr von Sickingen. 
Herr Ferdinand Freyherr von Sickingen zu Ebernburg. 
Herr Adalbertus Freyherr von Schleiffegs. 
Herr Heinrich Schönberg, Freyherr von Spiegel. 
Herr Frantz Wolffgang Freyherr von Stechau. 
Herr Johann Ludwig Ignatius Freyherr von Stingelheim. 
Herr Joſeph Pbilipp Graff von Thurn und Taxis. 
Herr Friedrich Eberhard Freyherr von Täntzel. 
Herr Frantz Joſeph Freyherr von Täntzel. 
Herr Carolus Ignatius Freyherr von Täntzel. 
Herr Cyriacus Secundus Graff von Troyer. 
Herr Chriſtoph Graff von Troyer. 
Herr Carl von Uchteritz. 
Herr Frantz Christoph von St. Vincent. 
Herr Johann Alexander Freyherr von Voehlin. 
Herr Johann Dominicus Freyherr von Voehlin. 
Herr Hermann Arnold Freyherr von Wachtendonck⸗ 
Herr Johann Hugo Freyherr von Waldecker. 
Herr Ignatius Frantz Friedrich Freyherr von Weichs. 
Herr Johann Alexander Freyherr von Welden. 
Herr Joſeph Leopold Graff von Wiſer. 
Herr Friedrich Graff zu Sayn und Wittgenſtein. 
Herr Bertram Cudwig Freyherr von Sweiffel. 
Herr Johann Wilhelm Freyherr von Sweiffel. 
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̃ Leib ⸗Medici. 
Herr Franciscus Besenella. 
Herr Johann Meyer. 

Cammer ⸗Fourier. 
Herr Julius Fridericus Zlinsky. 

Cammer⸗Diener. 
Bartholomæus Ansalone. 
Johann Wilhel Bellen, Leib⸗Barbierer. 
Peter Cunot. 
Anton Cuprian. 
Claudius Dunot. 
Ignatius Gruber. 
Jacob Anton Hammel. 
Gottfried Horn. 
Jacob Jörg. 
Joſeph Gerhard Karſch. 
Johann Georg Lederer. 
Johann Peter Müller. 
Matthias Neumann. 
Johann Georg Schober. 
Johann Stephan Schroth. 
Johann Anton Togni, Peruquenmacher. 
Friedrich Welcker / Leib⸗Schneider. 

Cammer⸗Portiere. 

Herr 

  
Joſeph Fritz. 

FJohann Schönbrod. 
Cammer-Laquay. 

Herr 

Herr Bernard Brasca. 

Tapezierer. 
Andre Bacor. 

Pierre Boucheman. 

Rerr] Johann Conrad. 
Frantz Lazard. 

Capezier · Gehülffen. 
Herr Dietrich Hlein. apezier⸗Gehülffen 

Chur⸗Fürſtliche Geheime Cantzlen. 
Hoff⸗Cantzler. 

Titl. Ferr Jacob Tillmann Freyherr von Kallberg. 

Geheime Secretarii. 
Herr Erasmus Joannes Bakke. 
Herr Johann Baurenbrecher. 
Herr Antonius Bruselle. 
Herr Johann Ferdinand Dumhoff, Registrator. 
Herr Johann Frantz Knabi. 
Herr Johannes Dominicus Pallavicini, Historiographus und Geheimer 

Italiæniſcher Secretarius. 
Herr Frantz Wilhelm Severin. 
Herr Johann Herrmann Dogels / zugleich Expeditor. 

Cantzliſten. 
Herr Herrmann Anton Beunen. 
Herr Johann Georg Deiſchl. 
Herr Laurentius Antonius Denay. 
Hierr Chriſtian Gottfried Dumhoff, zugleich Registrator Adjunctus. 
Herr Johann Georg Bertel. 
Herr Johann Gerhard Heußler. 
Herr Johann Michael Kühn. 
Herr Johann Carl Schönbrod. 
Herr Henricus Vollmar. 
Here Johann Michael Walther. 

err Simon Jacob Winckler. 

Cantzley⸗Diener. 
Herr Johann Gerhard Fintler. 

Chur⸗Pfältziſche Seheime Confereats. 
Solche beſtehet unter Ihro Chur⸗Fürſtlichen Durchlaucht höchſten 

Tul. dio, aus folgenden Conferential-Ministris und Räthen: 
itl. 

Herr Frantz Edmund Graff von Hatzfeld. 
Titl. 

Herr Reuurich Wilbelm Freyherr von Sickingen. 
Tit 

Herr genic Hermann Freyherr von Hageneck. 
Titl. 

Herr Srans Caſpar Wilhelm Graff von Hillesheim. 
Titl. 

Herr Jacob Tillmann Freyherr von Hallberg. 
Titl. 

Herr Bartholomæus von Busch. 

Ehe⸗Gericht. 
Director. 

Herr Emanuel Schnerr. 

  
Herr   
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Vice-Director. 
Herr Emilianus Christianus Pastoir. 

Kãthe. 
Heir · — Fuchs. 
Herr Ludwig Carl Goldſchmidt. 
Herr ⸗ ⸗ Hecht 
Herr ⸗ ⸗ 
Herr Samuel Stieber. 

Herr Philipp Ludwig Trapp. 
err Ludwig Friedrich Wagner. 

Kittmann. 

Secretarius. 
Herr Philipp Ludwig Trapp. 

Registrator. 
Herr E ⸗ Erckenbrecht,. 

Expeditor und Cantzliſt. 
Herr Johann Balthaſar Ullmann. 

Cantzliſt. 
Herr ⸗ ⸗ Ullmann / des obigen Bruder. 

Accessist. 
Rerr ⸗ Cassiani. 

J. Cautzley⸗Diener und 5. Bothen. 

Obriſt⸗Hoff⸗Falckneren. 
Obriſt⸗Hoff⸗Falckenmeiſter. 

Titl. Ferr Maximilian Emanuel Graff von Thurn und Taxis. 

Vice Obriſt⸗Kalckenmeiſter. 
Titl. Herr Chriſtoph Veit Freyherr von Artzt. 
Ein Raiger⸗Falckenmeiſter mit 5. Unechten und einem Cage-Träger. 
Ein Rillan⸗Falckenmeiſter mit 4. Knechten und einem Cage-CTräger. 
Ein Krähe⸗Falckenmeiſter mit 3. Knechten und 2. Cage-Träger. 

Chur⸗pfältziſche Geheime näthe. 
Titl. Titl. 

Herr Felix Graff von Artzt. 
Herr Benedict Freyherr von Baden. 
Herr Joſeph Wilbelm Freyherr von Bertram. 
Herr Sigismund Freyherr von Beveren. 
Herr Caſpar Frantz Edmund Freyherr von Bourscheid. 
Herr Wolffaang Eberhard Freyherr von Dalberg. 
Herr Ferdinand Ernst Freyherr von Dalwigk. 
Herr Frantz Ullner Freyherr von Dieburg. 
Herr Marquard Ignatius Freyherr von Egloff. 
Herr Chriſtoph Antou Freyherr von Freyberg. 
Herr Gottfried Anton Graff von Graffeneck. 
Herr Joſeph Ignaſius Freygerr von Hack. 
Herr Ludwig Anton Freyher von Hack. 
Herr Anselm Frantz Freyherr von und zu der Hees. 
Herr Frantz Philipp Freyherr von Huber. 
Herr Frantz Caſpar Wilhelm Graff von Hillesheim. 
Herr Carl Caſpar Freyherr von Hompeſch zu Bollheim. 
Herr Carl Freyherr von Hundheim. 
Herr Peter Maximilian Freiherr von Janovvitz. 
Herr Frantz Freyherr von Leonhard. 
Herr Frantz Adam Graff von Lerchenfeld. 
Herr Carl Caſpar Graff von der Leyen. 
Herr Maximilian Carl Freyherr von Martial. 
Herr Carl Caſpar Freyherr von Metternich zu Müllenarck. 
Herr Joſeph Freyherr von müller. 
Herr Hermann Frantz Graff von Nesselrod. 
Herr Frantz Carl Graff von Nesselrod zu Ehreshofen. 
Herr Philipp Anton Leopold von Oberndorff. 
Herr Chriſtian Seorg vor der Oſten. 
Herr Ehrenreich Andreas Graff von Pollheim. 
Herr Thomas Ferdinand Joseph Freyherr von Quentel. 
Verr Philipp Wilhelm Freyberr von Rollingen. 
Herr Ferdinand Freyherr von Rummel. 
Herr Johann Wilhelm Graff von Schanßberg. 
Herr Maximilian Damian Freyherr von Schall. 
Herr Krantz Marquard Freyherr Schenck von Castell. 
Herr Frantz Anton Frepherr von Schliederer. 
Herr Johann Anton Graff von Seau. 
Herr Degenhard Bertram Freyherr von Spee. 
Herr Johann Frantz Frepherr von Wickeburg genannt Stechinelli. 
Herr Peter Geora Freyherr von Spihlberg. 
Herr Maximilian Emanuel Graff von Thurn und Caxis. 

Henrich Graff von Fournon. 
Herr Herrmann Arnold Freyherr von Wachtendonck. 
Herr Johann Weichard Graff Ennel von Wagrain. 
Herr Johann Clemens Freyherr von Weichs. 
Herr Joſeph Benedictus Freyherr von Wellenstein. 
Herr Rupert Florian von Wessenberg Freyherr von Ampringen. 
Herr Wilhelm Adam Freyherr von Wevelt. 
Herr Eerd. Andr. Graff von Wieser. 
Kerr Frantz Joſeph Graff von Wieser.  
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Chur⸗pfältziſches Hoff⸗GSericht. 
Hoff⸗Richter. 

Titl. Herr Ferdinand Andreas Graff von Wieſer. 

Vice-Hoff⸗KRichter. 
Titl. HBerr Johann Niclas Freyherr von Seyda. 

Adeliche Räthe. 
Herr Johann Emanuel Gryl von Altorff. 

Herr Johann Philipp von Bravve. 

herr Ferdinand Graff von Efferen. 
herr Carl Freyherr von Eſch. 
herr Frantz Freyherr von LKöwenburg. 

Herr Carl Joſeph Freyherr von May. 

Herr Ferdinand von Hlenfhengen. 
Uerr Wilheim Anton Wolffgang Craffton von Meyenberg. 
Uerr Veit Ludwig Freyherr von Rußwurm. 

Uerr Carl Frepherr von Sickingen. 
Herr Frautz Wolffgang Freyherr von Stechau. 

Herr Ferdinand von Violæth. 

Herr Joſeph Leopold Graff von Wiſer. 

Selehrte Räthe. 
Herr Heinrich Anton von Beckers. 
Herr Adam Heinrich Chriſtoph Burger. 
Herr Carolus Thomas Gavirati. 

Herr Franeciscus Xaverius von Metzger. 
Herr David Stockar von Neuhorn. 
Herr Johann Anton Reibelt. 
Herr Ferdinand Schopen. 
Herr Philipp Wilhelm von Sonborn. 
Herr Johann Georg Sußmann. 

Fiscal. 
Herr Adam Heinrich Chriſtoph Burger. 
herr Johann Georg Graff Adjunctus. 

Secretarii. 
Herr Frantz Vernardi. 
Herr Johann Friedrich Schmitz. 

Registrator. 
Herr Johann Daniel Vequemont. 
Herr Johann Valentin Bender Adjunktus. 

Expeditor. 
Berr Heinrich Chriſtoph müller. 

Cantzliſten. 
Herr Joſeph Clemens Picard. 
Herr Johann Vetter. 

Accessist. 
Herr Johann Arnold Bender. 

Cantzley⸗Diener. 
Verr Joſeph Merckle nebſt zwey Bothen. 

Obriſt⸗Hoff.neiſter⸗Stab. 
Obriſt⸗Hoffmeiſter. 

Vacat. 

Truchsessen. 
Herr Johann Frantz Anton von Apblingen. 
Herr Michael Joſeph von Bers. 
Herr Arnold Frantz von Lobos. 
Herr Frantz Freyherr von Löwenburg. 
Herr Philipp Ernst von Mertzenfeld. 
Herr Eugenius Carolus von Mlertzenfeld. 
Herr Johann Philipp von Preyſing. 
Herr Thomas Constantin Joſeph Freyherr von Quentel. 
Herr Johann Heinrich von Koſenthal. 
Herr Anton von Sbansky. 
Herr Albrecht Ignatius von Silbermann. 
Herr Gottfried Adelbert von Silbermann. 
Herr Anton Leopold von Zinnenberg. 

  

Beicht⸗Vatter. 
P. Nicolaus Staudacher, S. J. 

Hoff⸗PDrediger. 
· ⸗ Schleicher, S. J. 

Hoff⸗Cappläne. 
berr Jacobus Bernardus Bellen. 

Herr Johann Jacob Binner. 
Hherr Sigismund Heinrich Fergher. 
Herr Johann Jacob Gohr. 

Herr Johann Reinhard inden. 
herr Henricus Trippelfues, Ceremoniarius. 

Herr Joſeph Weibei. 

P.   
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Capell⸗Prieſter. 
Herr Carolus Philippus Kinnenborn. 

Capell⸗Diener. 
Johann Melchior Fröſchel / mit zwey Acolyten. 
  

Hoff⸗Medici. 
Herr Philippus Ludyvig Kimberg. 
Herr Johann Conrad Morller. 
Herr Wilhelm Bernard Nebel. 
Herr Heinrich Sintzheim. 
Herr Johann Chriſtoph Sehner. 

Hoff· Apothecker. 
Herr Ferdinand Bader. 

Herr Jebonn Es Ef,Salbene. 
err Johann Ehrenrei., Hoff⸗Fahn⸗Artzt. 

Herr Johann Arnold Engel. fl.San 5 
Herr Johann Georg Vogel. 
Herr Georg Philipp Wilfisheim. 

Hoff⸗Bi bliothecarius. 
Herr Johann Büchels. 
Herr Franciscus Alefs, Adjunctns. 

Hoff⸗Mriegs⸗Auditor. 
Herr ⸗ 3 Flender. 

Hoff Mahlere. 
Herr Johann Philipp von der Schlichten / Cabinets-Mahler. 

Hoff⸗Ballet Director. 
Herr Paul de Floris. 

Hoff⸗Tantzmeiſter. 
Nerr Sebastianus Scio. 

(Schluß folgt.) 

miscellen. 
Ein Beſuch des Schwetzinger Schloßgartens im Jahre 

1785. In der 1791 erſchienenen „LCuſtreiſe in die Rhein⸗ 
gegenden“, in Briefen an Fr. J. v. Pf. kommt der ungenannte 
Verfaſſer auch auf Schwetzingen zu ſprechen. Der darauf bezügliche 
Abſchnitt ſeines Briefes, Mannheim 23. Mai 1785, lautet (S. 135 ff.): 

„ . .. Dieſer Nachmittag war einer der angenehmſten während 

meines hieſigen Aufenthalts. Jezt, gnädiges Fräulein! muß man den 

Schwezinger Garten ſehen, um ihn in ſeiner ganzen Schönheit zu be⸗ 
wundern. Das Grüne der Bäume in ſeiner erſten Lebhaftigkeit, und 

hier und da noch durch Bläthen verſchönert, die dichte ſchatten, durch 
die man wandelt, und durch welche die Tempel, die Derwiſchgänge, 

das Badhaus, ſo viele Statuen in ein feierliches Dunkel eingehüllt 

werden, alles das, was vorigen Winter die Gewächshäuſer ſchönes 
verſchloſſen, izt reihenweis unter dem frelen Fimmel geſtellt, die 

Vogelhäuſer mit Einwohnern belebt, die Menge von Ceichen, nicht 
niehr unter der Hülle des Schnees, die Waſſerfälle, nicht mehr ſtokend 
vom Eis, ſondern flüſſig und geſchäftig, durch ihr munteres Geplätſcher 
den Wanderer ſtille zu halten, das alles gab dem Garten ein ganz 

anderes Anſehen, als er das erſtemal für mich hatte. Rechter Hand, 

wenn man vom Schloß aus hineinkommt, liegt die ſchönſte Helfte des 

Garten. Swiſchen den Orangeriegebäuden von der einen, und einigen 

mit Buſchwerk begränzten Wieſen von der andern Seite führt einen 
eine ſehr ſchattige Allee zu dem engliſchen Garten. FHier findet man 
wilde Natur, die mannigfaltigſte Gattungen von Bäumen in regelloſen 

Parthien dicht neben einander gepflanzt, Wafferkanäle und Ceiche, 
einen ſchmalen Fußpfad, der ſich wie ein Müander in beſtändigen 

Krümmungen durch die Wildniß ſchlängelt, und dann im Uintergrunde 
hohe Bögen von ehrwürdigen Ruinen, denen die Kunſt alle Eigen⸗ 
ſchaften des Alterthums gab, und wo in jeden Stein Vergänglichkeit 
eingegraben iſt und zerſtöhrende Allgewalt der Feit. Dieſe Ruinen 

endigen ſich mit einem alten grauen Thurm, in welchem man bis oben 
hinaufſteigen, und da von allen Seiten der herrlichſten Ausſicht ge⸗ 
nieſſen kan. Ein kleines Waſſer, das durch eine nachgeahmte römiſche 
waſſerleitung herbei geführt wird, rieſelt durch den Thurm in ein 
Beken hinab, und ſein angenehmes Murmeln mitten unter diefen 

ſchauerlichen Bildern von Hinfülligkeit verſezt vollends den Geiſt in 

eine unansſprechlich ſüſſe Schwermuth. Nachgeahmte Ruinen, deucht 
mich, würden immer eine noch ſtärkere Wirkung thun, wenn ſie ſich 
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allemal auf eine gewiſſe beſtimmte Stadt, oder wenigſtens auf ein in 
der Geſchichte durch irgend etwas ausgezeichnetes Gebände bezögen. 
Marzellus weinend auf den Trümmern von Syrakus, Marius, wie er 

auf den Trümmern Carthagos ganz im Ton römiſcher Gröſſe ſpricht; 

was für einen ESindruk müßte das machend Nicht weit von den 
Ruinen ſtehet der Tempel der Botanik, ein rundes Gebände, ganz im 
Antikenſtil, das beſonders dadurch ein gewiſſes feierliches Anſehen be⸗ 

kommt, weil das Licht von oben einfällt. In dem Tempel ſind die 
Bruſtbilder der beiden großen Botaniker Linne und Tournefort. 

Von hier aus kam ich in einen dunklen Bogengang, worinn in 

einer Grotte ein perſpectiviſches Gemählde von einer Tandſchaft an⸗ 

gebracht iſt, das, wenn oben die Sonnenſtrahlen einfallen, und man 

ſich in den gehörigen Abſtand ſtellt, einem die Ausſicht in eine vor⸗ 

treffliche, mit Gewäſſern, Bergen und Thälern abwechslende würkliche 
Landſchaft zu eröffnen ſcheint. Das Beken eines Springbrunnen, zu 
welchem der Gang führt, hat zu beiden Seiten Vogelhäuſer, wo in 

dem einen eine ganze Kolonie von Kanarienvögeln war, und ſich in 

dem andern etliche Kakatu befanden. Und nun tritt das Baadhaus, 
in Anſehung der innern Pracht, das vorzüglichſte, was man in dem 

Garten ſehen kann, zwiſchen ſeinen Schatten hervor. Die koſtbarſten 

Meubles, chineſiſches Porzellan und alte japaniſche Gefäſſe, vergoldete 

Statuen, Säulen von dentſchem Alabaſter mit vergoldeten Kapitälern, 
auserleſene Gemählde an den Wänden und die Deke von Guibal 
gemahlt, kurz alles, was für ein Badhaus Pracht heiſſen kann, findet 

man hier. Was das für ein Abſtand war gegen dem Badhäuschen 

des Fürſten von Leiningen bei ſeinem Schlößchen Jägerthal“), welches, 

den vergoldeten Drachen auf dem Dache abgerechnet, wie die würtem⸗ 

bergiſche Waſchhäuschen auf dem Kande ausſah. Der Tempel des 
Apoll, welcher auch noch in dieſer Hälfte des Gartens liegt, iſt ſchön 
durch die Höhe, worauf er ſteht, ſchön durch ſeine Banart und den 

waſſerfall, der unter ihm herabſtürzt, aber der marmorne Apollo ſelbſt 

iſt misrathen. Wenn man nun zur andern Kälfte des Gartens linker 
Rand vom Schloß hinũber geht, ſo kommt man an einem Teiche vor⸗ 

bei, an deſſen Ufer zwei Flußgötter in koloſſaliſcher Gröſſe liegen, die 
leider noch mehr verunglückt ſind, als der Muſengott Apoll. 

Auf dem Teiche lag ein kurfürſtliches Fahrzeug mit ausgeſpannten 
Seegeln, im Kleinen eben das, was die Jacht auf dem Rhein ber 

Mannheim iſt. Der Tempel der Minerva ſteht viel niedriger, als des 

Apolls, und nimmt ſich nicht ſo gut aus, wie dieſer, um ſo mehr, da 

die darinn aufgeſtellte Minerva nicht ſchöner iſt, als Apollo auch. Die 
türkiſche Moſcheen und Derwiſchgänge ſind ungemein artig, allein die 

gröſte Moſchee iſt nicht ausgebaut worden, weil die Rofkammer das 
dazu beſtimmte Geld zur Erſezung des durch die Ueberſchwemmungen 

angerichteten Schadens anwenden mußte. Diß find die Nauptſachen 

in dem Garten zu Schwezingen f), nur zwei Stüke ſind mir zurükge⸗ 
blieben, und zwar gerade zwo von den ſchönſten Statuen, wie ich 
nachher hörte, nehmlich ein Fann auf einem Felſen vom Profeſſor 
Lamine, und die Galathe, wie ſie aus dem Bade kommt..“ 

Konfirmation eines Wittelsbachers in der Tübinger 
Stiftskirche. Es handelt ſich um den Pfalzgrafen Johann Harl 
Ludwig aus der lutheriſchen Linie Birkenfeld⸗Gelnhauſen, den am 

18. Sept. 1745 geborenen älteſten Ssohn des Pfalzgrafen Johann 

(geb. 1698, geſt. 1780) und ſeiner Gemahlin Sophie Charlotte, Tochter 

des Wildgrafen Karl zu Daun und Kyrburg (geb. 1719, geſt. 1770). 

Johann Harl ſtarb in Mannheim als k. k. Generalmaior am 51. März 
1789 und iſt wie ſein Vater in der hieſigen, vormals lutheriſchen 
Trinitatiskirche beigeſetzt (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1909 Sp. 81). 
Johann Harls Bruder Wilhelm (geb. 1752), der Ahnherr der heute 

noch blühenden herfoglich bayeriſchen Linie, trat 1769 zum katholiſchen 
Glauben über. 

Der Bericht über Johann Karls Honſtrmation erſchien bei 

Johann Georg Cotta in Tübingen im Druck. 

Der CTitel dieſer kürzlich für die Vereinsbibliothek erworbenen 

ſeltenen Schrift lautet: „Chriſtfürſtliche Konſirmationshandlung Des 

*) Im Iſenachtal bei Dürkheim, von den Franzoſen zerſtört, jetzt 
Forſthaus. 

7) Hirſchfeld in ſeiner Theorie der Gartenkunſt (in 5 Bänden 
erſchienen 1777—82) wirft den Schwezinger Garten ganz weg. Allein 
er wurde zu einer Seit angelegt, da der franzöſtſche Geſchwaf noch 
Eannurte 19 des Bti efſchreiber, 3˙ nach dieſem beurtheilt werden.   

14⁰ 

Durchlauchtigſten Prinzen und KFerrn, Herrn Johann Carl Fudwigs, 

Pfalzgrafen bey Rhein, Rerzogen zu Bayern, Grafen zu Veldenz und 
Sponbeim ꝛc. Rectoris Magnificentissimi der hohen Schule zu CTäbingen, 
wie ſolche am öten Hornung 1760. als am Sountage Septuageſim! 

in daſiger Stiftskirche bey volkreicher Verſammlung vollzogen worden; 

zu allgemeiner Erbauung ans Kicht geſtellt. Tübingen, bey Johann 
Georg Cotta.“ 

Am CTage der Honſirmation, 3. Febrnar 1760, begab ſich der 

Prinz in Begleitung des Geheimrats und Oberhofmeiſters bei dem 

Tübinger Collegium illustre Silvius Harl v. Frankenberg, ſowie ſeines 
Fofmeiſters, des lhauptmanns Leonhardi, ferner des Prorektors der 

Univerſität Dr. Chriſtoph Friedrich Harprecht und des Univerfitäts⸗ 
kanzlers Dr. Jeremias Friedrich Reuß, die ihm im Namen des akade⸗ 
miſchen Lehrkörpers bei der ganzen heiligen Bandlung zur Seite ſtanden, 
in zwei Karoſſen ach der St. Georgen⸗Stiftskirche. „Gleich bey dem 
Eintritt in die Kirche wurde von der Gemeinde das Tied angepimmt: 

Nun bitten wir den heiligen Geiſt ꝛc. und darauf eine prächtige 

Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Muſic mit Trompeten und Pauken aufgeführt, 

welche beſonders zu dieſem Actu verfertigt worden war. Nachdem 

hierauf das Rauptlied: Wemit ſoll ich dich wohl loben ꝛc. abgeſungen 
worden: ſo beſtiege Se. Rochrürden Herr D. Chriſtian Frid. Sartoriu; 
die Canzel, und legte zu allgemeiner Erweckung und Erbaunng die⸗ 
jenige Predigt ab, die hier in öffentlichem Drucke erſcheint. Da nun 

nach geendigter Predigt der Conſirmations⸗Actus ſelbſt vorgenommen 

werden ſollte: ſo wurde vorher das Geſang angeſtimmt: Komm 
heiliger Geiſt, FErre SOtt ꝛc. und mit dem Schluſſe des zweyten 
Verſes traten Se. Rochwürden D. Johann Frid. Cotta vor den Altar, 
und ſodenn erſchienen auch unter abermaliger Aufführung einer 

ſchönen obgleich kurzen Muſik Se. Durchlaucht der Prinz, unter Be⸗ 

gleitung Sr. Magnificenz des Zerrn Pro-Rectoris und Sr. Voch⸗ 

würdigen Magnificenz des Herrn Cancellarü, welche Beyde Ihnen 
während der ganzen Randlung vor dem Altare zur Seite blieben; wo⸗ 

bey denn alles auf die Art, wie aus der zweyten bier beygefügten 

erweklichen Rede und dem ihr angehängten Glaubensbekänntniß des 

Durchlauchtigſten Prinzen zu erſehen, abgehandelt wurde. Es läßt 
ſich nicht wohl ausdrücken, wie innig die ganze Gemeinde durch die 
ansnehmende Frendigkeit und das ehrerbietige Betragen des Durch⸗ 

lanchtigſten Prinzen bey dieſer ganzen HFandlung gerührt, und wie 

zum herzlichen Lobe GOttes, ſo auch zur eifrigſten Fürbitte erwecket 
worden ſey, daß GOtt das reiche Maas der Gnade, ſo er in dieſen 
theureſten Prinzen gelegt, befeſtigen und vermehren wolle. Nach 
vollbrachter Confirmationshandlung verfügten Sich der Prinz mit 

Ihrer Begleitung wieder in Ihren Kirchenſtuhl, worauf ſodenn der 

Gottesdienſt, nachdem vorher aus dem Hirchenliede: Nun lob mein 
Seel den HErren ꝛc. der lezte Vers: Sey Lob und Preiß mit Ehren ꝛc. 
geſungen worden war, durch eine abermalige Mufik beſchloſſen wurde. 
Als nun hierauf die Gemeinde auseinander gegangen war, verfügten 

Sich Se. Durchlaucht in die Sacriſtey, wo Sie nach abgelegter Beichte 
und erhaltener Abſolution das heil. Abendmahl mit der erbaulichſten 

Andacht empfiengen.“ 

D. Johann Friedrich Cotta, der die Vorbereitung des Prinzen 
geleitet hatte und die Honſirmationshandlung vollzog, richtete eine 
lange Reihe von Fragen an ihn, die gleichfalls mit abgedruckt ſind, 
und nahm ſodann die Einſegnung vor. 

Die Schauenburg bei Doſfenheim. Vor einigen Wochen 
tauchte das Gerücht auf, daß die Tage der Schauenburg bei Doſſen⸗ 

heim gezählt feien. Die Ruinen dieſer Burg liegen auf einem der 

Vorberge der Bergſtraße; dieſe werden zwecks Gewinnung des zur 

Beſchotterung der Straßen und des Bahnkörpers vorzüglich geeigneten 
Porphyrs abgebaut und der Abbau iſt den Ruinen ſchon bedenklich 
nahe gerückt. Die Nachricht, daß demnächſt die Burgruine mit dem 
Kügel, auf dem ſie liegt, fallen ſollte, befremdete umſomehr, als der 

Staat felbſt, der die Brüche von der Gemeinde Doffenheim gepachtet 

hat, den Porphyr gewinnt. Dieſe Nachricht hat ſich nun erfreulicher⸗ 
weiſe nicht beſtätigt. Auf Veranlaſſung des Odenwaldklubs wandte 

ſich Landtagsabgeordneter Oberamtsrichter Dr. Hoch⸗Heidelberg an 
den betreffenden Referenten, Herru Baurat Fuchs von der Großh. Ober⸗ 

direktion des Waſſer⸗ und Straßenbaues und erhielt den Beſcheid, daß 
mit Kückſicht auf die Burg das Steinbrechen an dem Berge, an dem 

ſich die Burg beſindet, eingeſtellt und auf der anderen Seite des kleinen  
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Cälchens fortgeſetzt werden ſoll. Um der Verunſtaltung des Kand⸗ 

ſchaftsbildes entgegenzuwirken, wurden auf den Schutthalden in den 

abgebauten Teilen des Bruchs Akazien gepflanzt, die jedoch in dem 

letzten trockenen Sommer alle eingingen. Es ſollen jetzt Verſuche mit 
UAnpflanzungen von Weinreben gemacht werden. 

Dieſer in der Neuen Badiſchen Landeszeitung vom 16. Mai 1912 

euthaltenen Mitteilung haben wir beizufügen, daß auch der Mann⸗ 

deimer Altertumsverein, wenn ſich jenes Gerücht bewahrheitet hätte, 

in gleicher Weiſe wie ſchon 1891 energiſch für die Erhaltung der 

RMuine eingetreten wäre, die als hiſtoriſches Baudenkmal unangetaſtet 

bieiben muß⸗ 

Die Erbauuns der Eintrachtskirche in der Friedrichs⸗ 
burg. Ueber den Bau der Eintrachtskirche zu Mannheim (ogl. Sp. 95 
und Walter, Geſchichte von Maunhbeim I, 286) erließ Kurfürſt Karl 

Ludwig 1677 folgenden Befehl (erhalten im Hopialbuch 981, S. 65 ff. 

des Harls ruher GRAI): 
„Ihre kurfürſtliche Durchlaucht haben gnädigſt reſolviret, daß in 

allhieſiger Feſtung zunächſt dem oberſten Paviilon, an dem dazu bereits 

verordneten Platz eine neue Kirch, dem von Baumeiſter⸗Adjunkt 

Wachtern verfertigten Abriß nach, folgender Geſtalt verfertigt 

wbwerden ſolle. 
1. ſoll obige Kirch ſamt den zwei Chören auswendig 126 Schuh 

laug, 65 Schuh breit, und 50 Schuh von der Erden bis oben an das 

Hauptgeſims hoch ſein. 

2. Die Fundamenter ſollen aus der Erden von rauhen Steinen 

15 Schuh dick heraufgeführt und im Fries 10, auch 11 und 11½ Schuh 

dick, vornehmlich an den Scken, als welche wohl vorſtehend ſein 

müſſen, angelegt, oben aber ſechs Schuh dick gemacht werden. 

5. in dem vorderen Chor ſollen unter der Erden einige Gewölbe 
zu Begräbniſſen erbaut werden.) 

4. die obern Hauptmauern zu den zwei halb⸗zirkelrunden Chören 

ſollen 41½ Schuh dick, die übrigen Manern aber drei Schuh und neun 

Foll dick gemacht werden. 
5. obgedachte Hauptmauern ſollen, als zu einem Fries des Ge⸗ 

bäues, bis an die erſten Fenſterbänk von rauhen ſteinen und die vier 

Scken von Quaderſtück aufgeführet, das übrige Mauerwerk aber von 

gebackenen Steinen und zwar auswendig auf ſauber holländiſche Art 

ausgemacht werden. 

6. rund um die ganze Kirch herum ſollen zwei von Steinen ge⸗ 

hauene Gefims, welche zum Fries oder Piedeſtal der Pilaſter dienen 

müſſen, oben umb die ganze Kirch herum aber ein Hanptgeſims als 

Corniche, Fries und Architrav nach joniſcher Ordre, wonach auch alle 

Vaſen und Capitäle zu den auswendigen Pilaſtern gemacht, die 

bilaſter ſelbſt aber von gebackenen ſSteinen verfertigt und mit Speis 

überzogen werden ſollen. 

7. die ſämtliche Feuſtergeſtell ſind nach dem Maß, wie ſie in 

dem Abriß verzeichnet, von gehauenem Steinwerk zu machen. 

8. ſollen drei Portale, dem Abriß gemäß von korinihiſcher Ordre 

mit ihren Frontispicen von ſanberm Steinwerk gemacht und auf daz 

voerder Ihrer kurfürſtlichen Durchlaucht Wappen, in ſtein ausgehauen, 

geſetzt, anch vor jedes Portal zwei von Stein gehauene Treppen⸗ 

Stufen gemacht werden. 

9. Inwendig ſoll die ganze Kirch mit ſteinernen Platten beleget, 

eder Chor aber um zwei Staffel erhöhet, und 

10. die zwei Chor von Stein gewölbt, 
11. das übrige Werk aber mmit einer glatten Decke, einem Gewölb 

von rauhen Brettern, ſo auswendig auf die Art wie ein ſteinern 

Saewölb mit Gyps zu überziehen, mit gewöhnlichen Luftlöchern, um 

den Widerhall zn verhindern, gemacht und ſolches ſamt den inwendigen 

wänden nach Architekturart gleich dem gläfernen Saal zu Heidelberg!) 

gemalt werden. 
12. auf ſothane Kirch ſoll ein gut gebundener Dachſtuhl von 

gutem ſtarkem Holz und mit behörigen Dachfenſtern verſehen gemacht, und 

15. obiges Dach von Schieferſteinen wohl und ſauber eingedeckt, auch 
14. nach Ausweis des Abriſſes ein hülzernes Türmlein gegen 
  

) Dort wurde Luiſe von Degenfeld beſtattet. 

) Der gläſerne Saalbau des Heidelberger Schloſſes. Nach einer 
B.preibun war die Decke der Kirche „durch optiſche Kunſt ſo ge⸗ 
mahet, als ob es lauter gewölbte Bogen wären Walter, Geſchichte 
Munheims I, 286). 
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Oſten ſanber gemacht und ebenmäßig mit Schieferſteinen eingedeckt 
werden, ſodann 

15. ein ſauber Krenz von Eiſen gegen Weſten mit einem Knopf 
von Hupfer und übergoldet und ſamt einem Hahnen oben auf dem 
Kreuz gemacht werden?). 

Im übrigen werden Ihre kurfürſtliche Durcklaucht wegen der 
Arbeit, ſo inwendig zu verfertigen, hiernächſt gehörige Ordre ergehen 
laſſen. Dieſem nach hat Rechenkammer wegen Fortſetzung und Aus⸗ 
führung dieſes Baues, auch Hergebung der darzu benötigten Materialien 
und ſonſten behörende Verordnung zu thun über ſothane Materialien, 
auch ſowohl als darzu gebrauchende Fuhren abſonderliche Rechnung 
fützren zu laſſen und derenthalben hiernächſt aus den Kirchgefällen, 
welche dergleichen HKoſten zu tragen haben, gebührende Gahlung oder 
Erſetzung zu thun. Wegen der alsbald baar darzu beuötigten Gelder 
iſt Kammermeiſtereika, erer Müller und Bauſchreiber Hedemann laut 
der Beilagen gnädigſt befehligt. 

Friedrichsburg, den 31. März 1677. 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Reiſſinger Karl, Dokumente zur Geſchichte der 

humaniſtiſchen Schulen im Gebiet der Sayrriſchen Pfalz. 
1. Band: Hiſtoriſche Einleitung und Dokumente der biſchöflichen Schulen 
in Speyer (Monumenta Germaniæ Paedagogica Bd. XLVII). Gr. 8. 
J44 5. Berlin, Weidmaunſche Buchhandlung. & 11.60. 

Dieſe dankenswerte Veröffentlichung des Rerrn Gymnaſialprofeſſor 
Dr. Reiſſinger in Erlangen, der früher auch an Gymnaſium in 
TLandau i. Pf. tätig war, reiht ſich in jeder Beziehung würdig den 
biszher erſchienenen Bänden des bekannten Sammelwerkes an. Der 
große Fleiß und die Gründlichkeit, welche der Verfaſſer auf die Fu⸗ 
ſammentragung, die Anordnung und Bearbeitung des weitichichtigen 
Stoffes verwendet hat, ſowie die ſicherheit in der Handhabung der 
für eine derartige Arbeit erforderlichen Methode im großen wie im 
kleinen verdienen volle Anerkennung. Ungeachtet des großen Um⸗ 
fanges des vorliegenden Werkes konnte es aus guten Gründen nicht 
die Aufgabe des Verfaſſers ſein, die äußere Geſchichte der von ihm 
behandelten humaniſtiſchen Schulen im einzelnen erſchöpfend darzuſtellen, 
zumal da dies auch dem Geſamtplan und der Geſamtanlage des in 
graßem Stil durchgeführten Monumentalwerkes zuwidergelaufen wäre, 
aber die innere Entwicklung des humaniſtiſchen Schulweſens in den 
Territorien der heutigen Rheinpfalz, ansgenommen die ehemals kur⸗ 
pfälziſchen Gebiete, iſt in lückenloſem, das Hauptſächliche enthalte adem 
Suſammenhang lichtvoll und anziehend dargeſtellt. Dabei wird mit 
Recht immer wieder, wo es die Sache erforderte, nachdrücklich darauf 
hingewieſen, wie die Entwicklung und Ausgeſtaltung des Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſens in dieſem Teile des deutſchen Vaterlandes mit 
der Geſamtentwicklung des humaniſtiſchen Schulweſens in Deutſchland 
in enger Verbindung ſteht, wie ſich die berrſchenden Seitideen und 
die maßgebenden Beſtrebungen der Babnbrecher und Meiſter auf dem 
Gebiete der Pädagogik und Didaktik auf diefſem verhältnismäßig engen 
Raum widerſpiegeln und mehr oder minder erfolgreich verwirklicht 
werden. Nach dem vorhin Bemerkten bleibt alſo, was vornehmelich 
die äußere Geſchichte der einzelnen in Reifjingers Buch bebandelten 
Lehranſtalten, und zwar insbeſondere die Lebensgeſchichte und die 
Wirkſamkeit hervorragender Rektoren und Fehrer, anbelangt, den 
Spezialforſchern noch Stoff genng zn weiterer eigener Arbeit übrig. 
Su dieſetn Urteil glaube ich umſomehr berechtigt zu ſein, als ich ſelbſt 
in vier Fweibrücker Gymnaſialprogrammen „Neue Urkundliche 
Beiträge zur Geſchichte des Unterrichtsweſens im früheren Verzogtum 
Sweibrücken, insbeſondere des Sweibrücker SGymnaſiums“ veröffentlicht 
abe. 

Auf den erſten Blick mag es auffällig erſcheinen, daß im vor; 
liegenden Band die Schulen, welche dem Gebiete der ebemaligen 
Kurpfalz angehörten, ganz fehlen, allein man wird den Ver⸗ 
faſſer deswegen nicht tadeln dürfen. Denn, wie er treffend bemerkt, 
bildet die Schulgeſchichte der Kurpfalz, wie dieſe ſelbſt ein einheitlickh es 
Ganzes war, ein Ganzes für ſich, das nicht anseinandergeriſſen werden 
durfte. Dafür wird die Geſchichte des Schulweſens der Kurpfalz in 
einem beſonderen Bande der MGP. dargeſtellt werden. Wenn anderer⸗ 
ſeits das Gymnaſium Laningen an der Donau in dieſem Bande ſeine 
Stelle gefunden hat, ſo erklärt ſich dies ans der Tatſache daß Laningen 
eine Feit lang unter der Reriſchaft der Sweibrückn Bittelsbacher 
ſtand und daher die dortige humaniſtiſche Schule gemäß deuſerben Ge⸗ 
ſichtspunkten eingerichtet wurde wie das Borubach⸗§weibrücker Gyn⸗ 
naſium. Ebenſo verhält es ſich mit Meiſenheim im heutigen Rhein⸗ 
preußen. das infolge des Wiener Friedens aus dem ſtaatlichen Ver⸗ 
band mit dem früheren Herzogtum Sweibrücken losgemacht wurde. 
Die nahezu 500 Seiten umfaſſende gediegene geſchichtliche Einleitung 
bildet eine wertvolle Ergänzung — mit manchen Berichtianngen — 
zu dem einſchlägigen Abſchnitt der „Bavaria“, Abteilung „Pfalz“ und 
iſt geeignet anch die Aufmerkſamkeit der Nichtfachleute uter den 

) Es wurde jedoch ein dreifaches Krenz als Anſpielung auf die 

Einigung der drei Keligionen gemacht. 
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Ceſern des Buches auf ſich zu ziehen. Es werden darin die Geiſt⸗ 
lichen Schulen, beſonders die Stiftsſchulen und die Vomſchule 
in Speyer, behandelt. Hierauf folgen die Weltlichen Schulen, und 
zwar zunächſt die Ratsſchule in Landau, dann Lateinſchule und 
Symnaſium Höningen⸗Grünſtadt, Lateinſchule Bürkheim 
und das Philanthropin Heidesheim im ehemaligen Fürſtentum 
Leiningen, weiter Schulen inkleineren Herrſchaften (Bliescaſtel, 
Pirmaſens, Winnweiler), alsdann das Schulweſen im Fürſtentum 
bezw. Herzogtum §weibrücken (5. 25—216), endlich das Reichs⸗ 
ſtädtiſche Gymnaſium in Speper (5. 217—306). Daß gerade 
dieſe beiden Abſchnitte ſo umfangreich ausgefallen ſind, hat ſeinen 
Grund darin, daß die Gymnaſien in Zweibrücken und Speyer, ent⸗ 
ſprechend der Bedeutung dieſer zwei Städte im übrigen, die Daupt⸗ 
ſtätten der Buldung und geiſtigen Strebens, das eine für die Weſt⸗, das 
andere für die Vorderpfalz, geweſen find, andererſeits kommt hier in 
Betracht, daß der Stoff für die Darſtellung der Geſchichte beider Gym⸗ 
naſien „faſt lückenlos zur Verfügung ſteht.“ Bierfür konnte R. auch 
vorarbeiten benützen, beſonders was Fweibrücken betrifft. Der zu⸗ 
ſammenfaſſende und abſchließende „Ueberblicküber die Entwicklung 
der Pfälzer Mittelſchulen“ (S. 502—528) befchäftigt ſich haupt⸗ 
ſächlich mit der inneren Entwicklung des Schulweſens, und 
auch hier zeigt ſich der Verfaſſer ſeiner Aufgabe völlig gewachſen. 
Ein Anhang S. 528 ff. macht uns mit den wichtigſten Lehrbüchern 
der Gymnaſien Sweibrücken und Speyer bekannt. 

Der zweite Hauptteil (S. 351—448) enthält eine „Ueberſicht 
über die mitgeteilten Dokumente“, A, Die Biſchöflichen 
Schulen der Stadt Speyer (die Domſchule und die Stiftsſchulen: 
St. Germansſtift und St. Guidoſtift) und reicht vom Jahr 985 bis 
1565. Dieſe Dokumente ſind unmittelbar Urkunden entnommen und 
ſachverſtändig ausgewählt; zum Teil ſind ſie allerdings ſchon von Mone 
und Remling veröffentlicht. 

Der im Frühjahr 1912 erſchienene zweite Band, den ich in 
einiger Heit zur Anzeige bringen will, bietet die Dokumente zur Ge⸗ 
ſchichte der Gymnaſien zu Speyer und Sweibrücken ſowie der kleineren 
Anſtalten. Hoffentlich finden ſich auch unter den keſern der „Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter“ manche, die dem von mir beſprochenen Buche 
Reiſfingers Intereſſe entgegenbringen. 

Regensburg. KHonrektor Dr. Philipp Keiper. 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
119. 

I. Aus Mittelalter und Nruzeit. 

C 596. Fapyenceteller mit gedruckter (etwas verwiſchter) Anſicht 
des Mühlau⸗Schlößchens in Mannheim. Blindſtempel ZELL. 
und 1. Dm. 21 cm. ca. 1840. 

C 597. Fayenceteller mit breitem purpurnem Band auf dem Rand. 
In der Vertiefung, umrahmt von einem blaugrünen Blätterkranz, 
die Inſchrift: kraut und fleiſch iſt meine ſpeis. Auf der Rückſeite 
ſchwarz bezeichnet C T (verſchlungen). Fabrikat Mosbach. 
Dm. 21,7 cm. ca. 1800. 

H 492. Helm des 1. (Beſüſchen) Leib⸗Infanterie⸗Regiments Nr. 115, 
wie er bis ca. 1800 getragen wurde. Unterhalb des Befeſtigungs⸗ 
krenzes der Relmſpitze geſchwungenes Band mit der Jahreszahl 
1621. Fh. 24 cm. (Geſchenk des Berrn Bauinſpektors Oskar 
Rölſcher). 

L 168. Rolzſchnitzerei, Widderkopf in Vollplaſtik, über deſſen Hörner⸗ 
enden ein Tuch drapiert iſt, das ſich um den Hals legt. Vom 
hieſigen Hauſe Lindenhofſtr. 74, früher am Zauſe P 5. 1 (ieden⸗ 
falls an der Haustüre angebracht geweſen). Ende 18. Jahrh. 
Tg. 31,5 cm, gr. Br. I5 cm, gr. Hh. 15 cm. (Geſchenk des Herrn 
Direktor Uch. Fr. Uirchner hier.) 

L 169. Raſpel aus ſchwarz po iertem Folz. Von dem auf drei 
Kugel⸗Füßen rubenden profilierten Teller erhebt ſich über einer 
großen Roſette von Bein der profilierte Aufbau, welcher das 
drehbare Doppelkrenz trägt. Ueber dem Kreuz der Knäuelbecher. 
Das Ganze mit mehrfachen Beinverzierungen. ca. 1860. Bh. 
36 cm. (Geſchenk des Herrn Friedrich Götz hier.) 

M 87. Hohlmaß von Blei, zylinderförmig mit Bandhenkel, geeicht 
mit bad. Wappen und rechts davon 51. Weiter rechts befindet 
ſich der aufrecht ſtehende Blindſtempel „SCHATT“, zu deſſen Seiten 
verſchiedene nuerklärte lateiniſche Buchſtaben (gefertigt von dem 
Spenglermeiſter Gottlieb Schatt in Mannheim). ca. 1850. 
Bh. 12 em, Dm. 5 cm. (Geſchenk des Herrn Victor Loeb). 

U149. Skulptur von gebranntem, gelbem Ton, Madonna und 
HKind in faltigen Gewand mit (abnehmbarer) Krone, auf der 
Mondfiche ſtehend, darunter Weltkugel mit Schlange, die einen 
Apfel mit zwei Blättern hält. Maria trägt auf dem linken Arm 
das nackte gekrönte Jeſuskind, das in der Tinken einen Reichs⸗ 

Derantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrih Walter, Mannheim, Kirchenſtratze 10, an den ſämtlicke Beitrügr zu abrefieren ünd. 

Für den materiellen JInhalt der Artikel ſind die Mitteilenden veramwortlick. 
Verlaa des Mannbeimer Altertumsvereins E. U., Druck der Dr. B. HBaes'ſcheun Buckdrackerei GE. u. b. 5. in Rannheim. 
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G thält. Vom Hauſe Q 2. 14. hier. ca. 1750. Hleine braune 
laſurſpuren; rechte Kand und Teil der Schlange ergänzt. 

Ht. 102 cm. (Mit den zugekörigen, eine Viſche mit muſchei 
bilbenden Sandſteinmanerteilen Geſchenk der Herren Gebrüder 
Hoffmann, Baugeſchäft hier). 

VIII. Fiblisthek. 
A 500. Sürich. Führer durch das Schweizeriſche Candesmuſeum i 

Zürich. Berausgegeben von der Drreltton. (Mit 16 Cafen) 
Sürich 1909. 21 S. 

B 63p. Fewin, Adolf. Geſchichte der badiſchen Inden ſeit der 
Regierung Karl Friedrichs (1758— 1909). Harlsruhe 1909. 508 5, 

B 389g. Brunet, M. G. Correspondance compléte de Madame 
Duchesse d'Orléans née princesse palatine, mère du régent 
Traduction entièrement nouvelle. 2 Teile. Paris 1857 u. 1859. 
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B 334i. Kühn, Daniel. Allerhand Kumödi. In Pfälzer Mundart. 

Kaiſerslauter. 1912. 124 5. 

B 581m. Häberle, Daniel. Der Oberrheiniſche geologiſche Verein 
in den vier erſten Jahrzehnten ſeines Beſtekens (1s21 bis 1010) 
und ſeine Berichte. Geſchichte des Vereins und Verzeichnis ſeiner 
Veröffentlichungen. Mit Autoren⸗, Orts⸗ und Sachregiſter, ſowie 
Mitglieder⸗Verzeichnis. (Sonderabdruck aus dem 2. Teil der Be⸗ 
richte ü. d. Verſammlungen d. Oberrheiniſchen geolog. Vereines) 
Heidelberg 1910. 62 5. 

B 600 qm. Gockel, Ernſt. ERNESTI GOCKELII, PH. Er 
I. U. D. NECNON. ULM. REIP. CONSIL DE SACRl. RO. 

MANO: GERMANICI IMPERI CIRCULOSUEVIX, 
RECESSIBUSUE CRCULARIBUS ad mores nostros hodiernos 
methodica tractatio. AUGUSTE VINDELICORUM sumptibus 
G0TTLIEB GOERBELII, ANNO MDCLXXI (I6e22). 68 S. 40. 

C 28p. Becker, Albert. Frauenrecht in Brauch und Sitte. Fur 
Geſchichte des Weiberbratens von Berghauſen bei Speper. 
(S.⸗A. a. Heſſ. Blätter für Volkskunde Bd. X, H. 3, 1911). 10 8. 

C 42 m. Bruchſal. Aus Bruhrain und Kraichgan. Bruchſaler 
Geſchichtsblätter. 4˙. 1911. Nr. 1½2 u. ff. 

C 81sb. HKeck, Karl. Das Berufsſchickſal der Arbeiterſchaft in 
einer badiſchen Steinzeugwarenfabrik. (5. 81—589 Bd. 155, 
5. Teil der Schriften des Vereins für Sozialpolitik. Leipzig 1912. 
308 S. 

C 149af. Cohmeyver, Karl. Geplante Umbauten und Verlegungen 
des Heidelberger Schloſſes in der Barockzeit. mit 5 Cafeln. 
(Sonderabdruck a. d. Mitteilungen z. Geſch. d. Heidelb. schloſſes, 
Bd. VI). 20 5. 

C 1518g. Sauer, Fritz. Beiträge zur entwickelungs geſchichtlichen 
Betrachtung des Heidelberger Schloſſes. Heidelberger Diſſertation. 
Reidelberg 1910. 46 5. 

C 296kr. Schiller, Friedrich. Macbeth ein Trauerſpiel ron 
Shakeſpear zur Vorſtellung auf dem Hoftheater zu Weimar ein⸗ 
gerichtet von Fr. Sch. Mannheim 1805. 136 5. 

C 296 ks. Schiller, Friedrich. Turandot, Prinzeſſin von China. 
Ein tragikomiſches Mährchen nach Gozzi. Mannheim 18805. 
156 5. 

C 319h. Buſam, W. u. C. Faufſer jr. Gewerbeverein und Hand⸗ 
werkerverband Mannheim. Feſtbericht zur Feier des 70jährigen 
Beſtehens 1912. (Mannheim 1912). 56 5. 

C 354 fr. Wichert, Fr. Der Freie Bund zur Einbürgerung der 
bildenden Kunſt in Mannheim. Eine Werbeſchrift. Mannheim 1012. 
75 S. 

C 383bd. Schellenberg, E. O. Worte am Grabe des Ferdinand 
ESglinger am 51. Juli 1865 zu Mannheim geſprochen. Mann⸗ 
heim 1865. 9 8. 

C 483r. Boniu, Daniel. Die Waldenſer⸗Gemeinde Pragela auf 
ihrer Wanderung ins Heſſenland. Worms 1901. 65 5. 

C 5156 ÿm. Keiper, Johann. Das Hochſtift Speier, ſeine Forf⸗ 
und Jagdverwaltung. (Sonderabdruck a. d. Forſtwiffenſch. Central⸗ 
blatt 34. Ig.). Berlin 1912. 29 5. 

C 5531. Niedhammer, Beinrich P. Geſchichte der Stadt und 
Burg Wachenheim a. d. 5. Mit Berückfchtigung ihrer Beziehungen 
zur pfälziſchen Geſchichte nach archivaliſchen und ſonſtigen Quellen 

  

bearbeitet. Mit einer Beilage und 14 Abbildungen. Wachen⸗ 
heim 1906. 501 5. 

D 21af. Kotzebue, Auguſt v. Selbſtbiographie. Wien 1811. 
355 S. 

D 54b. Waldeyer, W. u. Posner, C. Bericht über die Feier 
von Rudolf Virchow's achtzigſtem Geburtstag am 13. Oktober 1001. 
40 5. 
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mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 10. Juni wurde der 

von Gr. Miniſterium des Kultus und Unterrichts 
mit dem St. Galluskircheufonds in Cadenburg abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag über die Uonſervierungsanlagen an 
der dortigen Uirche zur Uenntnis gebracht. Die Aus⸗ 
führung dieſer Anlagen iſt nunmehr begonnen worden. — 
Der Vorſtand des Ständigen Ausſchuſſes der Internat. 

kunſthiſtoriſchen Uongreſſe hat an die Muſeen die 
BBite gerichtet, gewiſſe Erleichterungen für den Beſuch der 
Sammlungen für Runſtgelehrte und Studierende der Nunſt⸗ 
wiſſenſchaft zu gewähren. Der Ausſchuß erklärt ſich damit 
einverſtanden, daß die in dem auch hierher gerichteten 
Sirkularſchreiben gewünſchten Erleichterungen gewährt 
werden. — Von folgenden Schenkungen wird mit lebhaftem 
Dauk Kenntnis genommen: Herr Landgerichtspräſident a. D. 
Chriſt verſchiedene Druckſchriften und Manufkripte (u. a. 
Daul Hachenbergs Eloge du Palatinat, franzöſiſcher und 
lateiniſcher Text); Herr Alexander Bohrmann in 
London ein von Friedrich Pixis, Schreibmeiſter in Mannheim, 
1805 gemaltes und dem Hurfürſten Harl Friedrich von Baden 
gewidmetes Bild „Theſſaliens goldene Seit“; Herr 
Baumeiſter Frauz in Feudenheim ein in der Eintrachts⸗ 
ſtraße dort gefundener gebrannter Tonkrug aus dem 
15.—16. Jahrh.; Herr Fritz held ein Rundbogenfenſter 

vom ſog. „Hoorige Ranze“ (Hauptwache mit Gefängnis 
neben dem Rathaus, abgeriſſen 1866), alter Feuerwehrhelm 

mit gemaltem Abzeichen und verſchiedene andere Segen— 
ſtände aus dem Beſitz ſeines Großvaters; Herr Egon 
Wagner in heidelberg, Lehrbrief der Schönauer Küfer⸗ 

zunft 174; Herr Juſtizrat Dr. Alexander Dietz in Frauk⸗ 
fart, Band der von ihm verfaßten Frankfurter Handels⸗ 
seſchichte. — Auf Anregung einiger nicht in Mannheim 
wohnender Mitglieder ſoll die Ankündigung von Ver⸗ 
einsveranſtaltungen orträge, Ausflüge uſw.) denjenigen 
auoswärtigen Mitgliedern direkt zugeſandt werden, welche 
dies beim Vereinsvorſtand beantragen und ſich zur Erſtattung 
doar hieraus erwachſenden Portokoſten bereit erklären. Der 
Vorſtand ſieht diesbezüglichen Mitteilungen entgegen. 

* * 
. 

Sonntag 7. Juli wird ein Ausflug nach Hirſchhorn 
vsranſtaltet. Abfahrt Mannheim Haupibahnhof Morgens 

20 Uhr bis Neckarhauſen, Ankunft daſelbſt 8.57 Uhr. 
raziergang über die ſog. Burg „Hundheim“ und Michel⸗ 
uch nach Hirſchhorn; Mittageſſen im „Naturaliſten“ in 

Heſchhorn; nachmittags Beſichtigung des Schloſſes, der 

. 
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Karmeliterkirche und der Ersheimer Uapelle. Bei genügender 
Beteiligung wird die Rückfahrt von der Ersheimer Hapelle 
bis Neckarſteinach oder Neckargemünd in emem Veckarboot 
gemacht. Wegen des gemeinſchaftlichen Mittageſſens und 
der Hahnfahrt iſt rechtzeitige Anmeldung der Teilnehmer 
beim Vorſtand (Telefon 5275) erforderlich. Die Mitglieder 
und Freunde des Vereins werden mit ihren Damen zu 
zahlreicher Beteilizung an dieſem Ausflug eingeladen. 
Diejenigen Teilnehmer, die erſt nachmittags abkömmlich 
ſind, fahren ab Mannheim 2.04 Uhr direkt nach Hirſchhorn 
und begeben ſich nach Ankunft dortſelbſt (5.16) auf das 
Schloß. 

A. * 

Wiederholt ſind in der letzten Jahren und auch neuer⸗ 
dings Verkäufe geſchichllich und kunſtgewerblich 
intereſſanter Gegenſtände aus unſerer Stadt erfolgt, 
deren Erwerbung für die hieſigen öffeutlichen Sammlungen 
in Betracht gekommen wäre. Die Privateigentümer ſolcher 
Dinge, die ihren Uunſtbeſitz aus irgend einem Grunde zu 
veräußern wünſchen, ſcheuen ſich vielfach, mit dem Vor— 
ſiand des Altertumsvereins oder mit den hier auſäſſisen 
Antiquitätenhändlern wegen des Verkaufs in Verbindung 
zu treten, weil ſie der Meinung ſind, den Verkauf durch 
Heranziehung auswärtiger Vermittler Zeheim halten oder 
günſtiger geſtalten zu können. Wie verſchiedene Vorkommniſſe 
der letzten Wochen gezeigt haben, iſt gerade das Gegenteil 
der Fall. So wurde u. a. eine hier befindliche Porzellanſisur 
von großer Seltenheit, die in die hände eines auswärtigen 
Händlers gelangte, in kürzeſter Friſt von dieſem dem Ver⸗ 
nehmen nach um das Sehnfache des Ankaufspreiſes an 
ein auswärtiges Muſeum weiterverkauft. Ferner kommt 
es häufig vor, daß dem hieſigen Altertumsverein aus zweiter 
oder dritter hand von auswärts zu einem ſtark hinaufge⸗ 
triebenen Preiſe Gegenſtände angeboten werden, die aus 
NMannheim ſtammen und bei direktem Angebot für unſere 
einheimiſchen Sammlungen hätten gewonnen werden können. 
Wenn Gründe vorliegen, die gegen die Vermittelung der 

hieſigen Antiquitätengeſchäfte ſprechen — dieſe ſind doch 
als vertrauenswürdige Firmen bekannt — ſo ſollten die 

Eigentümer wenigſtens den Vorſtand des Mannheimer 
Altertumsvereins ins Vertrauen ziehen. Die in den Verkauf 

gelaugenden Stücke — es handelt ſich Zanz beſonders um 

Porzellan, Fapyencen, Holzſchnitzereien, Gelbildniſſe, Minia⸗ 

turen, Gegenſtände aus Edelmetall, Skulpturen, Möbel uſw.— 

könnten dam mit dem Vorbehalt jeder gewünſchten Dis⸗ 

kretion für die hieſige Sammlung erhalten werden. In 

jedem Falle ſollte bei derartigen Veräußerungen der Alter⸗ 

tumsverein um Rat gefragt werden, ob die betreffenden 

Stücke ſich zur Erwerbung für Mannheim eignen. Jeder 

gute Mannheimer ſollte an dem Aufblühen der hieſigen 

Sammlungen intereſſiert ſein; zuerſt an dieſe zu denken bei 

Anläſſen der angedeuteten Art, ſcheint uns daher eine 

Shrenpflicht zu ſein, die nicht warm genug ans Herz 

gelegt werden kann! 
* * 

*
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Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Bauer, Hermann, Uaufmann, Goetheſtr. 8. 
Brüning, Theodor, Prokuriſt der Mannheimer Lager⸗ 

hausgeſellſchaft, L 13. 12, in heidelberg. 
Fendel, Fritz, Direktor, Hafenſtr. 6. 
Griebel, Harl, Apotheker, Heidelberg, Schröderſtr. 8. 
Kaufmann, Julius, Haufmann in Ladenburg. 
Uirchner, Wilhelm, Haufmann, Charlottenſtr. 5. 
Cevi, Ernſt, Kaufmann, M 4. 7. 
Ritter, Friedrich, Architekt, Sophienſtr. 16. 
Tiſcher, Alfred, Direktor in Ladenburg— 

Den Wohnſitz haben verändert die Mitglieder: 

Baſſermann, Kurt, Direktor, von Stratzburg nach Frei⸗ 
burg i. B., Baſelerſtr. 46. 

Serwes, A., HKaufmann, von Mannheim nach Höln, 
Auguſtinerpl. 3. 

Mitgliederſtand am 20. Juni 1912: 868. 

vereinsveranſtaltungen. 
Der Sonntag, den 9. Juni veranſtaltete Tagesausflug nach 

Handſchuhsheim-Heidelberg nahm einen ſehr angeregten Verlauf 

und befriedigte die zahlreichen Teilnenmer in jeder Hinſicht. In 

Handſchuhsheim wurde zunächſt die in romaniſcher Seit begonnene, in 

ſpätgotiſcher Zeit unigeſtaltete und erweiterte katholiſche Hirche beſichtigt, 

deren Hauptzierde bekanntlich die kunſtvollen Grabdenkmäler derer von 
Handſchuhsheim bilden. Hierauf begaben ſich die Teilnehmer zu der 

Tiefburg, die zur Zeit mit Genehmigung des Eigentümers, Grafen 

von Helmſtatt, von der Stadt Keidelberg reſtauriert wird. Die um⸗ 

fangreichen Gebäulichkeiten der in ihrem jetzigen Fuſtand aus demn 

15. bis 16. Jahrhundert ſtammenden, von einern tiefen Sraben um— 

ſchloſſenen Burg, der Wohnturm, die Hapelle, in der nach einer — 

allerdings unſicheren — Ueserlieferung ein eingemauerter Rtter ge— 

funden worden ſein ſoll, und die mächtigen Keller wurden eingehend 

beſichtigt. Das Ehrenmitglied des Vereins, Herr Karl Chriſt, hatte 

die Frenndlichkeit, in einem kurzen Vortrag einige hiſtoriſche Er⸗ 

läuterungen über die Kirche und die Burg zu geben, die ſich ſeit dem 

Ausſterben der Herren von Handſchuhsheim — bekanntlich fiel der letzte 

Herr von Handſchuhsheim im Jahre 1600 im Sweikampf mit einem Herrn 

von Hirſchhorn — in dem Beſitz der Grafen von Helmſtatt befindet. Rierauf 

wurde der Weg durch das siebenmühlental (richtiger Mühltal genannt) 

zum Weißenſtein fortgeſetzt. Ein kleiner Regenguß vermochte die 

Stimmung der Ausflugsteilnehmer nicht zu beeinträchtigen, und bald 

entwickelte ſich am Ausſichtsturm des Weißenſteins unter Zuhilfenahme 

der mitgebrachten Proviantvorräte ein Picknick, das durch einen 

dankenswerten Vortrag des Herrn Kar! Chriſt über die Hochſtraße 

verſchönert wurde. Nachmittags wurde der Weg über die Hochſtraße, 
das Heidenknörzel, we die aus dem Jahre 1849 ſtammende Schanze 

und vorgeſchichtliche Gräber beſichtigt wurden, ſodann über den Sollſtock 

zum Heiligenberg fortgeſetzt. Auf der Kuppe des Heiligenbergs 

wurden die Ausflügler von den inzwiſchen eingetroffenen weiteren 

Teilnehmern begrüßt. Herr Prof. Dr. Gropengießer hielt hierauf 

einen kurzen erläuternden Vortrag über den vorgeſchichtlichen Ringwall, 

der die beiden Erhebungen des KReiligenbergs in zwei ungefähr kon⸗ 

zentriſchen Wällen, dem faſt 53 km langen unteren und dem faſt 2 km 

langen oberen Wall, umgibt. Durch einen doppelten Querwall iſt die 

oberſte Kuppe als letztes Refugium abgegrenzt. Auf dieſer oberſten 

Hẽppe, die eine alte Kultſtätte war, wo ſchon die Kelten und Germanen 

ihre Götter verehrten und wo außer den im hieſigen Hofantiquarium 

befindlichen Inſchriftſteinen neuerdings auch prähiſtoriſche Wohngruben 

aufgefunden worden ſind, errichteten gegen Ende des 9. Jahrhunderts 

die Benediktiner des Kloſters Lorſch eine dreiſchiffige Pfeilerbaſilika. 

Dieſe Hirche, an die ſich ein Kloſter anſchloß, wurde im 11. Jahrh. 

erweitert und in eine Säulenbafilika mit drei Apſiden umgeſtaltet. 
Gwei mächtige Türme flankieren auf der Weſtſeite das mit zwei 

Urypten verſehene Gebäude. Den 1886 veranſtalteten Ausgrabungen 

des Heidelberger Architekten Wilh. Schleuning, deren Reſultate in 

  

  einer 1887 erſchienenen baugeſchichtlichen Studie niedergelegt ſind, hat 

die Stadt Heidelberg neuerdings weitere Ausgrabungen folgen laſſen, 

1⁴8 

die von Herrn Baurat a. D. Wipper mann geleitet werden und unſere 
Henutnis von der ausgedehnten Hirchen⸗ und Kloſteranlage auf dem 

Heiligenberg durch Aufdeckung wichtiger Mauerreſte und ſonſtiger 

Funde außerordentlich bereichert haben. Ein großer Ureuzgang mit 
Architekturreſten aus der gotiſchen Seit ſchließt ſich an die Chorſeite 

der Hirche an, umfangreiche Wohn⸗ und Wirtſchaftsränme ſind um 

dieſen Kreuzgang gruppiert, auch eine große Siſternenanlage iſt auf. 

gedeckt worden. Im Junern des Ureuzganges und auf der Weſtſeite 

der Hirche, wo neu aufgefundene Mauerzüge noch manches Rätſel zu 

löſen aufgeben, wurden kürzlich auch Gräber von Angehörigen dez 

Kloſters aufgedeckt. Ein ſolches Plattengrab konnte durch die Freund. 

lichkeit des Rerru Oberförſters Krutina, der gteichfalls erſchienen war, 

den Ausflugsteilnehmern im Zuſtande der erſten Auffindung vorgerührt 

werden. Herr Baurat Wippermaun fügte den von Herrn Dr. Gropen⸗ 

gießer gemachten Litteilungen über die Ausgrabungen auf dem 
Heiligenberg noch weitere über die aufgefundenen Baureſte uſw. an 

und übernahm bei dem Rundgang in dankenswerter Weiſe die Führung. 

Bierauf wurde der Ringwall beſichtigt und der Weg zum Ausſichtsturn 

angetreten, der an der Stelle einer von den Mönchen des Michaels⸗ 

kloſters zu Ehren des Heil. Stefauus errichteten Tochterkirche erbaut 

worden iſt. Ein Abſchiedsſchoppen im ſchön getegenen Garten dez 

Notels Schiff in Neuenheim vereinigte die Teilnehmer bis zur Stunde 

der Reimfahrt zu angeregtem Meinungsaustauſch über die vielfachen 

und intereſſanten Eindrücke dieſes wohlgelungenen Ausfluges. 

Neues zur Sage vom Mahl zu heidelberg. 
Vvon Albert Carlebach in Heidelberg. 

Die in den Geſchichtsblättern 1904 Nr. 10 ausge⸗ 
ſprochene Vermutung, daß ſich in einer öffentlichen 5Sammlung 

ein alter Abdruck des Holzſchnittes des Mahls zu Heidel⸗ 
berg aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit 
dem Gedichte von Hans Sachs von 1560 befindet, hat ſich 
inſoweit beſtätigt, daß ſich in dem Herzoglichen Muſeum 
in Gotha — einer der reichſten Sammlungen von Original— 
drucken von Hans Sachs — ein alter kolorierter Abdruck 
des auf 2 Platten gedruckten Holzſchnittes mit der kleinen 
Lücke vorfand — alſo im gleichen Suſtand, wie das jetzt in der 
Heidelberger Univerſitäts⸗Bibliothek befindliche Nowack'ſche 
Exemplar — mit der Ueberſchrift „Ein Warhafte Hiſtori 
Wie Pfaltzgraff Fridrich am Rein / Ein Sighaften Urieg 
gefurt hat Anno Salutis 1452“ (ſtatt 1462). Nach Mitteilung 
von Herrn Profeſſor Burckhardt in Baſel iſt der Verfertiger 
des Holzſchnittes nicht Chriſtoph Stimmer, ſondern 
Chriſtoffel v. Sichem, Formſchneider und Buchhändler, 
der um 150 in Baſel lebte. Die Derſchau'ſchen Holztafen 
überließ Derſchau, wie aus dem Derzeichnis der alien 

Hunſtfammlungen des Ugl. Preuß. Hauptmanns Hans Albert 
Derſchau — Auktion durch Schmidmer — Vürnberg 1825 
Vorrede pag. 5 hervorgeht, ſeinem Freunde Becker in Gotha. 

Weitere bildliche Abbildungen des Mahls zu Heidel⸗ 
berg befinden ſich in Duller, Geſchichte des deutſchen Volkes, 

mit 100 Holzſchnitten nach Originalzeichnungen von L. Kichter 
un“ Uirchhoff. Ceipzig 1840 S. 357. 

Originalzeichnungen neueren Datums befinden ſich in 
der Gartenveranda einer Reſtauration zu Seckenheim ſowie 
im Weinzimmer des Reſtaurants Perkeo und im Frühſtücks⸗ 

zimmer des hotels Ritter in Heidelberg. Letzteres Bild 
iſt von Maler Heinrich Hoffmann in Heidelberg. In der 
kurpfälziſchen Salerie befand ſich ein Bild, das Ciſſignolo 
in ſeiner Schrift Friedrichsfeld oder die Schlacht bei Secken⸗ 
heim Mannheim 1835 S. 20 erwähnt. 

Weitere Erwähnungen und dichteriſche Bearbeitungen 
des Mahls zu Heidelberg finden ſich in folgenden Werken: 
In einem 1796 in Leipzig anonym erſchienenen Roman 
„Friedrich der Siegreiche“ ſchildert der Verfaſſer die Ge⸗ 
ſchichte ſeines helden, den er den Marx Aurel des Mittel“ 
alters nennt, teils in erzäblender, teils in Dialog⸗Form. 
In Band II S. 188 iſt auch die Sage vom Mahl zu 
Heidelberg erwähnt. Als Autor dieſes zweibändigen Werke⸗ 
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gilt: Chriſtiane Benedikte Naubert geb. Hebenſtreit. Ein 
Gedicht aus einer größeren Dichtung „Heidelberg, ſein 

Schloß und ſeine Pfalzgrafen“ von Emil Gtto erſchien 
erſtmals in dem Unterhaltungsblatt zum Heidelberger 
Journal 1861 unter dem Titel „Das Mahl auf dem 
Heidelberger Schloß (S. 240). 

Ueber Sage und Geſchichte in Guſtav Schwabs Mahl 
zu Heidelberg veröffentlicht Rektor Dr. Paul Weizſäcker in 

TCalw in der Seitſchrift für deutſchen Unterricht 1904, 
S. 5900ff. unter Berückſichtigung der württembergiſchen 
Auellen eine Uuterſuchung, in der feſtzuſtellen verſucht wird, 
welche Quellen Schwab zu ſeinem Gedichte benutzt hat und 

bwie ſich Sage und Wirklichkeit zu einander verhalten. Weiz⸗ 
ſäcker glaubt, daß Schwab ſeinen Stoff aus urſprünglichen 
Auellen über die Schlacht bei Seckenheim geſchöpft hat. 
Es ſpricht jedoch die Gleichzeitigkeit der Entſtehung des 

Gedichtes und des Erſcheinens des Derſchau'ſchen Werkes 
ſowie der Umſtand, daß Schwab auch die von Hans Sachs 
bearbeitete Cegende „der geduldigen und gehorſamen Mark⸗ 
gräfin Griſelda“ in 10 Romanzen 1850 umdichtete, mög⸗ 
licherweiſe dafür, daß Guſt. Schwab der Holzſchnitt oder 
Hans Sachſens Gedicht nicht unbekannt war. 

Angeführt ſei die auf das Mahl zu Heidelberg be⸗ 
zügliche Anmerkung des Verfaſſers in dem obenerwähnten 
Roman „Friedrich der Siegreiche“, die ſich auf Seite 188 
befindet. 

„Eine Anekdote aus dem Leben Friedrichs des Sieg⸗ 
reichen! — Mit welchem Rechte ich dieſelbe aufnehme, 
mögen diejenige verantworten, welche aus vielleicht noch 
weniger ſtatthaften Gründen wie die Meinige ſich dieß 
erlaubten. — Wie viele Anekdoten haben ſich die Biographen 
des Dreußiſchen Hönigs Friedrichs des Einzigen erlaubt, 
um die Geſchichte ihres helden damit auszuſchmücken, und 
deren einzige Quelle oft die ungewiſſe Sage war, oder 
höchſtens die allzeitfertige Schlußfolge — daß ſie in der 
Lauue und dem Sachereichen Witz des großen Mannes 
gelangt wäre. 

Der um Friedrichs des Siegreichen Geſchichte ſo ver⸗ 
diente Urämer“), verwirft weder dieſen Vorfall, noch ſcheint 
er ihn trotz ſeines Bürgen, des verdienſtvollen Frehers, in 
deſſen Noten zu Tritheims Geſchichte des bairiſchen Uriegs 
für gültig annehmen zu wollen. — In Lehnianns ſpeieriſcher 
Chrouik wird der nähmlich Vorfall erzählt, nur daß der— 
ſeibe gleich nach der Schlacht bei Seckenheim ſich ereignet 
habe, welches aus dem Grund nicht ſtatt haben konnie, da 
der Biſchof von Metz und der Markgraf von Baden 
tödlich verwundet waren. 

So lang uns noch eine Uritik der Geſchichte fehlt, und 
der Geſchichtſchreiber bei der Bearbeitung ſeines Helden 
die pſychologiſche Kückſichten nicht aus dem Auge verlieren 
darf, ſo lange glaube ich entgeht auch der Schriftſteller, 
der in der Manier, worin Friedrich d. S. erſcheint, arbeitet, 
dem Tadel, wenn er nach dem Prämiſſen, die in der 

Geſchichte und dem Uarakter ſeines Helden liegen, urtheilt, 
und ſich übrigens die willkührliche Verpflanzung einer 
Arnekdote erlaubt, weil ſie ihm auf dieſer Stelle un in dieſer 
Lage uatürlicher, wahrſcheinlicher und gedachter erſcheint. — 
Deer Verfaſſer dieſer Bearbeitung Friedrichs des Sieg · 
reichen erinnert bey dieſer Gelegenheit beſcheiden ſein 

bkritiſches Publikum, daß man ihn durchaus nicht nach jener 
(Schärfe richten möge, wornach man den pragmatiſchen 
Seſchichtsſchreiber beurtheilt. — Man wird es, hoft er, 
im Ganzen bemerken, daß er ſich mit Treue an ſeine 
Quellen gehalten habe, vorzüglich erwartet er aber, da er 
unter dem Schild einer freiern Manier ſeinen Friedrich ins 

Publikum treten läßt, daß man einige Tiraden, welche zur 
Zeichnung des Seitalters, und zur philoſophiſchen Aneinander⸗ 

„) Gemeint iſt das mitglied der pfälziſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Ehegerichtsrat Chriſtof Jakob Kremer, der 1765 eine zwei⸗ 
bändige urkundliche Geſchichte Friedrichs I. herausgab. 
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reihung zerſtreuter und dunkler Begebenheiten unentbehrlich 
ſind, um dem Leſer das Wied und Warumd philoſophiſch 
zu analyſiren, nicht für eine Sünde gegen die Geſchichts⸗ 
wahrheit erkläre — weil die alten Chroniken davon ſchweigen. 
So viel ich mich erinnere, hat man dem philoſophiſchen 
Geſchichtsmaler dieſe ihm ſo unentbehrliche Freiheit zuge ⸗ 
ſtanden — vielleicht hat auch das Jahrhundert und der 
Mangel an Guellen etwas entſchuldigendes, denn herzlich 
gerne entgieng der Verfaſſer Vorwürfen der Art.“ 

Der pfälziſche hofkalender von 1734. 
(Schluß). 

hoff⸗Ballhauß⸗Director. 
Uerr Johann Wilhelm Viss. 
Herr Friedrich Sozer. 

Hoff⸗Statuarius. 

Hoff⸗Jubelierer. 
Rerr Johann Hartmann Roth. 

Hoff⸗Gold⸗Arbeiter. 

Hoff⸗Bild hauer. 
Kerr Chriſtian Leiß. 

Hoff⸗Uhrmacher. 
Rerr Franciscus Busat. 

Hoff⸗Seidenſtücker. 
Herr Daniel Ulein. 

Courière. 
Herr Sacharias Hermanns. 
Herr Matthias Nie /emann. 

Herr Simon Steinberger. 
Rerr Wilhelm Tummeler. 

Hoff⸗Kactoren. 
Jud Michael May. Ober⸗Hoff⸗ und Militz-Factor. 
Iud Jacob Ullmaun / Hoff-Cammer- und Militz Livrant. 
Ind Emannel Meyer, Cabinets-Factor. 
Iud Wolff Wertheimer Hoff-Factor. 
Jud Marx und Moyses, Schleſinger. 
Jud Samuel Levi. 
Ind Moyses David Oppenheimer Hoff-Factor und Garde meubles 

Livrant. 

Unter dieſen Stab gehören anch alle andere Hoff-befreyete Perſohnen. 

Obriſt⸗Jägermeiſter⸗Amt. 
Obriſt⸗Jägermeiſter. 

Titl. 
Herr Ludvrig Anton Freyherr von Hack. 

Obriſt Forſtmeiſter. 
Berr Adelbert Freyherr von Schleiffras. 

Jagt-Juncker. 
Berr Johann Friedrich von Eynatten. 

Jagt Commissarius. 
Berr Johann Theodor Brüssel. 

Jagt⸗Secretarius. 
Herr Chriſtian Jonathan Hermann. 
Kerr Frantz Joſeph ſein Sohn Adjunctus. 

Ober⸗Jäger. 
Herr Johann Michael Forſter. 
Herr Johann Oſterfeld / Adjunctus. 
Ein Pürſtmeiſter. 
Ein Seug⸗Wagner. 
Ein Heeg⸗Bereiter. 
Ein Faſauen⸗Warter. 
SZwey Beſuch⸗HKnechte. 
Swey Seng⸗Unechte. 
vier Jäger⸗Jungen. 

Reformirte Kirchen Rath. 
Director. 

Titl. 

gerr Geheime Rath Abraham von Lüls. 

Räthe. 
lBerr Jacob Chuno. 
Herr Jacob Reinhold Hecht. 
Berr Johann Conrad Kilian.
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Herr Friedrich Gerhard von Lünenschloss. 
Herr D. Ludwig Chriſtian Mieg. 
Herr Philipp Ludwig Pastoir. 
Herr Johann Philipp Trapp. 
Herr Jacob von der Velden. 
Rerr : ⸗ Widder. 

Secretarii. 
Herr Jacob Reinhold Hecht. 
Herr ⸗* Hoſe / Supernumerarius. 
Herr Johann Friedrich Mieg. 

Registratores. 
Herr Peter Jardin. 
Herr Johann Gottfried Küſtenmacher. 

Cantzeliſten. 
Herr Peter Jardin, Expeditor. 
Herr f ⸗ Creutz. 

Cantzley⸗Diener. 
Georg Adam Ebertz. 

General- Mriegs⸗Commissariat. 
General-Hriegs-Commissarius. 

Titl. 
Rerr Florenz Edmund Graff von Hatzfeld. 

Käthe. 
Derr Germanus Follmar, Ober-Proviant Commissarius. 
Herr Chriſtoph Peter Mosbach / Ober⸗Hriegs⸗Commissarius. 
Nerr Johann Pfefferkorn. 

Sahlungs⸗Director. 
Herr Leopold Andreas Steinmacher. 

Secretarius. 
Herr Johann Gerhard Grouveu. 

Registrator. 
KHerr Johann Niclas Charle. 

Rechnungs⸗Verhörer. 
Herr Frantz Georg Schopen. 

̃ Cautzliſt. 
Herr Frantz Matthias Gohr. 

Cantzley-⸗Diener. 
Simon Steinberger. 

Chur⸗Pfältziſches Uriegs⸗Commissariat. 
Director. 

Berr Johann Niclas von Scherer. 

Räthe. 
Herr Erasmus Johannes Bakke. 
Herr E Baud. 

Herr Johann Grael. 
Herr Paul Heuss. 
Nerr Johaun Friedrich Burckhard Wilhelmi. 

Secretarius. 
Obiger Herr Rath Wilhelmi. 

Uriegs Sahlmeiſter. 
Obiger Herr Rath Baud. 

Kechnungs⸗Verhörer. 
Herr Panneck. 
Herr f Rörer. 
Herr ⸗ 2 Steinbach. 

Registrator. 
KHerr Johann Wilhelm Ries. 

Cantzliſten. 
Herr Jacob Broun. 
Herr Frantz Carl Ebenburger. 
Kerr Wilhelm Wilhelmi. 

Cantzley⸗Diener. 
Michel Rheinholdt. 

Commissariats-Reuther. 
Peter Hanns. 

Commissariats Bothen. 
Wendel Rheinhard und Carl Schmeltz. 

Leib⸗Garde zu pferd. 
Capitain. 

Titl. 

Herr Maximilian Emanuel Graff von Thurn Taxis. 

Obriſter. 
Herr Johannes Aurelius Freyherr von Capitolo.   
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Obriſt⸗Lieutenants. 
Herr Johann Arnold von Baexen. 
Herr Johann Hugo Freyherr von Waldeck. 
Nerr Ignatius Frantz Friedrich von Weichs. 

Obriſt⸗Wachtmeiſter. 
Herr Johann Friedrich von Eynatten. 
Herr Frantz Graff von Menthon. 
Herr Deit zudwig Freyherr von Rußwurm. 
Herr Johann Dominicus Freyherr von Vöhlin. 

Lieutenants. 
Herr Johann Barberi. 
Herr Rugerius Innocentius Comte di Falzacappa. 
Herr . Freyherr von Hack. 
Herr Heinrich Kleefuß. 
Ein Adjutant. 
Ein Quartiermeiſter. 
Acht Brigadiers. 
70. Gemeine. 
vier Trompetter. 
Ein Paucker. 
Ein Profos. 

Obriſt⸗Hhoff⸗Marſch all⸗Stab. 
Obriſt ⸗Hoff⸗Marſchall. 

Titl. Herr Sigismund Freyherr von Beveren. 

Obriſt⸗Uüchenmeiſter. 
Herr ⸗ Freyherr von Riſenfels. 

Seécretarius. 
Herr Joseph Anton Morloch. 

Hüchenmeiſter. 
Herr Chriſtian Gräſer. 

Küchen⸗Schreiber. 
Kerr Anton Pöppen. 0 0 

Proviant-Meiſter. 
Herr Johann Mauntzenbeck Tmit 5. Gehülffen. 

Saalmeiſter. 
Berr Franciscus Vezar. 

Suckerbecker. 
Herr Theodor Heinrich Caſpers / ſambt zwey Gehülffen und einen⸗ 

Jungen. 

Kellermeiſter. 
Herr Valentin Bied, mit einem Kellerſchreiber /einem Gehülffen 

einem Binder uud einem Jungen. 

Hoff⸗Becker. 
Ein Hoff Becker mit 5. Unechten. 

Silber⸗Cammer. 

Mund⸗Sschenck. 
Herr Rutgerus Beer, mit einem Gehülff. 

Taffeldecker. 
Herr Johann Michael Schönach mit einem Jungen. 
Ein Frauenzimmer Caffeldecker. 
Ein Cavallier-Taffeldecker. 
Ein Edel-Hnaben⸗Taffeldecker. 
Ein Silber⸗Putzer. 
Swey Silber⸗Spühlerinnen. 
Ein Wachs Lichtermacher. 
Ein Aufſeher der Eißgruben. 

Tücher⸗Cammer. 
Eine Tücher⸗Frau mit ſieben Waſch⸗Mägden. 
Eine Spitzen⸗Wäſcherin. 
Eine Leib⸗Wäſcherin / mit 6. Mägden. 
Eine Taffel⸗Wäſcherin [mit obgedachten Mägden. 
Eine Bettmacherin. 

Hüchen⸗Parthie. 
Hierunter gehören vorgemeldte Perſohnen. 
Hüchenmeiſter. 
Küchenſchreiber. 
Proviant-Meiſter. 
Saalmeiſter / ſodaun ſämbtliche Höche ] Brodtmeiſter / Backmeiſter 

Hüchen⸗Weibern / Küchen⸗Portier, Heitzer Koltzſchreiber und Ge⸗ 
flügel-Wärter. 

Hleine Hüch. 
Eine Mund⸗Höchin mit zwey mägden. 

Geheime Militar-Commission. 
Dieſe wird verſehen von Titl. Freyherrn von Sickingen, Titl. Frey⸗ 

herrn von Kageneck / ſodann Titl. Herrn Hoff⸗Cantzler JFreyherrn 
von Fallberg.  
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Referendarius. 
Herr Erasmus Johannes Bakke. 

Buchhalter. 
Herr Johann Peter Gohr. 

Registrator. 

Herr Peter Engelsbroch. 

Rechnungs⸗Verhörer. 
Herr Reinrich Johann Wunderlich. 

Expeditor. 
Herr Georg Dominicus Viss. 

Cantzliſt. 
Herr Johann Wilheln Molitor. 

Cantzley⸗Diener. 
Herr Adam Struntz. 

Geheime Militar-Justiz-Rath. 

Præses. 
Titl. 

Herr Franciscus Fortunatus Freyherr von Iſſelbach / commandirender 
General-Feld⸗Seugmeiſter und Gubernator zu Mannheim. 

Käthe. 
Herr Chriſtoph Peter Moßbach. 
Herr Johann Pfefferkorn. 
Berr Gabriel Pfeuffer. 

Secretarius. 
Herr Frantz Carl Bichteler. 

Registrator. 
Nerr ⸗ Charle. 

Cautzliſten. 
Herr R Müller. 
Herr ⸗ f Molitor. 

Cantzley⸗Diener. 
Herr Simon Steinberger. 

Hoff⸗Music. 
Intendant. 

Titl! Herr Rutgerus Eugenius von Recordin. 

Capellmeiſier 
Herr Carlo Grua. 

Concert-Director. 
Herr Johann Sigismund Weiss. 

Sängerinnen. 
Frau ⸗ Gagi. 
Jungfer Elisabetha Lerchin. 
Jungfer Eleonora Scio. 

Frau ⸗ Wüncklerin. 

Sobranisten. 
Herr“ Mariano Lena. 
Nerr J Alexander Mori. 

Altisten. 
Angelo Poli. 

bPhilippus Sicardi. 

Tenoristen. 
Laurentius Santorine. 

Herr 

Herr 

Matthias Zinsheim. 
Angelus Zuccarini. 

Bassisten. 
̃ Natale Bettinardi. 

Rerr; Johaun Krebsbach. 
Frantz Anton Luz. 

Organisten. 
herr ( Chriſtian Chriſtoph Eggmann. 

Frantz Ritſchl. 

Lautenist. 
Herr Johann Jacob Weiß. 

Tiorbist. 
Idem Herr weiß qui Concert-Meiſter. 

Violoncellist. 
Herr Carolus Peroni. 

Violinisten. 
gerr Joſeph Fiſcher. 
Herr Chriſtian Heim. 
Herr Carl Offhuis. 
Herr Carl Peter Thoma. 

Braccist. 
lierr Frantz Fischer.   
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Baß⸗Geiger. 
Jacob Halſegger. 
Philipp Ernst Reper. 
Georg Wentzel Ritſchl. 

Herr 

Hautboisten. 
Johann Georg Aloysius Beck. 
Johann Niclas Findeis. 
Martin Friedrich Kannabich 
Johann Frantz Knabi. 
Niclas Lerch. 
Johann Nolda. 

Herr 

Fagottisten. 
Johann Matthias Altenberger. 
Svribertus HRoltzbauer / und deſſen Bruder. 

Wald⸗Horniſten. 
Johann Leonard Haſenreuter. 
Johann Georg Hertel. 
Chriſtian Hinterlang. 
Daniel Otto. 
Georg Schvvoboda. 

Lautenmacher. 

Herr 

Herr 

Herr Jacob Rauch. 

Calcant. 
Johann Georg Harris. 

Ordnung Derer Ritter 
es 

Ordens vom 8. Hluberto. 
wWelchen Churfürſt JOHANN WILHELM RHöchſtſeeligſten Gedächt⸗ 

niſſes Ao. 1708. d. 29. Sept. erneuert. 

Haupt des Ordens: 

Ihre jetzt regierende Churfürſtliche Durchl. zu Pfaltz 
CAROLLUS PHILIPPUS. 

Ihre Durchlaucht Herr Ernestus Ludovicus, regierender Landgraff zu 
Ueſſen⸗Darmſtadt. 

Ihre Durchlaucht Ferr Anton Ulrich, Hertzog zu Sachſen Meiningen. 
Ihre Durchlaucht Herr Ludovicus, Erb-Printz zu Heſſen Darmſtadt. 
Ihre Durchlaucht Rerr Günther / jetzt regierender Fürſt zu Schwartzburg⸗ 

Sondershauſen. 
Ihre Durchlaucht HBerr Christianus Ulricus, Hertzog zu Würtemberg Oels. 
Ihre Durchlaucht lherr Henricus Fridericus, Hertzog zu Würtemberg 

Stutgardiſcher Linie. 
Ihre Durchlaucht Herr Anton Günther Hertzog zu Holſtein-Beck. 
Ihre Durchlaucht Herr Carolus Wilhelmus, regierender Markgraff zu 

Baaden⸗Durlach. 
Ihre Durchlaucht Berr Johannes Ludovicus, Hertzog zu Anhalt⸗Gerbſt 

zu Dornburg. 
Ihre Durchlaucht Herr Henricus, Fürſt zu Schwartzburg⸗Sondershauſen. 
Ihre Durchlaucht Herr Friedrich Erdmann / Hertzog zu Sachſen⸗Merſeburg. 
Ihre Durchlaucht Herr Frautz Anton] Landgraff zu Leuchtenberg und 

Fürſt von Lamberg. 
Ihre Durchlaucht Zerr Philippus, Landgraff von Heſſen Darmſtadt. 
Ihre Durchlaucht Herr Friedrich Wilhelm / Hertzog zu Sachſen Meinungen. 
Ihre Durchlaucht Herr Christianus, regierender Pfaltzgraff von 

Birckenfeld. 
Ihre Durchlaucht Herr Christianus, regierender Fürſt von Naſſan⸗ 

Dillenburg. 
Ihre Durchlaucht Herr, Christianus, regierender Rertzog zu Sachſen⸗ 

Weiſſenfels. 
Ihre Durchlaucht Herr Henricus, Landgraff zu Heſſen⸗Darmſtadt. 
Ihre Durchlaucht Ferr Emanuel, Fürſt von Naſſau⸗Siegen. 
Ihre Durchlaucht Berr Johannes, Pfaltzgraff von Birckenfeld. 
Ihre Durchlaucht Printz Michael von Radzivill. 
Ihre Durchlaucht Herr Ernestus Fridericus, Bertzog ven Sachſen⸗ 

HBildburghauſen. 
Ihre Durchlaucht Herr Carl Ludwig Hertzog zu Kollſtein⸗Beck. 
Ihre Durchlaucht Herr Wilhelmus, Pfaltzgraff von Birckenfels. 
Ihre Durchlaucht Zerr Alexander, Erb-Priutz von Thurn und Taris. 
Ihre Durchlaucht Herr Maximilianus, Landgraff von Heſſen⸗Caſſel. 
Ihre Durchlaucht KBerr Carl Ludwig / Hertzog zu Meckleuburg 

Strelitziſcher Linie. 
Ihre Durchlaucht Herr Friedrich Bernard, Pfaltzgraff vou Birckenfeld. 
Ihre Durchlaucht Printz Christian von Thurn und Taxis. 
Ihre Wect aucht Kerr Carl Auguſt Friedrich /regierender Fürſt zu 

Waldeck. 
Ihre Durchlaucht Printz Auguſt zu Schwartzenburg⸗ſondershauſen. 
Ihre Durchlaucht Printz Rudolh zu Schwartzburg⸗ſondershauſen. 
Ihre Durchlaucht Prinn Chriſtian zu Schwartzburg⸗Sondershauſen. 
Ihre Durchlaucht Carl Philipp Theodor, jetziger Pfaltzgraff zu Sultzbach. 
Ihre Durchlaucht Printz Hieronymus von Radzivill. 
Ihre Durchlaucht Printz Chriſtian zu Pfaltz⸗Birckenfeld. 
Ihre Durchlaucht Printz Friedrich zu Pfaltz Birckenfeld. — 
Ihre Durchlaucht Carl Friedrich regierender Hertzog zu ſachſen⸗ 

Meinungen. 
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Itzre Durchlaucht Printz Ludwig Friedrich zu Sachſen⸗KHildburghauſen. 
Ihre Durchlaucht Carl Ludwig Erb⸗Printz zu Baaden⸗Baaden. 
Ihre Durchlaucht Printz Carl Auguſt zu Baaden⸗Durlach. 
Ihre Durchlaucht Printz Ludwig zu Waldeck. 
  

Herren Ritter aus dem Graffen- und Freyherrn⸗Stande. 
Titl. Titl. 

Herr Franciscus Gasparus Wilhelmus, des H. R. R. Graff von Rilles⸗ 
heim. Groß⸗Commendeur. 

Herr Johannes Ferdinandus Kager, des H. R. R. Graff von Globen. 
Nerr Edmundus Florenz, des HB. R. R. Graff von Hatzfeld. 
Verr Albertus Eusebius, des H. R. R. Graff von Hönigsegg. 
Herr Wolffgang Eberhard Freyherr von Dallberg / Ordens⸗Cautzler. 
Herr Joh. foseph Clemens Freyherr von Weichs. 
Nerr Maximilian Emanuel, des H. K. R. Graff von Thuru und Taxis. 
Herr Carolus Antonius, des H. R. R. Graff von Oettingen Wallerſtein. 
Herr Julius Augustus, Graff de la Marck. 
Nerr Ehrenreich Andreas / des H. R. R. Graff von Polheimb in 

Wartenburg. 
Herr Sigismundus Freyherr von Beveren. 
Herr Johann Wilhelm / des F. R. R. Graff von Manderſcheid⸗ 

Blanckenheim. 

Ritter · Ordens⸗Cantzler. 
Titl. Herr Wolffgang Eberhard Freyherr von Dalberg. 

Ritter⸗Ordens-Vice-Cantzler. 
Yerr Ferdinand von Menshengen. 

KRitter⸗Ordens⸗Secretarius. 
Rerr Frantz Wilhelm Severin. 

Ritter⸗Ordens⸗Thesaurarius. 
Herr Antonius Brusselle. 

Kitter⸗Ordens Garde Robbe. 
Rerr Friedrich Welcker. 

Ordens⸗Herold. 
Berr ⸗ ⸗ Harſch. 
Rerr ⸗ . KRorn / Adjunctus. 

NB. Es iſt ein beſonderer Ordens⸗Calender heraus gegeben worden / 
daraus man das hier fehlende supplireu kan. 

Chur⸗pfältziſche Regierung. 
P'rsident. 

Titl. 
Nerr Frantz Caſpar Wilhelm / des H. R. R. Graff von Hillesheim. 

Vice-Præsident. 
Titl. Herr Frautz Ullner von Dieburg. 

Vice-Cantzler. 
Titl. Herr Bartholomæus von Busch. 

HBerr 

Herr Johann Joſeph Beer Adjunctus. 

  

Adeliche Käte. 
Benedict Freyherr von 

Baaden. 
Anselm Frantz Freyherr von 

und zu der Hees 
Ferdinand Freyherr von 

Kundheim. 
Titl. Herr Freyherr von 

Metternich zu Müllenarck. 
Erantz Bernard von Reiſach. 
Carl Anton Freyherr von 

Schliederen. 
Carl Anton Freyherr von 

Sickingen. 

Johann Frantz Freyherr von 
Wickeburg / genannt 
Stechinelli. 

Frantz Joſeph Graff von 
Wiſer. 

Ferdinand Joſeph Freyherr 
von Vrsch.   

Gelehrte Räte. 
Heinrich Anton von Beckers. 
Johann Theodor Brüssel. 
Friedrich Balthaſar Cochem, 

Protonotarius. 

Johann Wilhelm Greven- 
broch. 

Carl von Hartmann. 
Chriſtian Rartſoncker. 
Johann Anton von Hegele. 
Johann Friedrich Hertling. 
Lubentius Huben 
Philipp Eberhard Koch. 
Johann Leonhard Lippe. 
Johann Robert Freyherr 

von Löwenthal. 
Chriſtoph Peter Moßbach. 
Erantz Henrich von Pardon. 
Johann Pfefferkorn. 
Gabriel Pfeuffer. 
Frantz Carl Fleck von 

Roſeneck. 
Niclas Anton von Scherer. 
Frantz Joſeph Stengel. 
Johann Georg Sußmann. 

Archivarius. 

Rerr Lotharius Dominicus Ludovici. 

Secretarii. 
Herr Johann Carl Davance. 
Herr Petrus Vincentius Schlemmer. 
Herr Johann Otto Stamm. 
Nerr Leonard Auton Carl Treichtlinger. 

Cehen⸗Probſt. 
Vorgemeldter HFerr Vice-Cantzler.   

Cehen ·Secretarius. 
Herr Petrus Vincentius Schlemmer. 

Kegistrator. 
Herr Johann Stephan Morgenſtern. 
Nerr Johann Sartorius, Adjunctus. 

Bothenmeiſter. 
Nerr Uratislaus Antonius Metzger. 

Cantzliſten. 
— ⸗ Boruheimer. 
Frantz Anton von Fritz. 
Johann Andreas Hartlieb. 
Georg Sebaſtian Knapp. 
Gereon Ignatius mMüller. 
Carl Roß. 
Anton Rupprecht. 
Johann Joſeph Schreiter. 
Johann =lichael Weckeſſer. 

Accessisten. 
Johann Joſeph Behr. 
Frantz Chriſtoph Dickhaut. 
Sebaſtian Günther. 
Johann Leonard Mayer. 
Johann Friedrich Reichard. 

Cantzley⸗Diener. 
Kerr Joſeph Dettling / nebſt 5. Cantzley⸗Bothen. 

Hoff⸗Schiff⸗Amt. 
cSchiff⸗Amt. 

Titl. 
Herr Albert Joseph Marquis d'Ittre. 

Vice-Schiff-Commendant. 

Rerr 

Herr   

Titl. 
Herr Theodor Heiurich Freyherr von Fourneaux. 

Schiff⸗Capitain. 
Berr Johann Arnold von Daun. 
Ein Schiffmann mit zwölff Boths⸗Knechten. 

Schweitzer⸗Garde. 
Capitain. 

Titl. Herr Julius Augustus Graff von der Marck. 

Obriſter. 
Herr Petrus Graff von Alberti. 

Obriſt Lieutenant. 
Kerr Ludwig von Gallancourt. 

Obriſt⸗Wachtmeiſter. 
Herr Ferdinand Bertram Graff von Leerod. 

Haupt-⸗Ceuthe. 
Herr Ferdinand Graff von Efferen. 
Herr Damian Emerich Freyberr von Metternich. 
Rerr Carl Freyherr von Eſch. 

Adjutant. 
Herr Dominicus Devaux. 
Ein Fourier. 
Drey Wachtmeiſter. 
Ein Feldſcherer. 
Vier Corporal. 
Drey Tambours und drey Pfeiffer. 
Drey Gefreyte. 
74. Gemeine. 

Obriſt⸗Stallmeifler⸗Stab. 

Obriſt⸗Stallmeiſter. 
Vacat. 

Vice-Obriſt⸗Stallmeiſter. 
Titl. Herr Frautz Carl Graff von Nesselrod zu Ehrenhoven. 

Edel⸗Hnaben. 
Deren ſeynd gewöhnlich Sechzehen mit folgenden Bedienten. 

Hoffmeiſter. 
Herr Jacobus Ignatius Ludovici. 

Instructor. 
Kerr Sigismund Heinrich Fercher. 

Præ ceptor. 
Kerr Heinrich Soick. 

Ingenieur. 
Herr Frantz Albert Pfiner. 

Tantzmeiſter. 
Herr Paul de FPloris.  
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Sprachmeiſter. 
Herr Johann Martin Gott. 

Fechtmeiſter. 
Herr Felix d'Inzeo. 

Ober⸗Bereiter. 
Herr Joſeph Anton Krakavvitz. 

Unter⸗Bereiter. 
Herr Philipp Simon Uerold. 

Hoff⸗Kourier und Futtermeiſter. 
Herr Jacob Jörg / deſſen Sohn Berr Tarl Anton Jörg / Adijunctus. 

Seltmeiſter. 
Uerr Matthias Neumann. 

Büchſen⸗Spanner. 
mattheiß Meyer. 
Johann Rixener. 
Ein Ober⸗Trompetter mit ⸗wölff Trompettern und zwey Pauckern. 
Achtzehen Laquayen. 
öwölff Heyducken. 
Ein Lauffer. 

Stall⸗Parthey. 
Fwey Leib⸗Gutſcher mit 2. Vorreitheren. 
Neunzehen Gutſcher mit 17. Vorreitheren. 
Ein Sattel⸗Hnecht mit 25. Reith⸗Knechten. 
Ein Wagenmeiſter mit 5. Wagen⸗Kinechten. 
Ein Seufftenmeiſter mit 9. Senfften⸗Knechten. 

Universitæt zu Heidelberg. 
Rector Magnificus. 

Herr Franciscus Besenella. 

Cancellarius. 
Tiil. Herr Wilheim Ulrich von Guttenberg / Thum⸗Probſt zu Worms. 

Pro-Cancellarius. 
Herr Franciscus Christianus Hennemann. 

Decani derer vier Facultæten. 
In der Theologiſchen. 

P. Philippus Heidel, é& S. J. Catholiſcher Seits. 
Berr Johannes Henricus Hottinger, Reformirter Seits. 

In der Juridiſchen. 
Herr Johannes Fridericus Hertling. 

In der Mediciniſchen. 
Herr Franciscus Besenella. 

In der Philosophiſchen. 
P. Fridericus Wunderlich, è S. J. Catholiſcher Seits. 
Herr Philippus Ludovicus Pastoir, Reformirter Seits. 

Professores publici. 

Theologiæ Catholiſcher Seits. 
P. Henricus Menshengen, é S. J. Primarius. 
I Franciscus Schvvartz, S. J. 
P. Philippus Heidel, S. J. 

Reformirter Seits. 
Herr Ludovicus Christianus Mieg, Primarius. 
Berr Johann Reinrich Rottinger. 

Professores Juris. 
.. Adamus Huth S. J Juris Canonici Professor. 
Berr Johannes Fridericus Hertling, Codicis, Juris publici & Juris 
Naturæ & Gentium Professor. 

Herr Franciscus Christianus Hennemann, Pandectar. 
Herr Franeiscus Alefs, Institutionum Prof. 

Professores Medicinæ. 
Berr Franciscus Besenella. 

Rerr Wilhelmus Bernardus Nebel. 

Professores Philosophiæ. 

Catholiſcher Seits. 
L. Fridericus Wunderlich, S. J. Physices Prof. 
L. Adamus Hosy, S. J. Logices Prof. 
Berr Benno Haurisius, Historiarum Prof. 

Reformirter Seits. 
Herr Fridericus Gerardus à Luneschloss, Matheseos Prof. 
Herr Philippus Ludovicus Pastoir, Historiæ Ecclesiasticæ ac Elo- 

quentiæ Prof. 

Prof. 

Syndicus. 
Herr Quirinus Heiderich 

Bibliothecarius & Fiscalis. 
Hjeerr Johannes Fridericus Hertling. 

Collector. 
Herr Georgius Wilhelmus Bernardi.   
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Pedellus. 
Herr Georgius Godefridus Fleischmann. 

Wechfel⸗Gericht. 
Director. 

Titl. Herr Johann Niclas Freyherr von Seyda. 

Beyſitzere. 
Herr Johann Leonhard Lippe. 
Herr Lubentius Huben. 

2 3 2 2 7 2 

7 5 2 ＋ 2 3 E 2 · * 7 

Secretarius. 
Herr Johann Michael Weckeſſer. 

Cantzliſt. 

Cantzley⸗Diener. 
Herr Chriſtoph Dürting. 

Mannheimer Familien. 
Mitgeteilt von Ernſt Baſſermann, M. d. R. 

5. Ddie Familie Gaddum“). 

Die Saddums ſtammen aus Velbert und Langenberg 
bei Elberfeld. Dort ſind ſie im 17. Jahrhundert nachge⸗ 
wieſen. Anton Gaddum, der ſeit 6. Oktober 1680 mit 
Katharina Schwerdmann verheiratet war, lebte in Cangen⸗ 
berg und Neuwied. Er hatte ſechs Söhne und eine Tochter. 

Die Familiengeſchichte der Gaddums berichtet: 
Swei Söhne Anton Gaddum's Heinrich Adolf und 

Johann Wilhelm verließen zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
ihre Heimat Neuwied und machten erfolgreich ihren Weg 
als Kaufleute in Mannheim. Vach ihnen gliedert ſich die 
Nachkommenſchaft Anton Gaddums in zwei Sweige, die 
wir getrennt beſprechen wollen. 

I. Der Zweig Heinrich Adolf's. 
Heinrich Adolf Gaddum (1691—1762) heißt in der 

Familiengeſchichte öfters „Heinrich zu den drei Römern“, 
und zwar nach dem von ihm bewohnten Hauſe, das dieſen 
Namen führte. Am 8. November 1725 heiratete er Eva 
Roſina Hoffmeiſter, die Tochter eines Bürgers und Handels ⸗ 
manns zu Heidelberg. Swei Jahre ſpäter wurde ihnen 
eine Tochter geboren; die Mutter ſcheint bald nachher ge⸗ 
ſtorben zu ſein, denn 1750 heiratete Heinrich Adolf Anna 
Maria Douſtein aus Mannheim, mit der er drei Söhne 
und vier Töchter hatte. Von ihren Uindern ſtarben die 
meiſten jung, denn ſpäterhin werden nur zwei Töchter 
erwähnt: Johanna Maria, geb. 1754 und Juliana Hatharina, 
geb. 1742. Das Sckhaus zu den „Drei Römern“ in der 
Speirergaſſe kaufte er am 12. Dezember 1735. 1743 war 
ein Heinrich Wilhelm Gaddum Schreiber bei ſeinem Onkel 
Heinrich Adolf. Dieſer Heinrich Wilhelm war der jüngere 
Sohn von Gerhard Gaddum aus Neuwied. Er war 
damals 20 Jahre alt, und man kann ſich wohl denken, 
daß er viel mit ſeinen Baſen zuſammen war, obgleich das 
ältere Mädchen Johanna Maria, die ſpäter ſeine Frau 
wurde, erſt 9 Jahre zählte, und Juliang noch ganz klein 
war. Als 1762 ſein Onkel ſtarb, war er ſeiner Tante 
behilflich, das Geſchäft fortzuſetzen. Fünf Jahre ſpäter 
(176²) heiratete er ſeine Baſe Johanna Maria. Ihr 
einziges Hind, Juliana Carolina, wurde l7?l geboren; 
Anna Maria, die Witwe Heinrich Adolfs ſtarb in demſelben 
Jahre. Sie ſcheint das Haus „zu den drei Kömern“ 
ihrer jüngeren Tochter Juliana hinterlaſſen zu haben, 
welche an den Hauptmann, ſpäteren Oberſten de Floret 
verheiratet war; Heinrich Wilhelm erwarb es von ſeiner 
Schwägerin 1774. 

Heinrich Wilhelm wurde 1769 als Bürger von 
Mannheim aufgenommen. In der Bürgerwehr brachte er es 

5) J. u. 2. vgl. Geſchichtsbl. 1910, Sp. 256. 
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1772 zum Fähnrich und 1774 zum Ceutnaut. Seine Firma 
war unter dem Namen Heinrich Adolf Saddum bekannt 
und blieb unter dieſem Namen bis 1860 beſtehen. Sie 
ſcheint der Stadtverwaltung Uniformen, Livreen und Dienſt⸗ 
kleidung geliefert zu haben, denn im Jahre 1764 wurde 
von ihr bei der Stadt eine Rechnung eingereicht über die 
Uniform eines Stadttrommlers. Heinrich Wilhelm ſtarb 1787 
und ſeine Witwe führte das Geſchäft mit Hilfe eines jungen 
LCutheraners aus Naſſel, namens Martin Biermann, 
fort. Vier Jahre ſpäter heiratete dieſer junge Mann die 
einzige Tochter des Hhauſes Juliana Carolina Gaddum; 
vor der Hochzeitszeremonie, ſo wird uns berichtet, las der 
Bürgermeiſter, herr Wenz, dem jungen Daare, der Mutter 
der Braut und anderen Seugen, einen Ehekontrakt vor, in 
welchem feſtgelegt wurde, daß ſämtliche Uinder aus dieſer 
Verbindung im Glauben der reformierten liirche erzogen 
werden ſollten. 1800 zog ſich die verwitwete Mutter 
Johanna Maria auf den Rat ihres Arztes nach Frankfurt 
zurück und überließ das Geſchäft ganz ihrem Schwieger⸗ 
ſohne. Sie ſtarb 1810, im Alter von 76 Jahren. 

Martin Biermann hatte augenſcheinlich eine glückliche 
Hand im Geſchäft, denn 1798 kaufte er den Garten Nr. 725 
„im Pflügersgrund“ (Neckargärten), am 12. Februar 1808 
kaufte er das Haus D 1. 8 von der Witwe des Carl 
Philipp Frohn und erwarb hierzu am 21. Mai 1808 noch 
das Eckhaus D 1. 7. Biermann war auch Mitglied des 
Gemeinderats; ſein Bildnis (Aquarell) iſt im Stadtge⸗ 
ſchichtlichen Muſenm hier ausgeſtellt. Er ſtarb am 
Wohn 1857. Biermann hatte zwei Töchter und einen 
Sohn. 

1. Die älteſte Tochter war 1792 geboren und hieß nach 
ihrer Großmutter Johanna Maria. Sie heiratete 1811 
Carl Philipp Renner und hatte 4 Söhne und 1 Tochter. 
Einer dieſer Söhne, Carl Auguſt Philipp Renner, führte 
das Geſchäft bis zu ſeinem Tode 1860 fort. Das Anweſen 

1. 7/8 blieb im Beſitz der Famisie Kenner bis zur Er⸗ 
richtung des an dieſer Stelle erbauten „Hanſahauſes.“ 

2. Die zweite Tochter Julia wurde 1798 geboren 
und heiratete im Jahre 1820 den Major Frh. Harl Detlef 
v. Einſiedel. Sie hatten einen Sohn Inlius und eine 
Tochter Sophie, welche den Freiherrn Auguſt v. Egloffſtein 
heiratete. Nach dem Tode des Major's v. Einſiedel lebte 
ſeine Witwe in Stuttgart bei ihrer Tochter und ihrem 
Schwiegerſohne. Frh. v. Egloffſtein bekleidete verſchiedene 
Regierungsämter; 1864 war er Premier⸗Miniſter in 
Württemberg. Freifrau von Einſiedel wurde 1879 im 
Stadtgarten durch einen Uuglücksfall getötet, und ihr 
Schwiegerſohn von Sgloffſtein ſtarb im folgenden Jahre, 
ſehr geehrt durch die Uaiſerin Auguſta, wie durch den 
Uönig und die Hönigin von Württemberg. 

5. Von Martin Bierman's Sohn wiſſen wir nichts 
außer der Tatſache, daß er 1800 geboren wurde, Bürger 
und Handelsmann in Mannheim wurde und 1850 ſtarb. 
(Der Handelsmann Harl Auguſt Biermann wurde am 
28. Februar 1829 hier Bürger und ſtarb am 28. April 1850). 

Man ſieht, wie in dieſem Sweige der Familie der 
Name Gaddum früh verſchwindet, weil keine Söhne da 
waren. Wir kehren nun zurück zu Heinrich Adolf's jüngerem 
Bruder Johann Wilhelm. 

II. der 5weig Johann Wilhelms. 

Wie ſchon geſagt, verlietz Johann Wilhelm (1694-170q), 
der jüngſte Sohn des Anton Gaddum, frühzeitig Neuwied 
und ging mit ſeinem Bruder Heinrich Adolf nach Mann⸗ 
heim. Die beiden eröffneten verſchiedene Geſchäfte und 
Johann Wilhelm wählle die goldene Wage als Abzeichen 
nach dem Hauſe „zur goldenen Wage“ in Q1, 4 
(Quadrat 19, Nr. 8), das er am 12. Juli 1757 hier 
erwarb. Im Jahre 1751 heiratete er Anna Maria, die 
Tochter Otto Caeſar's, eines Bürgers und Handelsmannes   
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in Worms. Sie hatte mindeſtens 6 Söhne und 1 Tochter 
aber wir haben nur von dreien Nachricht: es ſind die 
5 Söhne Johann Wilhelm, Johann Jacob und Philipp Iſaac. 
Der Vater Johann Wilhelm ſtarb 1764 und ſein jüngſter 
Sohn, Philipp Iſaac, ſcheint derjenige geweſen zu ſein, der 
ſeiner Mutter bei der Fortführung des Geſchäftes „Im 
goldenen Waag“ zur Seite ſtand, obgleich anſcheinend alle 
drei Brüder im Anfang mehr oder weniger Teilhaber 
waren. Sie waren bei verſchiedenen kaufmänniſchen und 
induſtriellen Unternehmungen beteiligt, wie Gel⸗ und Ge⸗ 
treidemühlen, Obſtwein⸗Preſſen, Porzellan⸗Fabriken und 
Baumwollſpimmereien in Heidelberg. Sie werden auch in 
einer induſtriellen Veröffentlichung von 1775 erwähnt als 
„Großkaufleute in Seide, Wolle und Modeſachen, aber 
damals arbeite der Handel unter großen Schwierigkeiten, 
und verſchiedentlich ſcheinen die Brüder in finanziellen 
Verlegenheiten geweſen zu ſein. 

a) Johann Wilhelm Saddum und ſeine 
Nachkommen. 

Johann Wilhelm der Jüngere (1736—96 
wurde im Jahre 1756 geboren. Im Jahre 1759 reicht 
er dem Mannheimer Stadtrat eine Bittſchrift ein, in der 
er um Erlaubnis nachſuchte zur Ehe mit Wilhelmina 
Eliſabetha, Tochter des Bürgers und Handelsmannez 
Paſtart aus Stromberg, da er und ſeine Erwählte Hinder 
von Stiefgeſchwiſtern waren. Im folgenden Jahre wurde 
er Bürger nach Sahlung von 27 Gulden an die Stadt 
und, wie es damals von jedem neu aufgenommenen Bürger 
verlangt wurde, 30 Gulden zur Unterhaltung der Haſernen 
und dem Geſchenk von 2 Feuereimern. Am 9. September 
1777 ging das Haus „Sur goldenen Wage“ für 8600 fl. 
in ſeinen Veſitz über. Er war ſehr eifrig in öffentlichen 
Angelegenheiten und bewarb ſich bei verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten, zumeiſt ohne Erfolg, um öffentliche Aemter. 
Im Jahre 1781 wurde er Ratsherr in Mannheim, 1784 
Jahres⸗Bürgermeiſter. 

Er ſcheint damals in ernſten finanziellen Schwierig⸗ 
keiten geweſen zu ſein. Er war in Kückſtand mit Fahlung 
einer Miete für den Heller unter dem Rathaus, und im 
Jahre ſeiner Bürgermeiſterſchaft wurde ſein Gehalt als 
Ratsherr direkt ſeinen Gläubigern ausgezahlt. Fünf Jahre 
ſpäter (1780) ergriffen dieſelben Gläubiger Beſitz von ſeinem 
Hauſe in D1 und von ſeinem Garten „im Pflügersgrund“ 
und verkauften dieſen Grundbeſitz. Trotz dieſer Schickſals⸗ 
ſchläge fuhr Johann Wilhelm fort, Anteil au allen öffeut— 
lichen Angelegenheiten zu nehmen, bis zu ſeinem Tode 
1796. Er hatte acht Kinder, aber nur drei blieben an⸗ 
ſcheinend am Leben: Maria Margaretha, geb. 1760 und 
zwei Söhne, Johann Wilhelm, geb. 1765 und Heinrich 
Philipp geb. 1770. 

Von dieſem dritten Johann Wilhelm wiſſen wir nichts 
weiter, als daß er die Heimat früh verließ und in Amerika 
verſchwand. Auch Heinrich Philipp hatte Mannheim vor 
dem Tode ſeines Vaters verlaſſen, ſo daß es der Tochter 
Maria zufiel, die Sachen und Geſchäfte des Vaters zu 
ordnen und dem Gemeinderat ſeinen Tod anzuzeigen. 

Das nächſte von Maria hören wir 1811, als ſie von 
München an eine Huſine in Trieſt ſchreibt und dieſer Brief 
iſt noch vorhanden; ſie erwähnt darin, daß ſie während 
der vorhergehenden 9 Jahre am bayriſchen Hofe angeſtellt 
geweſen ſei, als Wärterin der kleinen Prinzeß Amalia, die 
ſie ſeit dem Alter von 9 Monaten unter ihrer Obhut 
hatte. Die EStikette verlauge, daß in Sukunft eine Dame 
von hohem Kange Wärterin der kleinen Prinzeſſin ſein 
mußte, aber Maria erwähnt die Hüte des Hönigs!k und 
der Hönigin, welche ihr Simmer in unmittelbarer Nähe 
des Schloſſes anwieſen, ſo daß ſie ihre kleine Pflege⸗ 
befohlene nicht ganz aus den Augen zu verlieren brauche. 
Wir wiſſen aus einem anderen Briefe vom folgenden  
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Jahre, daß ſie Mannheim wieder beſuchte und einige 
Monate bei ihren dortigen Verwandten verbrachte. 

Maria Gaddum war eifrig bemüht, die alte Familien⸗ 
ſage der hugenottiſchen Abſtammung in Beweiſe von adliger 

UAbkunft verwandelt zu ſehen, und von ihr ſtammt auch 
dodie Annahme, die ſich ſpäter als unbegründet erwies, daß 

der Familienname urſprünglich Du Cange oder De Gaunav 
geweſen ſei. Durch ſie ſind verſchiedene Siegel auf uns 
gekommen und auch eine höchſt intereſſante leinene Serviette, 

dwelche augenſcheinlich in Frankreich für den hof Ludwigs XIII. 
Zewoben iſt. Sie zeigt das Wappen von Navarra, die 
z Lilien von Frankreich und die Jahreszahl 1624. Sie 
war einer gewiſſen Maria Batz hinterlaſſen, der Enkelin 
von Jacob Gaddum, in deren Hauſe Maria Gaddum in 
[[Mannheim ſtarb. Frau Batz hielt es für ein Fankreneh 
Erbſtück, das von einem Gaddum⸗Refugié aus rankreich 
mitgebracht und von den folgenden Generationen hoch ge⸗ 

ſchätzt wurde. 
Heinrich Philipp, der jüngere Sohn von Johann 

Wilhelm, und Bruder von Maria, wurde als Maſchinen⸗ 
bauer erzogen; gegen den Willen ſeines Vaters verließ er 
die Heimat 1788 (im Alter von 18 Jahren) und trat in 

die preußiſche Artillerie ein, in der er im Laufe der Seit 
[Major wurde. Er beſuchte das alte haus in Mannheim 
während des Bheinfeldzuges 1792—1794. Er focht in 
den Uriegen von 1806—07. 1806 nahm er an der Ver⸗ 
teidigung der Feſtung Glatz teil und fand während der 

Hämpfe heraus, daß zwei ſeiner Vettern (Gaddums) unter 
den bayeriſchen Belagern waren. Er ſtarb 1856 in Breslau 

und hinterließ vier Söhne und eine Tochter. Swei der 
Söhne dienten im preußiſchen heere. Einer war der 
Oberſt Beinrich Adolf, welcher 1865 die Artillerie in 

öln kommandierte und von dem die obigen Auskünfte 
iüber ſeinen Vater ſtammen. Er berichtet, daß ſein Vater 

von franzöſiſcher Abkunft der Familie zu ſprechen pflegte 
und ſeinen Uindern erzählte, er habe während des Feld⸗ 
zuges 1792—1794 von einem Gaddum⸗Hof im Elſaß ge⸗ 
hört. Oberſt Heinrich Adolf ſtarb 1867 und hinterließ 

2Uinder, den Hauptmann Paul Wilhelm, geb. 1847, ge⸗ 
fallen bei Gravelotte 1870 und eine Tochter Louiſe Pauline. 

Ein anderer Sohn des Majors Heinrich Philipp 
SGaddum war Hauptmann Moritz, der nach ſeinem Aus⸗ 

tritt aus dem Heere ESigentümer der Gaswerke zu Weſel 
wurde. Er ſtarb 1855 und hinterliez 2 Töchter und 
2 Söhne. Einer von dieſen, Alexander, geb. 1845, war 
eine Seit lang bei F. E. Gaddum in Mancheſter. Der 
audere Sohn war Hauptmann Max, der um 1880 ver⸗ 
ſchiedene Briefe über den Gaddum'ſchen Stammbaum ſchrieb, 
für den er viel Intereſſe zeigte. 1882 ſtand er in Pader⸗ 

born beim 131. Infanterie⸗Regiment. Dieſer Sweig der 
Familie ſcheint ein Wappen angenommen zu haben, das 
einen Hahn mit 3 Hornähren zeigt, denn es wird ſowohl 
von dem HBauptmann Mar, wie von ſeinem Onkel Heinrich 
Adolf gebraucht. 

b. Johann Jakob Saddum und ſeine Nachkommen 
Mannheimer Sweigh. 

Wir kommen nun zu dem Sweige der Familie, der 
in Mannheim geblieben iſt. Er ſtammt von Joh ann 
Jakob (1758—1812), dem zweiten Sohne Johann Wil⸗ 
helns (,zur goldenen Wage“). Johann Jakob, geb. 1738, 

heiratete 1766 Anna Maria, die Tochter des Bürgers und 
geudelsmannes Heinrich Daniel Müller in Mannheim. 

Wir haben noch eine Abſchrift von Verſen, die ſein Bruder 
bei dieſer Gelegenheit verfaßt hat. Johann Jacob ſcheint 
zuerſt ein bedeutendes Geſchäft in Mannheim gehabt zu 

haben, die Firma hatte auswärtige Vertreter, aber er litt 
mehr als ſeine Brüder unter Feuer und Plünderung; denn 
der älteſte war im Beſitze eigener Mittel und der jüngere 
ſtarb, ehe die wirklich ſchlechten Feiten begannen.   
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Johann Jakob rettete, was er konnte, vor der Raub⸗ 
gier der Soldaten, aber 1790 hatte er ſo viel verloren, 
daß ſein Beſitz zugunſten ſeiner Gläubiger beſchlagnahmt 
wurde. 1795 war er in Händen der Wucherer und mußte 
Hypotheken auf ſeine Oelmühle nehmen, und auch in den 
folgenden Jahren erhielt er immer wieder Geld auf Hypo⸗ 
theken. Im Jahre 1802 wurde er förmlich vor Gericht 
durch eine Schwiegertochter verklagt. Er ſtarb 1812 und 
hinterließ drei Söhne und drei Töchter. Eine dieſer 
Töchter, geb. 1774, ſtarb im Alter von 84 Jahren, unver⸗ 
heiratet im Jahre 1858. Von den andern 2 Cöchtern 
wiſſen wir nichts. 

Seine Söhne waren: 
1. Heinrich Laniel, geb. 1768. Er heiratete Johanna 

Maria Friederika Heiliger, allgemein Jolie Heiliger genannt, 
und wurde nach der Sahlungseinſtellung ſeines Vaters 
Landwirt zu Uloſter Cobenfeld bei Heidelberg. Er hatte 
kein Hlück; aber von ſeinen beiden Söhnen wurde der 
ältere, Heinrich, Ratsherr in Mosbach, der jüngere Harl 
Ludwig Wilhelm Steuerbeamter in Heidelberg. Der jüngere 
Sohn dieſes letzteren war Ludwig Gaddum, Magiſtrats⸗ 
Beamter in Oberkirch (Baden). 

2. Der zweite Sohn Johann Jacob's war Friedrich 
Wilhelm, geb. 1769, welcher 1785 als Uadett in das 
bayeriſche Heer eintrat. Er wurde 17903 Leutnant, 1806 
Bauptmaunn, 1812 Major. Er focht gegen Frankreich in 
den Feldzügen von 1795—1796 und 1790— 1800 und mit 
den Franzoſen gegen Oeſterreich 1805 und 1809, gegen 
Schweden 180? und gegen Rußland 1812—1814. Er 
wurde beſonders ausgezeichnet 1800 und im Jahre 1815 
war er Befehlshaber in Innsbruck. Swiſchen den Jahren 
1815—1817 war er zweimal Kommandant in Rettenburg 
in Tirol. 1823 erhielt er ſeine Penſionierung. 

5. Jacob's dritter Sohn war Johann Abraham, 
der unglückliche Abraham, wie er allgemein genannt worden 
zu ſein ſcheint. Er iſt 1776 geboren und heiratete um 
1805 Chriſtina Srohe, die Tochter eines Brauers. Er iſt 
derjenige geweſen, der in der Gegend von Mannheim blieb 
und in alten Virchenbüchern als „Bürger und Landmann“ 
bezeichnet wird. Es ſcheint mit ihm im Leben bergab 
gegangen zu ſein; ſeine Nachkommen in Mannheim leben 
noch. Im Jahre 1815 erwähnt ſein Bruder heinrich 
Daniel in einem Briefe die Sorgen und Hypotheken „meines 
unglücklichen Bruders Abraham“. Der Oberſt Heinrich 
Adolf Gaddum aus Völn ging 1844 nach Mannheim, 
um Famillienbeziehungen feſtzuſtellen und traf ſo den 
Abraham; er beſchreibt ihn als einen „gebeugten, gebrochenen 
Mann.“ Abraham ſtarb 1849 und hinterließ fünf Söhne 
und eine Tochter. Dieſe waren: 

Carl Friedrich Chriſtian 1806—-1849 war „Bürger 
und Gemüſegärtner mit eigenem Candbeſitz.“ Sein Sohn 
wurde Schloſſer und Lokomotipführer. 

Friedrich Wilhelm geboren 1807; er ſcheint auch etwas 
Cand zu eigen gehabt zu haben. Er war Gärtner und 
wurde 1846 als Bürger in Mannheim aufgenommen. 

Georg Chriſtian 1800— 1876, Bürger und Park⸗ 
Aufſeher. Seit 1854 Mannheimer Bürger. 

Heinrich Wilhelm, geboren 1812. Er war Schloſſer⸗ 
lehrling, ſtarb aber mit 18 Jahren. 

Maria Chriſtiana Johanna, geboren 1816. Sie 
heiratete 1842 einen Schneidermeiſter in Baden namens 
Georg Batz. Sie lebte noch 1886 und hatte drei Töchter 
und einen Sohn. 

LCudwig geboren zu hamburg 1818. Er war ein 
Schloſſer und iſt bemerkenswert, weil er als einziger der 
Familie nicht proteſtantiſch verheiratet war. Er war zweimal 
verheiratet und beide Male mit einer Hatholikin. 1852 
wurde er Bürger in Mannheim. 
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c) Philipp Iſaac und ſeine Nachkommen. 

Johann Wilhelms d. ä. dritter Sohn Philipp Iſaac 
Gaddum (1745-1784) heiratete 176? Maria Eliſabetha 
Frohn; aber nur drei Jahre währte ihr eheliches 
Glück, denn Maria Eliſabetha ſtarb bereits 1770“). Sie 
hatte zweien Knaben das Leben gegeben. Iſaac heiratete 
dann Sabina, geb. Michel, die Witwe von Johann Georg 
Weber aus Alzey. Dieſe Ehe blieb kinderlos. Man wird 
ſich erinnern, daß nach dem Tode ſeines Vaters Philipp 
Iſaac ſeiner Mutter bei der Fortführung des Geſchäftes 
„in der goldenen Wage“ half und 1769 finden wir ihn in 
Schwierigkeiten, weil er ohne Bürger zu ſein, in der Stadt 
Handel getrieben hatte. Er wurde noch in demſelben 
Jahre feierlich aufgenommen, kam aber 1780 in böſe 
Schulden und nach ſeinem Tode 1784 wurden ſeine Möbel 
verſteigert; ſeine Gläubiger erhielten im Sanzen 70% 
ihrer Forderungen. Seine zwei Söhne waren Johann 
Jacob (1768 1815) und Heinrich Wilhelm 6770 
bis 1812). Sie waren beim Tode des Vaters nicht mehr 
als 16 und 14 Jahre alt und ihre Lebensgeſchichte hängt 
eng mit der der Familie Frohn zuſammen (ihren Ver⸗ 
wandten mütterlicherſeits). Beide verließen Mannheim in 
jüngeren Jahren und gingen nach Oeſterreich, ohne wieder 
in ihre Vaterſtadt zurückzukehren. 

miscellen. 
Das Gbertor in Neckargemünd. Wie die stadt Heidelberg 

1775—81 als Erſatz für das zerfallene Obere Tor dem Hurfürſten 

Harl Theodor zu Ehren ein Monumentaltor errichtete, das Karlstor, 

das angeblich nach Nicola Pigages Plänen im klaſſiziſtiſchen Stil 

erbaut wurde und 16 000 Gulden koſtete, ſo errichtete Neckargemünd 
wenige Jahre ſpäter in ähnlichem Stil, gleichfalls als Denkmal der 

Liebe und Verehrung für Karl Theodor das Obertor. Dieſes Neckar⸗ 
gemünder Harlstor ſteht am ſüdöſtlichen Ende der Stadt, wo die Land⸗ 

ſtraße nach Wieſenbach führt. Dieſe Landſtraße, die über Langenzell 

nach Mosbach weitergeht und unter Karl Theodors Regierung auf 
Betreiben des in Langenzell begüterten Landſchreibers v. Wrede 

angelegt wurde ipgl. Neckargemünd und ſeine Umgebung, 2. Anflage 
dieſes Führers 1888, S. 40), war früher vor Erbauung der Odenwald⸗ 

bahn viel belebter als heute, denn ein großer Teil des Frachtverkehrs 
nach Würzburg und Heilbronn ging über dieſe Straße. Der in den 

Jahren 1285—87 durchgeführte Bau des Obertors koſtete 2079 Gulden; 

dieſe Bauſumme konnte die Stadt Neckargemünd aus den Rechnungs⸗ 

überſchüſſen der letzten ſieben Jahre beſtreiten. Den Bau leitete (nach 

obengenannter Schrift) der Regierungsbaumeiſter Dyckerhoff in 

Mannheim. Der klaſſiziſtiſche Rotſandſteinbau iſt zweifellos durch das 

Ujeidelberger Karlstor angeregt worden, iſt aber keineswegs dieſem 
nachgebildet und übrigens auch einfacher und einheitlicher durchgeführt 
als jener. 

Auf der Stadtſeite ſind an das Tor zwei einſtöckige Häuſer an⸗ 

gebaut, die früher jedenfalls dem Torhüter und Wegzolleinnehmer als 

Wohnung dienten. Auf dieſer Seite ſteht in Frakturbuchſtaben folgende 
Inſchrift an dem Tore: 

Zu Ehren dem Vater des Vaterlandes, 

Fur Sierde der Stadt, 

Heilig dem Volke. 
Auf der Außenſeite ſteht folgende lateiniſche Inſchrift, ein Chrono⸗ 

gramm, deſſen größere Buchſtaben zuſammengezählt die Jahreszahl 

1788 ergeben: 

NON VREIS SECVRITAII 

AST CAROLII THEODORI ELECTORIS PALATINI 

GLORIAE AEDIFICATA PORTA 
PALATINO AKEQVE EXTERO 

SANCTA PERENNABIT 
d. h. Nicht zur Sicherheit der Stadt (alſo nicht als Befeſtigungswerk), 

ſondern zum Ruhme des Kurfürſten HKarl Theodor von der Pfalz 

) Ugl. Baſſermann, Nachrichten über die Familie Frohn S. 40, 
46 u. 60.   
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erbaut, wird dieſes Tor, dem Pfälzer wie dem Fremden heilig, den 
Wechſel der Jahre überdauern. 

Ob die Angabe des „Führers“, die Wappen und Embleme des 
Tores ſeien nach einem Modell des Hofbildhauers Verſchaffelt an⸗ 

gefertigt worden, zutrifft, haben wir noch nicht nachprüfen können. 
Gwiſchen zwei Vaſen in klaſſiziſtiſchem Geſchmack ſteht ein Wappen⸗ 

aufſatz, der ſtadtſeitig einen Schild mit dem einfachen Reichsadler, dem 

Wappentier von Neckargemünd, zeigt. Auf der Außenſeite hält der 

kurpfälziſche Löwe das große pfalzbayeriſche Wappen Karl Theodors. 

Das badiſche Wappen Zu dem im vorigen Hefte ver⸗ 
öffentlichten Aufſatz von Herrn Finanzrat a. D. Wilckens über das 

badiſche Wappen, den die Harlsruher Feitung (Nr. 161) teilweiſe ab⸗ 
gedruckt hat, ſhreibt Herr Profeſſor Dr. Längin im gleichen Blatte, 
(Nr. 162 vom 21. Juni 1912) der rote Streifen im badiſchen Wappen, 

deſſen Bedeutung nicht mehr beſtritten ſei, müſſe nach den Unter⸗ 

ſuchungen des Direktors des Gr. Münzkabinetts Wilhelm Bram bach 
nicht als Schrägbalken, ſondern als Sschrägbinde bezeichnet werden. 
Es heißt dort weiter: Brambachs Abhandlung über „das Badiſche 
Wappen auf Münzen und medaillen“ bietet ſo ziemlich das beſte, was 
es überhaupt über die Geſchichte des Wappens gibt, weil die Münzen 

die ſicherſte Quelle hierfür ſind und Brambachs Angaben auf allen 

Gebieten ſeiner umfaſſenden Uenntniſſe ſtets zuverläſſig und durch⸗ 
ſchlagend ſind. Die Schrift iſt leider nach Brambachs beſcheidener Art 

in der unauffälligen Form eines kleinen Kührers durch die (nicht mehr) 
beſtehende Münzausſtellung 1889 erſchienen, dann von Kommerzienrat 

Bally in ſeinem Prachtwerk über die badiſchen Münzen 1896 wieder 
abgedruckt worden. In beiden Werken faſt verborgen, ſo daß ein 

Neudruck als Einzelſchrift ſehr erwünſcht wäre. Er ſchreibt S. 12 der 

kleinen Ausgabe: 
„Das badiſche Stammwappen gehört zu den älteſten Wappen im 

heraldiſchen Sinne, da es ſchon in der Staufenzeit und zwar in den 
erſten Jahrzehnten der eigentlichen Wappenbildung vorkommt. Es zeigt 
uns die Urform eines Geſpänges, nämlich ein von oben rechts nach 
unten links ſchräg durch das Feld laufendes Band. Man nennt es 
auch „Balken“, „Schrägbalken“ oder „Rechtbalken“, offiziell „rechten 
Schrägbalken“ oder „ſchrägrechten Balken“, welche Namen von der 
ſtrengen ljeraldik verworfen werden, wogegen „Schrägbinde“ an⸗ 

genommen wird. 
Ein Wappen mit ſchwarzen Greifen findet ſich noch heute an 

der Polizeiwache am Karlstor hier.“ — 

Hierzu bemerkt Wilckens in Nr. 172 der Karlsr. Stg.: Den 

Ausdruck „Binde“ benntzten die älteren Heraldiker, während man 

heute dafür allgemein „Balken“ ſagt. Man vergleiche: „Maxim. 

Gritzner, Grundſätze der Wappenkunſt. Nürnberg 1890 S. 47 und 
Tafel 2 Fig. 99“. Nach dieſem Gritznerſchen Handbuch der heraldiſchen 

Terminologie werden heute allgemein die Wappen beſchrieben. 

In meiner Arbeit über das badiſche Landeswappen in 

Nr. 6 wurden beim Druck die einzelnen Abſätze zum Teil verſchoben, 
ſodaß der Zuſammenhang geſtört und manches unverſtändlich wurde. 

Nach Abſatz a, Spalte 128 wären die einzelnen Abſätze in folgender 

Ordnung aufzuführen: 

Abſatz 11. „Nachdem Markgraf Auguſt Georg“ etc. 
12. „Der Schild iſt dreimal geſpalten“ ete. 

153. „Die einzelnen Felder zeigen etc. 
14. „Dieſes Hurfürſtliche Badiſche Wappen“. 
15. „1. Markgrafſchaft Baden, 2. Markgr. Hochberg“. 

„Rechts und links vom Hauptſchilde“. 
„6wiſchen dieſen zehn Schilden“. 
„Außer dieſem großen Staatswappen“. 
„Da man von ſolchen felderreichen komplizierten“ ett. 
„Die Form der Badiſchen Flagge“ etc. 
„Siebmacher I. 195 führt unter dem elſ. Adel“. 

Th. Wilckens. 

Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. — 
Aus der Geſchichte der Stadt Frankenthal von Georg 

FKranz, Lehrer in Frankenthal. 1912. Verlag und Druck von Ernſt 
Kené Groſſer in Frankenthal. Geh. IX und 245 S. mit 15 Vildern, 
Plänen uſw. Die hübſch ausgeſtattete Schrift ſoll nicht etwa die Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Frankenthal ſchildern, ſondern der verfaſſer will, 
wie er im Vorwort ſelbſt bemerkt, „Aus der Geſchichte der Stadt 
Frankenthal“ eine Reihe zuſammenhängender Aufſütze veröffentlichen, 
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wurde es wieder aufgebaut. 
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die in den letzten Jahren im Frankenthaler Tageblatt erſchienen ſind. 
m Vorwort, das u. a. eine Aufzählung der benutzten Quellen und 

Titeratur enthält, widmet F. dem jüngſt verſtorbenen hochverdienten 

Gründer und erſten Vorſtaud des Frankenthaler Altertumsvereins 
Ichannes, Kraus Worte dankbarer Erinnerung. Wenn dem Leſer 
auch nicht eine zuſammenhängende Geſchichte der ſtadt gegeben wird, 

ſo kann er doch an Hand der einzelnen Aufſätze einen Gang durch die 
Geſchichte Frankenthals machen. Nach kurzer Schilderung der Tage 

der Vorzeit und der germaniſch⸗römiſchen Seit führt der Verfaſſer 

durch die Zeiten der völkerwanderung zur Geſchichte des Dorfes 
Frankenthal. Vier Jahrhunderte lang beſaß Frankenthal ein blühendes 

Augnſtinerkloſter, dem im 16. Jahrhundert die Reformation in der 
Pfalz ein Ende machte. In dieſer Zeit wurden vom Kurfürſten von 

der Pfalz Niederländer (Wallonen), die, um ihres Glaubens willen 
hatten aus der Heimat fliehen müſſen, in Fr. angeſiedelt. In dasſelbe 

Jahrhundert fällt auch die Erhebung des Dorfes Fr. zur Stadt und 
die erſte Blütezeit. Im Jahre 1610 begrüßte die Stadt den Kurſürſten 

Friedrich V., der mit ſeiner Gemahlin, einer engliſchen Prinzeſſin, den 
Rhlein herauf, in ſein Land einzog. Wie bald aber ſollte die Stadt 

in das Verhängnis, das dieſen Fürſten, „den Winterkönig“, getroffen, 
mit hineingezogen werden! Maunigfache Leiden hatte die Stadt während 

des 50jährigen Krieges zu erdulden, von denen ſie ſich nach dem Uriege 

nur langſam erholen konnte. Noch einmal ſollte Fr. eine Blütezeit 
erleben. Im 50jährigen Krieg war es zwar zerſtört worden. Nun 

Der ſStraßburner Paul Auton Bannong 
gründete 1755 eine Porzellanfabrik, d.e ſpäter von dem Kurfürſten 
arl Theodor übernommen wurde; dieſe Fabrik, ſowie die verſchiedenen 
Gewerbe und Fabriken der ſStadt, die im Laufe des 18. Jahrhunderts 
bvieder in die Höhe gekommen, brachten eine neue Blütezeit. Aber 

dann kam die Seit der franzöſiſchen Revolution, die wieder einen Rückſchlag 
brachte. Im Verlanf der Kevolutiouskriege war Fr. franzöſiſch ge⸗ 

worden. Von 1797 bis 1816 nach der endgültigen Beſtegung Napoleons 
blieb die Siadt franzöſiſch. Im Jahre 1816 fiel ſie an Bayern zurück. 
Einen hübſchen, eigenartigen Abſchluß bildet der angefügte Abſchnitt, 
der die Geſchichte des Frankenthaler Veteranenvereins behandelt. 
Eine ganze Reihe von Fraukenthaler Bürgern hatte unter Napoleon I. 
deſſen verſchiedene Kriegszüge mitgemacht Die Veteranen ans dieſer 
Feit, von denen der letzte 1881 ſtarb, hielten in alter Waffentreue 
zuſainmen, in Erinnerung an die große Seit, die ſie tätig, wenn auch 
unter freindländiſcher Führung, miterlebt hatten. Sch. 
  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
120. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 
C 598. Durlacher Fapencekrug mit Henkel und Ausguß. Einem 

am CTiſch ſitzenden heindärmelig arbeitenden Schneider ſchaut ein 
Siegenbock zu. Darüber ſchwarze Aufſchrift: „Magnus Baumann 
in Happelwindeck, 1856. Es blühe nie vergebens, ein Blümchen 
auf der Flur: Drum nütz die Zeit des Lebens, Dann einmal lebt 
man unr.“ Unterhalb zu beiden Seiten des Henkels je ein Blumen⸗ 
bukett, am oberen Rande grüne Girlande mit blauen Blumen. 
Fabrikat Durlach, 1856. Bh. is cm, ob. Dm. 2,5 em. 

C 599. Fayencekrügchen mit Bandhenkel und Ausguß, weiß. Blau 
aufgemalt (unter Glaſur) badiſches Wappen mit Krone. Fabrikat 
Mosbach (29) ca. 1820. Hh. 17 cm, ob. Dm. 6,5 em. 

C600. Fayencekrügchen mit engem Hals und (ergänztem) Henkel, 
zu beiden Seiten des Henkels je eine gelbe Blume mit zwei grünen 
Blättern, zwiſchen dieſen anf einem Baumſtumpf ſitzend ein gelber 
Vogel mit bunten Flügeln nud Schwanz. Um 1800. Hb. 17,5 em, 

unt. Aun. 6,5 om. Auf dem Boden eingeritzt D 6, ſchwarz ge⸗ 
malt K. 

C5601. Porzellautaſſe mit Untertaſſe, beide mit breiten Goldrändern, 
außen und innen. Der Henkel der Taſſe nach oben in einen 
Delphin⸗, nach unten in einen Löwenkopſ anslaufend. In einem 
von breitem Goldſtreifen gebildeten Rechteck nach Art einer 
Tuſchzeichnung: Palast J. H. der Herrn Markgrafen zu Baden. 
(= Markgräfliches Palais in Karlsruhe). In dem hohlen Fuß 
bez. in grauſchwarz: Gotha. Um 1850. Hh. der Taſſe 8,2, mit 
Henkel 11,5 em. Dm. d. Untertaſſe 14 cm. 

C 602. Topf von gebranntem braunem gerieftem Tou, iunen 
glaſiert, urnenförmig mit ausladendem Rand, der teilweiſe fehlt. 
15.—16. Jahrh. Hh. 16,5 em, unt. Dm. 6,5 em. Gefunden 
beim Fundamentgraben in der Eintrachtsſtraße in Fendenheim. 
(Geſchenk des Herrn Baumeiſter Frauz.) 

C 003. Uleine Fayenceflaſche mit Henkel. In ockergelbem Ring 
mit grüner Schleife die ſchwarze Inſchrift: Brandenwein du edler 
Trank, ohne dich bin ich ſtets krank. Auf dem Boden eingeritzt D. 

Hobrikot wahrſcheinlich Mosbach ca. 1800. UHh. 13 em, unt. 
m. 7 em. (Am engen Hals ein aus gebrochenes Stück ergänzt.) 

C 504. Flacher Fapenuceteller mit gewelltem Rand. In der 
Vvertiefung violetter Doppelring, auf dem Rand au einem Streifen 
eine Girlande von derſelben Farbe. Fabrikat ſüddeutſch (7). 
ca. 1800. Dm. 22 cm.   
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K 249. Gußeiſerne Ofenplatte, gefertigt in der Eiſenhütte zu 
Altleiningen. In Reliefdarſtellung Adam und Eva unter dem 
Apfelbaum, um deſſen Stamm ſich die Schlange windet, umgeben 
von fliegenden Vögeln und ſonſtigen Tieren, die teilweiſe zu ihren 
Füßen liegen. Darunter eine von Ornamenten umgebene Platte 
mit der Inſchrift: IM ERSTEN BUCH MOSE AM 3. CAP. 
ALTLEININGEN EISENHUTTEN. ca. 1700. 69: 25 cm. 

K 250. Waffeleiſen für rechteckige Waffel mit Kerbſchuitt. Anfang 
19. Jahrh. 15: 19,5 m. Geſamtläuge 24 cm. Geſchenk von 
Fräulein Eliſe Ernſt hier. 

K 251. Hoſtieneiſen für große runde Hoſtie, in einem Doppelkreis 
ein vierſtrahliger Stern in einem geſchachten Feld. ca. 1750. 
Dm. is em. Geſamtlänge 76,5 om. Geſchenk von Fränlein 
Eliſe Eruſt hier. 

U150. Gipsbüſte des Großherzogs Friedrich 1 von Baden. Auf 
dem Sockel Juſchrift: FRIEDRICH. Gegoſſen von Friedrich 
Horwan in Miannheim 1855. Hh. 71 em. 

L 170. Gotiſcher Tiſch, (auseinandernehmbar). Die zwei 
profilierteu Seitenwangen oben und unten mit geſchnitzten Ranken⸗ 
ornamenten in ſpätgotiſchem Stil; in den Wangen je eine 
Oeffnung zum Durchſühren der Befeſtigungsleiſte, die ſodann 
durch Keile gehalten wird. Um 1520. Aus der Boxberger Gegend. 
Nh. 73,5 em, Gr. d. Tiſchplatte 92: 106 om. (Schublade fehlt). 

M 88. Uhrſchlüſſel. In einer walzenförmigen Meſſingröhre be⸗ 
findet ſich der durch einen Stift gehaltene, bewegliche schlüſſel, 
der ſich bei Druck um den Sapfen der Uhr ſchließt. Am oberen 
Ende der Meſſingröhre lyraartiger eiſerner Griff. 18. Jahrh. 
Lg. 10,5 em. (Geſchenk des Ferrn Victor Loeb.) 

V 35-36. Swei Doppelſilhouetten. Binter Glas auf Silbergrund 
die Bruſtbilder von Mann und Frau und ihrer beiden Hinder 
(2 Unaben). Die ſchwarzen Bruſtbild⸗Medaillons liegen je auf 
einer Golddraperie (Mannheimer Familie). ca. 1820. 12,5: 17,80m. 

V 37. Geſchnittene Silhouette auf weißem Papier, Kniebild 
eines im Profil nach rechts ſchanenden bärtigen Herrn, der im 
Begriffe iſt, ſeiner Doſe eine Priſe zu entnehmen. ca. 1845. 
Gr. d. Bildes 9 em. In altem Goldrahmen. (Geſchenk des 
Herrn Victor Loeb). 

VI. Bilderſammlung. 
C 221c. Sophie von Hannover, Schweſter Karl Lndwigs und Tante 

der Liſelotte (1650—-1714), Hüftbild, Profil nach rechts in ſtark 
dekolletiertem Uleid mit Perlenhalsband. Kechts unten am Bilde 
die Fahl: 1656. Unterſchrift: Sophia, Dei gratia comitissa Palatina 
Rheni ducissa Bavariæ etc. Uebermalter Hupferſtich: W. Vaillant 
fec. 22,5: 15 cm. 

D 3uh. Tniſe, Großherzogin von Baden. Mnieſtück, halbrechts ge⸗ 
wendet in dekolletierter Robe mit Blnmen im Haar, Perlenhals⸗ 
band, in ovaler Umrahmung. Unterſchrift: Louise, Grossherzogin 
von Baden. Stahlſtich nach einem Gemälde geſt. v. A. Weger, 
Leipzig Druck v. Weger in Leipzig. Verlag v. Baumgärtners 
Buchhandlung. 22: 16,5 cm. 

Döre. Karola, Urouprinzeſſin von ſachſen, geb. Prinzefſin von 
Waſa, Enkelin der Großherzogin Stephanie von Baden, Gemahlin 
des Uronprinzen, ſpäteren Königs Albert von ſachſen (geſt. 1907) 
Hüftbild, faſt ganz von rechts geſehen, mit geſcheiteltem Haar, in 
einfachem Kleide. Unterſchrift: Caroline Kronprinzessin v. Sachsen 
geb. Princessin v. Wasa. Stahlſtich: Carl Mayer Nürnberg, aus 
dem Jahre 1867. 10,5: 7 em. 

D 5rh. Stephanie, Hönigin von Portugal, geb. Prinzeſſin von 
Hohenzollern, Enkelin der Großherzogin stephanie von Baden, 
geſt. 1859. Hüftbild, in dekolletiertem Uleide mit Perlenhalsband, 
mit geſcheiteltem und blnmengeziertem Haar, Kopf halbrechts ge⸗ 
wendet. Unterſchrift: Stephanie Reine de Portugal. Stahlſtich: 
Carl Mayer Nürnberg sc. Aus dem Jahre 1859. 

E 17g. Blum, Robert, Mitalied der deutſchen Nationalverſammlung, 
am 9. November Isas in Wien erſchoſſen. Blum ſchreibt, an 
einem Tiſche ſitzend, letzte Worte an ſeine Fran. Rechts von 
ihm befindet ſich ein Kapuziner, links ein Offtzier. Unbez. Litho ⸗ 
graphie 19,5: 17,3. Unter dem Bilde auf beſonderem Settel: 
Robert Biums letzte Stunde. Letzte Worte an seine Frau: Fasse 

dich muthig ob meines Schicksals usw. 

E 17 h. Blum, Robert, mitglied der dentſchen Nationalverſammlung. 
Blum inmitten der zu ſeiner Hiurichtung beſtimmten Soldaten 
ſpricht die letzten Worte. Der die Exekution befehligende Offtzier 
reicht ihm ein Tuch zum Verbinden der Augen. Rechts im Vorder⸗ 
grunde Hüraſſiere. Unterſchrtft: Des Abgeordneten Robert Blums 
jetzte Worte vor seiner Ermordung in der Brigittenau bei Wien 
am 9. November 1848. Ich sterbe für die deutsche Freiheit.. 
Steindruck: Verlag v. R. Baist in Rödelheim. 34: 47,5 em. 

E 17i. Blum, Robert, Mitglied der deutſchen Nationalverſammlung.⸗ 

In Landſchaft liegt der tote Blum vor einer Eiche. Engel mit 
Palmzweig in der Kechten, häu einen Kranz über den CToten. 

Einks unten: Lith. v. W. Beier in Mannheim. Lithographie 18,7: 16,5.



E 18i. Böckh, Chriſtian Friedrich von, geb. 1777, geſt. 1866. 
1821—1844 badiſcher Finanzminiſter, 1844—1846 Präſident des 
Staatsminiſteriums. Hüftbild, halbrechts gewendet. Unterſchrift: 
Ch. F. von Böckh. Hupferſtich: Nach der Natur gez. und ge- 
stochen von Carl Schuler sohn 1827. 32: 25,5 cm. 

E 20fg. Brinck, Chriſtian Philipp von. Haiſerlicher Rat und 
kurpfälziſcher Beiſitzer beim Keichskammergericht, geb. 16538, 
geſt. 1700. In ovaler Umrahmung Bruſtbild, Geſicht von vorn, 
Hörper von rechts, mit großer Perücke und übergeworfenem 
Mmantel. Unten am Bilde das Wappen v. Brincks. Das Bild 
ſteht auf einem Sockel, worauf die Aufſchrift: Christianus Philippus 
de Brinck nobilis imperii eic (é Seilen.) Links am Fuße des 
Sockels: Elias Christoph Heiss sculps. Aug. V. Hupferſtich. 
38,7: 28,7 em. 

E 27f. Caux de Cappeval (geb. in Ronen 1710) Schriftſteller und 
Dichter, der ſeit 1760 am Hofe Karl Theodors lebte und dichtete. 
In fenſterartiger Umrahmung das Bruſtbild des halblinks ſchanenden 
Canx. Ueber dem Fenſter die Worte: Heroem Canimus qui 
Gallica Regna paravit. Unter dem Fenſter: Calcius Cappavalleae 
Aulae Palatinae servitio. Finks unten: Jos. Fratrel Manheim. 
Abdruck eines in Mhm. Gbl 1905, S. 209 verwendeten Kliſchees 
nach Joſ. Fratrels Kupferſtich v. J. 1776. 111m8 cm. 

E 39g. Dambacher, Joſeph Jakob, geb. 1794, Archivrat im General⸗ 
landesarchiv in Harlsruhe, geſt. 1868. Hüftbild von vorn. Unter⸗ 
ſchrift (Fakſimile): Meinen Freunden zur Erinnerung. Carlsruhe 
im September 1845. Dcher. Steindruck: Kauffmann fecit 1843. 
Lith. v. P. Wagner in Carlsruhe. 25,5: 18,7 em. 

E 49i. Erbach⸗Fürſtenau, Augnuſt Graf zu, geb. 1824, als Hanpt⸗ 
mann des U. M. öſterreichiſchen 56. Inf.⸗Reg. geſtorben und in 
Peſt beſtattet. Hüftbild in Uniform eines öſterreichiſchen Jufanterie⸗ 
hauptmanns, medaillonartige Umrahmung. Steindruck. 27,2: 21 0m. 

E 50ig. Falck, Jakob, kurpfälz. geiſtl. Adminiſtrationsrat. In oval 
Bruſtbild, halbrechts ſchanend, mit Perücke. Kupferſtich in 
Spiegelſchrift bezeichnet: Jakob Heinburg fecit 1784 ö (ſchwer 
lesbarl) 11/3: 10,2. 

E 52k. Fohr, G. Maler von Heidelberg, geſt. 1812 im Alter von 
22 Jahren. Bruſtbild, halblinks ſchauend, mit Mütze, Anflug von 
Schnurrbart und Kinubart. Steindruck: vier Monogramme, CB, 
K J (p) AS und C. .. untereinander, links unter dem Bilde. 
54,2: 24, 7. 

E 52s8. Fränzl, Ferdinand, geb. 1770 in Schwetzingen, geſt. 1855 in 
Maunheim, berühmt als Violinvirtuos und Komponiſt, bis 1827 
Hofkapellmeiſter in München. Im Kreis Bruſtbild, halbrechts 
gewendet, Unterſchrift: F. Fraenzl, Mannheim bei C. F Heckel. 
Steindruck: Ch. Heckel 1826. 50: 25,2 em. 

E 54b. v. Freydorf, Karl Wilhelm Eugen. geb. 1781 als Sohn des 
markgrafen Chriſtoph von Baden, 1809 in der Schlacht von 
Wagram verwundet, von 1855—1848 Kriegsminiſter in Baden, 
geſt. 1854. Bruſtbild halblinks, in Generalsuniform mit Orden 
und Ehrenzeichen. Am rechten Armabſchnitt: F. Hanfstaengl ft. 
1842. Steindruck: Ged. bei Hanfstaengl in Dresden. 24,2: 10,53 

E 54f. Friedreich, Dr. N. F. Profeſſor der Medizin in Heidelberg. 
Knieſtück, Kopf halbrechts, die Kechte auf einen CTiſch ſtützend. 
Links unten am Bilde: Bernh. Hoefling 58. Unterſchrift (Fakſimile): 
Dr. N. Friedreich, o. ö. Profeſſor der med. Ulinik in Heidelberg. 
Steindruck: Pruck d. Kön. lith. Inst. zu Berlin. Verlag der 
Stahel'schen Buch- u. Kunsthandlung in Würzburg. Bildgröße: 
57,5: 27,5 cm. 

E 54c. Gayling von Altheim, Wilhelm Freiherr, geb. 1786, 
1850 zum Gouverneur von Raſtatt, iss? zum General der 
Havallerie ernaunt, geſt. 1661. Kniebild, faſt von vorn, die Linke 
am Säbel. Kechts vom Bilde: L. Wagner. Steindruck: Imprimerie 
de C. F. Muller à Carlsruhe. 51,5: 25 cm. 

E 54 qd. Gayling von Altheim, Wilhelm Freiherr, geb. 1786, 
geſt. 1861. General der Havallerie und Gouverneur von Raſtatt. 
Bruſtbild, halbrechts in Galauniform mit Orden und Ehrenzeichen. 
Steindruck: gemalt von Spelter, gez. von Kauffmann. Lithographie 
von P. Wagner. 55,5: 27,5 em. 

E 54 qe. Gayling von Altheim, Wilhelm Freiherr, geb. 1786, geſt. 1861, 
General der Kavallerie und Gouverneur von Raſtatt. Uniebild 
des Freiherrn in großer Generalsuniform mit Orden und Ehren⸗ 
zeichen in ovaler Umrahmung. Rechis vom Bilde: Kauffmann 1853. 
Steindruck. 59,5: 41,2 em. 

E 54v. Gerbel, Dr. Wilhelm G., Gbergerichtsadvokat und kurheſſiſcher 
Hofrat, ein Führer in der liberalen Bewegung Mannheims in 
den 1850er und 40 er Jahren. Bruſtbild, halblinks gewendet. Ohne 
Namensbezeichnung. Steindruck: Steindrukerey v. Rud. Schlicht. 
(Mannheim) 56,2. 28,2 em.   
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E 58z. Händel, Georg Friedrich, Komponiſt, geb. 1685 in Haile 
geſt. 12569 in London. Bruſtbild, halbrechts. Unterſchrift: Geore 
Friedrich Händel. Rechts vom Bilde die lateiniſchen Buchſtaben 
C und B verſchlungen in Spiegelſchrift. Darunter die Jahrzanl 
1826. Steindruck: Heidelberg bey C. F. Winter. Gedruckt bey 
Rud. Schlicht in Mannheim. 46,5: 52 cm. 

E 60v. Hauſer, Kaſpar Hanſer. Bruſtbild, mit großem breitrandigem 
Hut, halbrechts gewendet. Unterſchrift: Caspari Hauserus, ein 
Opfer älterlicher Barbarei. Auf der Unterlage: Der Findling 
Kaspar Hauser, in den erſten Tagen ſeiner Ankunft in Mürnbera 
Federzeichuung 15: 12,2 cm. 

E 61J. Hecht, Auauſt, Rittmeiſter, ſpäter Oberſtleutnant und 
Hommandeur des II. bad. Keiterregiments. Hüftbild, in greßer 
Uniform mit ſchärpe, Binde und Orden, halblinks ſchanend. Am 
linken Armabſchnitt: v. Schaeffer 1838 in Spiegelſchrift. Stein⸗ 
druck à6: 52,5 om. 

E 63 dh. Hecker, Dr. Friedrich. Bild aus der Schlacht bei Handern 
1848. Hecker in Unterredung mit dem Freiherrn v. Gagern. 
Im Uintergrunde Truppen und Freiſchärler. Unter dem Vilde 
die Worte der Unterredung: v. Gagern: Die Republikaner müſſen 
die Waffen niederlegen. Hecker: Wir legen die Waffen nicht 
nieder, denn ... Uebermalter Steindruck. Vildgröße 10,5: 15,8 em. 

E 64 h. v. Rerding, Joſepha Urſula geb. Gräfin von Saint⸗Martin 
geſtorben 1849 und beſtattet in der Nonnenkirche, der ſpäteren 
Schulkirche in L 1 (heute ſtadtgeſchichtliches Muſeum). Hüfibild 
im Oval, dunkles Gewand mit weißer Halskrauſe, von den 
Schultern herabhängende Kette mit Kreuz. Steindruck: Auf Stein 
gezeichnet v. L. Wagner. Druck von C. F. Müller in Carlsruhe. 
Gemalt von J. Stieler. 45: 34 cm. 

E78 ßpe. Jung⸗Stilling, Heinrich Jung, geuaunt ſtilling, Gr. Badiſcher 
Geh. KHofrat und Drofeſſor. Bruſtbild, halbrechts, mit hohem 
Kockkragen. Unterſchrift: Heinrich Jung, genannt Stilling Gross- 
herzoglich Bad: Geheimer Hofrath u. Professor, geboren den 
2. Sept. 1740 in dem Dorſe Grund b. Siegen. Gestorben 
2. April 1817 in Heidelberg. Steindruck: Heis lith. 1838. Lith. 

Anst. v. Vorländer in Siegen 1838. 37,2: 28,6 em. 

E 83f. Kladt, Joſeph, Gr. Badiſcher Rechnungsrat in Maunheim. 
Hüftbild, halbliunks geweudet. Steindruck in Tou: C. Hausser 
1850. Auf Stein gez. von Gesell. Steindruck v. S. Bühler in 

Mannheim. 50: 36,5 cm. 

E. 89. v. Laroche⸗Starkenfels, Philipp Freiherr v. 8.⸗St. Bruſtbild, 
faſt von vorn, in großer Uniform mit Orden. Uuterſchtift: 
Philipp Freiherr von Laroche-Starkenſels, Oberst und Commandeur 
des 2ten Dragoner-Regiments geboren den 16. Juli 1770, ge- 

storben als Generalmajor den 13. Januar 1842. Steindruck: 
Carlsruhe. C. F. Müller'sche Lith. Anstalt. Bildgröße 25,8: 18,9 em. 

E 107e. Orbin, Johann Baptiſt, Dekau und Stadtpfarrer an der 
oberen Pfarrkirche, der Jeſuitenkirche zu Mannheim, geb. 1806, 
geſt. 1886 als Erzbiſchof von Freiburg i. Br. Hüftbild, auf einem 
Stuhle ſitzend, mit einem Buch in der linken Hand und einem 
Orden auf der Bruſt. Steindruck: Straub 1847. 18: 14,5 em. 

E 111i. Pfeufer, Uarl, Bofrat, Direktor der mediziniſchen Hlinik 
in Heidelberg um die Mitte des 19 Jahrbunderts. Hüftbild von 
vorn, ſitzend, die Fände übereinander. Unterſchrift: K. Pfeufer 
(Fakſimile). Steindruck: Nach Morgenroth's Lichibild. Lich. 
v. Hermann Eichens Imp. par Lemercier à Paris. Verlag und 
Eigenthum von L. Meder in Heidelberg. Bildgröße: 25: 18,5 cm. 

E 113s. Porzia, Graf Johann Ferdinand v. P. Miniſter Kaiſer 
Leopolds I. Im bekränzten Oval Bruſtbild von vorn, geharniſcht, 
mit Spitzenkragen, Schärpe und dem goldenen Dließ auf der Bruſt. 
Unterſchrift auf einer Tafel: Gio. Ferdinando Conte di Porcia ete. 
(5 Seilen). Kupferſtich, P. f. 18,5: 13,5 cm. 

E 122 g. v. Roggenbach, Frhr. Franz Kaver Auguſt v. R., geb. 1708, 
von 1848—1855 badiſcher Kriegsminiſter, geſt. 1354. Knieſtück 
von vorn, der Hopf halbrechts gewendet; große Geueralsuniform 
mit Orden und Ehrenzeichen. Unterſchrift: Freiherr August von 
Roggenbach Grossherzoglich Badischer Generallieutenant und 

Kriegspraesident. Steindruck: S. Mayer Lith. 55,5: 27,7 em. 

E 1221l. v. Roggenbach, Honſtantin Freiherr v. R. bis 1849 Oberſt 
des 2. badiſchen Dragonerregimentes in Mannheim, ſpäter Gr. 
Bad. Geueralmajor und Kommandant der Reiterei. Kniebild de⸗ 
Freiherrn in Oberſtenuniform, mit Orden, die Linke am Horb 
des Säbels, die Rechte hält den Helm. Links vom Bilde: C. Lang 
1848. Steindrnck: Carlsruhe. C. F. Müller'sche Lith. Anstalt. 

E 123 hb. Ronge Johannes, Begründer des Deutſchkatholizismus, 
geb. 1815, geſt. 1882. Bruſtbild halbrechts ſchauend. Unterſchrift: 
Gott ist ein Geist und wer ihn anbetet ... (Joh. 4. V. 2. 
Johannes Ronge (der Name Fakſimile). Steindruck: Lith. de 
Fr. Wentzel à Wissembourg. 50,4: 21,5 em. 
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XIII Jahrgang. 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— Eine im Neckar verſunkene Burg. Von Landgerichtspräſident a. D. 
Guſtav Chriſt in Heidelberg. — Die Ausgrabungen an der Sebaſtians⸗ 
kirche in Ladenburg. Vorläufige Mitteilungen von Dr. Georg Weiſe 

und Profeſſor Dr. Hermann Gropengießer. — Miscellen. — Bücher⸗ 
ſchau. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchufiſitzung am 26. Auguſt wurde über 

den Fortgang der Ausgrabungen an der Galluskirche 
und Sebaſtianskirche in Cadenburg berichtet (vgl. den be⸗ 
ſonderen Artikel). — Ueber verſchiedene Angebote wird 
Beſchluß gefaßt. — Das Dankſchreiben des Ehrenpräſidenten 
herrn Major z. D. von Seubert für die ihm aus Anlaß des 
hinſcheidens ſeiner Gemahlin bekundete Teilnahme des 
Vereins wird zur Henntnis gebracht. — In den Ausſchuß 

werden neu gewählt die Herren Seh. Regierungsrat 
Dr. Konrad Clemm, Vorſtand des Großh. Bezirksamts 

in Mannheim, und Dr. med. Robert Seubert, prakt. Arzt 
in Mannheim. Die beiden Herren haben die Wahl in 
dankeuswerter Bereitwilliskeit angenommen. 

1.⁰ 

In Würzburg findet vom 9.— 12. September die 
Hauptverſammlung des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine in Verbindung mit dem 
dentſchen Archivtag ſtatt. Unſere Mitglieder ſind zur Be⸗ 
teiligung eingeladen; das genaue Programm der Vorträge 
und Veranſtaltungen kann im Seſchäftszimmer unſeres 
Vereins (Großh. Schloß) eingeſehen werden. 

* *. 
Sonntag den 15. Septbr. wird ein Vereins ausflug 

nach Schönau⸗Neckarſteinach veranſtaltet. Abfahrt 7.59 Uhr 
nach Siegelhauſen, Spaziergang über das Münchel nach 
Schönau, Beſichtigung der Altertümer daſelbſt unter orts⸗ 
kundiger Führung, nach dem gemeinſamen Mittageſſen in 
Schönau Wanderung zu den vier Burgen von Neckarſteinach 
und Beſichtigung von Neckarſteinach. Die Mitglieder ſind 
mit ihren Damen zu zahlreicher Beteiligung eingeladen. 

vereinsveranſtaltungen. 
Der am Sonntag den 2. Juli veranſtaltete Ausflugenach 

Nneckarhauſen⸗Hirſchhorn war von ſchönſiem Wetter begünſtigt 
und nahm einen alle Teilnehmer hochbefriedigenden verlauf. Die 
Führung hatte der ſtellvertretende Vereinsvorſitzende, Rerr Profeſſor 

Dr. Friedrich Walter, der an allen geſchichtlich bemerkenswerten 
Punkten willkommene Erläuterungen gab. Die Wanderung führte 

junächſt von Neckarhaufen zu den im Waldesſchatten verborgenen 
CTrümmern der ſog. Burg „Hundheim“, die ihren Namen von einer 
dorthin verlegten Sage führt, in Wirklichkeit aber wohl „Hauſen“ 
hieß und zu der 1152 dem Kloſter Schönan überwieſenen Schenkung 

hauſen⸗Michelbuch gehörte. Auf ſchönem Waldweg ging's dann weiter 
aufwärts bis zur Höhhe von Rich elbuch, wo an Stelle des früheren 

September 1012. 

  Ulofter Schönauiſchen Meierhofs und des um die Mitte des vorigen 

Nr. 9. 
  

Jahrhunderts eingegangenen kleinen Dorfes nur noch ein einſames 

Forſtwartlhaus ſteht. Dieſe zur geiſtlichen Güterverwaltung gehörige 

Waldgemarkung Michelbuch war bis vor kurzem eine badiſche Enklave 
im heſſiſchen Staatsgebiet, iſt aber ſeit dem Staatsvertrag von 1903 

zwiſchen Baden und Heſſen in heſſiſche Landeshoheit übergegangen. 

Nach kurzer Frühſtücksraſt im Forſihaufe ſetzten die zahlreichen Aus⸗ 

flugsteilnehmer ihren Weg auf der Höhe fort. Am roten Bild, 

einem 1524 an der Schönau⸗Hirſchhornſchen Grenze errichteten 

gotiſchen Bildſtock, vorüber ging's der ehemaligen badiſch⸗hefſiſchen 

Grenze entlang bis zur Kreuzung mit dem markierten Wege, der von 

Grein nach Hirſchhorn führt. Dabei wurden verſchiedene intereſſante 

Grenzſteine beſichtigt, die herrlichen Blicke auf Hirſchhorn und die 
benachbarten Berge bewundert und die für dieſes Gebiet charakte⸗ 

riſtiſche Hackwaldwirtſchaft an einem in der Nöhe beſindlichen lehr⸗ 
reichen Beiſpiel erläutert. Während eine kleine Abteilung der Aus⸗ 

flügler noch zur ſog. Waldbrudershütte im „Lengertel“ wanderte 

(d. h. Leonhardstal, woraus die topographiſchen Karten irrtümlich 

„Lindental“ gemacht haben), ſtieg die Hauptgruppe auf angenehmen 

Wegen nach Hirſchhorn ab, wo im „Naturaliſten“ ein vorzügliches 

Mittagsmahl bereitet war. Nachmittags folgte eine Beſichtigung des 

wohlerhaltenen Schloſſes der Herren von Firſchhorn, insbeſondere 
auch des im Renaiſſancepalas von 1585—66 befindlichen kleinen 

Muſeums, in dem Herr Prof. Dr. Walter einen kurzen Vortrag 

über die Geſchichte des 1652 erloſchenen Geſchlechtes der Herren von 
Hirſchhorn hielt, das in ſeinen Reihen verſchiedene hervorragende 

Männer zählte. Sodann wurde die 1406 geſtiftete Karmeliter · 

kirche beſichtigt, die nach der unglaublichen Verwüſtung der lsaoer 
Jahre jetzt wieder in einen würdigen Suſtand verſetzt iſt. Herr 

Pfarrer Dr. Brentano hatte die Freundlichkeit, die Baugeſchichte 

der Uirche und ihre bemerkenswerten Grabdenkmäler zu erklären. 
Deu letzten Punkt des Beſichtigungs programms bildete der Beſuch der 
auf dem jenſeitigen Neckarufer liegenden Ersheimer Aapelle. 

Ersheim iſt eine uralte Anſiedelung, viel älter als Hirſchhorn, denn 

es wird ſchon 275 im Lorſcher Urkundenbuch erwähnt. Das inte⸗ 

reſſante Gotteshaus, einſt eine für die ganze Gegend wichtige Pfarr⸗ 

kirche, jetzt nur noch Friedhofkapelle für Hirſchhorn, gehört ſeiner 

Baugeſchichte nach in verſchiedene gotiſche Perioden; es enthält eine 

Reihe hochbedeutſamer Grabdenkmäler, deren kunſtgeſchichtlich wich⸗ 

tigſte dasjenige Engelhards des älteren v. Hirſchhorn f 1561) und 

dasjenige ſeiner Schwiegertochter Margarete geb. Schenkin v. Erbach 

(T 1580) ſind. Unmittelbar an dem Friedhof, deſſen gotiſcher Elend⸗ 

ſtein oder Totenleuchte ſehr bemerkenswert iſt, beſtiegen die Aus⸗ 
flügler den dort bereitliegenden Kahn, der ſie in herrlicher Neckarfahrt 

bis NReckarſteinach brachte, wo die Kückfahrt mit der Bahn fortgeſetzt 

wurde. Während der Uahnfahrt, die ſehr angeregt verlief, ſprach ein 
Vereinsmitglied Berrn Prof. Dr. Walter den Dank der Teilnehmer 

für die Führung während dieſes an geſchichtlichen und Natureindrücken 
überars genußreichen Ausfluges aus. In Anbetracht der Beliebtheit, 
deren ſich dieſe Veranſtaltungen erfreuen, wird der Altertums verein 

im Laufe der nächſten Monate noch verſchiedene weitere Ausflüge in 

unſere ſchöne Umgebung folgen laſſen. 
* 

Bei dem am 3. Auguſt nach Heidelberg unternommenen 

Ausfluge war die Beteiligung wohl infolge der Ferienzeit nicht ſo 
groß als bei den vorausgegangenen Deranſtaltungen. Doch waren
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die Teilnehmer, die ſich zur Beſichtigung der Ausſtellung von 

Frankenthaler Porzellan im Städtiſchen Sammlungsgebäude ein⸗ 
gefunden hatten, von dem Geſehenen überans befriedigt. HBerr 
Konſervator Lohmepyer, der dieſe Ausſtellung aus den ihm von 

Heidelberger Bürgern zur Verfügung geſtellten Stücken mit den in 

der ſtädtiſchen Sammlung befindlichen arrangierte, hatte die Liebens⸗ 

würdigkeit, die Führung zu übernehmen. Nach einigen einleitenden 
Worten über die Frankenthaler Porzellau⸗Manufaktur begann der 

Kundgang durch die in den drei HFauptſälen des Mittelgeſchoſſes unter⸗ 

gebrachte Ausſtellung, in der ca. 100oo Nummern von hohem Wert 

und meiſt auch außergewöhnlicher Seltenheit vereinigt waren, hervor⸗ 

ragend dekorierte Geſchirre, kunſtvoll modellierte Gruppen und graziöſe 

Einzelfiguren. Der von Herrn Lohmeper veröffentlichte Katalog gibt 

über die Fülle des Intereſſanten, das dieſe vom 1. Juli bis 1. Sept. 

dauernde Ausſtellung enthält, nähere Auskunft. Im Namen der 

Ausflugsteilnehmer ſprach Ujerr Landgerichtspräſident a. D. Chri ſt 

Rerrn Konſervator Lohmeper den lebhafteſten Dank der Teilnehmer für 

ſeine wertvollen Erläuterungen aus. 

Eine im Neckar verſunkene Burg. 
Von Landgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt in Heidelberg. 

Etwa 300 m oberhalb des Schwabenheimer Hofes, 
früher kurzweg Schwabenheim genannt, zeigen ſich bei 
niederem Waſſerſtand im Neckar und zwar auf der linken 
Seite des Flutzbettes ziemlich umfangreiche Mauerreſte, im 
vVolksmund das „Schlöſſel“ genannt. Gut ſichtbar waren 
ſie im Sommer 1911; aber auch in dem trockenen Sommer 
1893 traten ſie längere Seit zutage, und habe ich damals 
in Begieitung unſeres unlängſt verſtorbenen Ehrenmitgliedes, 
Bauinſpektor Näher, und einiger anderer Herren an Ort 
und Stelle eine eingehende Beſichtigung vorgenommen. 
Herr Näher veröffentlichte hierüber in Heidelberger Blättern 
einen Bericht, dem ich folgendes entnehme: 

„Von Sdingen ſuhren wir mit einem Nachen bis zum 
Schwabenheimer Hof, wo ſich Herr Stabhalter Simmermann 
unſerer Bergfahrt anſchloß. Schon von hier ſahen wir 
etwa 300 m oberhalb einen Mauerklotz aus dem Waſſer⸗ 
bett hervorblicken. Derſelbe liegt jetzt links der Waſſerſtraße, 
die jedoch im Mittelalter, wie die Anlandungen zeigen, 
anderſeitig des Mauerklotzes geweſen ſein dürfte. Was 
nun dieſen anbelangt, ſo gewannen wir nach einer genauen 
Unterſuchung die Ueberzeugung, daß es ſich hier um eine 
Art von Waſſerturm handelt, der im Mittelalter zur Ueber⸗ 
wachung der Veckarſchiffahrt und zur Erhebung eines 
Waſſerzolles diente, wie ſolche Türme noch allenthalben 
am Rhein (Mäuſeturm) und anderen ſchiffbaren Flüſſen 
nachgewieſen ſind. Die Mauerreſte des Schwabenheimer 
Waſſerturmes zeigen eine quadratiſche Grundform von 
5½—6 m Seite bei Um ſtarken Mauerwänden. Auf 
dem über das Waſſer ſich erhebenden Ulotz ſtanden wir 
zu vier Perſonen, nebenan lag ein umgeſtürzter Teil der 
Mauerwand auf der Stirn, ſodaß wir die Mauerſchichten 
und die Art der Aufmauerung genau ſtudieren konnten. 
Sie beſteht aus in Mörtel verſetzten Mauerſteinen, welche 
die Verkleidung bilden, während die Füllung viel Neckar⸗ 
geſchiebe enthält. Der Turm hatte im Mittelalter ſeine 
Stütze an dem rechtsſeitigen Hochgeſtade des Neckars, 
während ſeine Reſte jetzt, wie ſchon bemerkt, auf der linken 
Seite der Waſſerſtraße liegen, wo die konkave Seite des 
Laufs iſt.“ 1) 

Näher nimmt weiter an, der Turm ſei eine Neben⸗ 
anlage der Burg Schwabeck geweſen, die auf dem rechten 
Neckarufer an der Stelle einer jetzt noch ſichtbaren Boden⸗ 
erhöhung, genannt „Schänzel“ geſtanden ſei. 

)v. Gechelhäuſer, die Kunſtdenkmäler der Amtsbezirke Mosbach 
und Eberbach, Tübingen 1906, S. 12, erwähnt unter Bezugnahme auf 
Näher ebenfalls die Mauerreſte im Neckar, verlegt aber den Schwaben⸗ 
heimer Kof irrtümlicherweiſe in die Nähe von Binau. In dem 
demnächſt erſcheinenden weiteren Band der Kunſtdenkmäler wird dies 
berichtigt werden.   
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Ich habe dieſe letztere Oertlichkeit kürzlich wieder be⸗ 
ſichtigt und dabei folgendes ermittelt: 

Etwas unterhalb des Schlöſſels zieht auf das rechts, 
ſeitige hochufer des Neckars bis zu deſſen Rand, in ʒiem. 
lich ſenkrechter Richtung, eine ca. 140 Schritte lange, leicht 
wellenförmige Bodenerhöhung. Sie war i. J. 1803 noch 
gut ſichtbar, iſt aber jetzt ſtark abgepflügt. An ihrem öſt, 
lichen, dem Gebirge zugekehrten Ende tritt die Erhöhung 
auch jetzt noch deutlich erkennbar hervor; vielleicht ſtand 
dort ein Gebäude. Sie bricht dann im rechten Winkel 
gegen Süden ab und zieht neckaraufwärts, ſich allmählich 
verflachend, in einer Länge von ca. 270 Schritten wieder 
gegen das Hochufer, deſſen Rand ſie etwas oberhalb dez 
Schlöſſels erreicht. Die Vaſis des ſo gebildeten dreieckigen 
Raumes beträgt am Hochufer ca. 520 Schritte. Auf der 
badiſchen topographiſchen Harte 1:25000 iſt der höchſte 
Punkt durch eine leichte Schraffierung angedeutet (Höhe⸗ 
punkt 111,). EStwa 350 m öſtlich davon zieht die „hohe 
Straße“, die alte, jetzt teilweiſe zerſtörte Heerſtraße von 
Heidelberg nach Ladenburg, vorüber (ſ. Anmerkung 11)). 

Wie mir i. J. 1895 beſtätigt wurde, hieß die be⸗ 
ſchriebene Mertlichkeit damals noch das „Schänzel“ — jetzt 
iſt dieſer Name vergeſſen — auch ſeien dort ſchon häufig 
Pfeile, aber noch keine Mauerreſte gefunden worden. 

Ich bin nun nicht der Anſicht Nähers, daß die Burg 
Schwabenheim oder Schwabeck, deren Exiſtenz bezeugt iſt 
und die wir allerdings in dieſer Gegend zu ſuchen haben, 
gerade an der Stelle des Schänzels gelegen und das Schlöſſel 
nur ein iſoliert ſtehender Waſſerturm zur Erhebung eines — 
gar nicht nachweisbaren — Waſſerzolles geweſen ſei. Ich 
glaube vielmehr, daß Schänzel, Burg und Schlöſſel eine 
zuſammenhängende Anlage bildeten, daß das Schänzel, 
wie ſchon ſeine Ausdehnung vermuten läßt, nur der Vorhof 
der Burg war, während letztere auf dem jetzt weggeſpülten 
Hochufer des Neckars ſtand und daß das Schlöſſel ihren 
Hauptbefeſtigungspunkt, den Donjon oder Bergfried bildete. 
Infolge Unterwaſchung des Hochufers ſtürzte die Burg 
ſamt dem Turm in den Neckar; der Turm blieb infolge 
ſeines maſſiven Mauerwerkes liegen, während das übrige 
leichtere Gemäuer nach und nach durch Eisgang und Hoch— 
waſſer fortgeflößt wurde. 

Daß gerade bei dem Schänzel viel Gelände „neckar⸗ 
brüchig“ geworden, d. h. vom Veckar fortgeſpült worden 
ſei, wurde mir i. J. 1895 von alten Schwabenheimer Ein⸗ 
wohnern beſtätigt, ebenſo, daß der Schiffweg bis 1842 link; 
des Schänzels gegangen ſei, während er jetzt rechts davon! 
geht. Der in den Jahren 1692ſ95 verfaßte Berain 
Nr. 77612) des Großh. Generallandesarchivs enthält eine 
„Beforchung aller Aecker in Schwabenheimer Gemarkung“, 
worin erwähnt wird, daß mehrere Aecker oberhalb Schwaben⸗ 
heims „neckarfällig“ geworden ſeien. Wie ſehr das rechtz“ 
ſeitige Neckarufer oberhalb des Schwabenheimer Hofs den 
Angriffen des Neckars ausgeſetzt iſt, kann man jetzt noch 
an den Auswaſchungen bei der Mündung des Neckarweg', 
ca. Ukm oberhalb des Hofes erſehen. Die Unterſpülung 
einer ganzen Burg bei einem Hochwaſſer oder ſtarken Eiz 
gang hat ſomit nichts Auffallendes; riß doch der Neckar 
i. J. 1784 einen großen Teil des Dorfes Neckarhauſen weg. 

Veber das Beſtehen einer Burg Schwabenheim oder 
Schwabeck am Neckarufer oberhalb des Schwabenheimer 
Hofs und deren Beſitzer liegen folgende Nachrichten vor: 

Bereits 1217 erſcheint in einer Urkunde des Uloſters 
Schönau ein Cunradus Suabenheim als Seuge. Er iſt 
wohl identiſch mit dem 1242 in einer gleichen Urkunde 

2) Dieſer, eine Beſchreibung der Cent Schriesheim enthaltende, 
für die pfälziſche Topographie und Ortsgeſchichte äußerſt wichtige Codel 
(Manufkript) iſt verfaßt von dem Schriesheimer Cent⸗ und Gerichts⸗ 
ſchreiber Johann Chriſtoph Schatz in Schriesheim. Die hierin enthaltene 
Veforchung der Aecker in Schwabenheimer Gemarkung iſt nicht datiert, 
fällt aber jedenfalls vor das Jahr 1692.  
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genannten Cunradus miles cognomine Suabenheimerò). 
Es exiſtierte alſo ſchon damals ein Rittergeſchlecht von 
Schwabenheim, dem vermutlich die Erbauung der Burg 

Buzuſchreiben iſt. Näheres über dieſes Geſchlecht iſt nicht 
bekannt. 

Seit Anfang des 14. Jahrhunderts iſt die Familie 
von Erlickheim im Beſitz der Burg (des „Hauſes“) und 
herrſchaft Schwabenheim. Unterm 5. Februar 1520 ver⸗ 
ſpricht Heinzel von Erlikeim, der Pfalzgräfin Mechtild 
(Witwe des Hurfürſten Rudolf J.) und ihren Uindern in 

feinem Hauſe Schwabheim keinen Schaden zu tun und es 
bis Oſtern dahin bringen zu wollen, daß alle ſeine Gan⸗ 
erben ſich in gleicher Weiſe mit ihm verbinden:). Die 
Burg war alſo damals eine Gauerbſchaft d. h. im Mit⸗ 
beſitz mehrerer Familien, was ebenfalls für ihre Größe 
ſpricht. Einer der Ganerben war vielleicht Heinrich von 
Wattenheim, der unterm 15. Sept. 1554 dem Kurfürſten 

Ruprecht J. für ein Darlehen von 100 kleinen florentiner 
Gulden eine Gült von 10 Pfund Heller auf ſeinem eigenen 
Gut in Swabeheimer Mark anweiſt und Burgmann auf 
der Burg zu Heidelberg wird)). 

Im Jahre 1427 bekennen Hans von Erlickeim, Hanſens 
ſel. Sohn, und Hans von Erlickeim, Albrechts ſel. Sohn, vom 
Biſchof Friedrich von Worms zu rechtem Mannlehen 
empfangen zu haben: 

„Das huß zu Swabheym mit dem garten und woge 
und fiſcherie, alz ferre die marcke get, item daz geriecht 
und vogtie zu Swabheim in dem dorff davor.“ 6). 

Da Friedrich von Domneck i. J. 1426 zum Biſchof von 
Worms gewählt wurde, ſo handelt es ſich hier wahrſcheinlich 
nicht um eine erſtmalige Belehnung (Inveſtitur) ſondern 
um eine Lehenserneuerung, wie ſie beim Wechſel in der 
Perſon des Lehensherrn oder Vaſallen ſtattfinden mußte. 
1 Burg war alſo wohl von Anfang an ein Wormſer 
ehen. 

Im Jahre 1483 bekennt Ruprecht von Erlickheim, 
daß er vom Biſchof Johann von Worms zu Lehen em— 
pfangen hat: 

„6 phunt gelts uff dem ſcholtheißenampt zu Laudenburg, 
und die ſind ein burglehen doſelbſt, item den zehenden 
zu Botzem unter den baumen, item den Elſenzehend der 
fiſcherv uff dem Neckar, die angeet zu Schwabheim und 
uffgeet zu Ulvesheim, item die Schubfiſch, die man fehet 

f‚ den Elſen, item X heller uff dem fare zu Vecker⸗ 
huſen. 
Die vogtey zu Botzem, das huß zu Swabeheim, item das 
gericht und die vogtey.“)). 

Auch dies iſt wieder eine Lehenserneuerung, die nach 
dem Regierungsantritt des Biſchofs Johann III. von Dal⸗ 
berg (1482 —1503) erfolgte. 

Laudenburg iſt Cadenburg. Botzen iſt der ausgegangene, 
der Sage nach neckarbrüchig gewordene Ort Botzheim, 
zwiſchen Schwabenheim und Cadenburg, an welchen jetzt 
noch die Botzheimer Wieſen erinnern. Mit der jetzt noch 
blühenden Familie von Botzheim hatte der Ort nichts 
zu tun. „Unter den Baumen“ bezieht ſich wohl auf den 
Sehnten, der unter dem Gerichtsbaum oder der Dorflinde 
abzuliefern war. 

Eiſen oder Ellezen hieen früher die Maifiſche. Der 
Name kommt von dem lateiniſchen alausa oder alosa. 
Schubfiſch iſt wohl der kleinere der beiden Maifiſche oder 

lſen, welcher im Mittelalter wegen ſeiner wellenſchlagenden 
Bewegung auch Undeling genannt wurde und zur Caichzeit 

gemeinſam mit dem großen Maifiſch neckaraufwärts ſteigt; 

) Gudenus, Sylloge, S. 105 u. 192. 
) loch u. Wille, Regeſten der Pfalzgrafen, Nr. 1965, 1964. 
) Hoch u. Wille, Nr. 2794. 
J rieger, topograph. Wörterbuch, Bd. 2, S. 922. Schannat, 

Historia episc. Wormat. I, 261. Wog, Wag = ſtehendes waſſer, hier 
1. 5. von CTeich oder Fiſchwaſſer. 

Y) Schannat I 261, 262.   
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vgl. Geſch.⸗Bl. 1909, Sp. 162, 165. Am oberen Neckar 
verſteht man unter Schuppfiſch den bei uns Unilps genannten, 
kleinen, geringen Fiſch, auf den ſich aber unſere Stelle, die 
offenbar einem Edelfiſch unterſtellt, nicht beziehen kann. 
Ulvesheim iſt Ilvesheim, das die Herren von Erlickheim 
ebenfalls ſeit dem 14. Jahrhundert beſaßen“). 

Im Jahre 1515 verkaufte Johann von Erlickheim 
mit Bewilligung ſeines Lehensherrn (des Biſchofs von 
Worms) ſein Lehen Schwabenheim (ocum Swabenheim 
cum jurisdictione aliisque commodis et proventibus) 
an Heinrich von Handſchuhsheim. Seitdem führt Schwaben⸗ 
heim das Handſchuhsheimer Wappen: einen ſilbernen 
Hand ſchuh im blauen Feld. In dieſes Cehen ſuccedierten 
1575 Chriſtoph und Johannes, Söhne des Damian von 
Handſchuhsheim, dann Wilhelm und Heinrich, Söhne des 
Chriſtoph von Handſchuhsheim, und 1589 Johannes, der 
einzige Sohn des Heinrich von Handſchuhsheims). Dieſer 
Johannes von Handſchuhsheim war der letzte ſeines Ge⸗ 
ſchlechtes, er ſtarb am 31. Dezember 1600 infolge einer 
im Sweikampf mit Friedrich von Hirſchhorn empfangenen 
Wunde. Mit ſeinem Tode fiel das Lehen an Worms 
zurück; es ſcheint nicht wieder verliehen worden zu ſein. 
Außer dieſem Wormſer Lehen beſaßen aber die Herren 
von Handſchuhsheim auch freieigene Hüter in Schwaben⸗ 
heim, ſo namentlich einen Hof, die ſie im Jahre 1518 um 
1550 Gulden dem Uurfürſten Ludwig V. v. d. Pfalz zu 
Lehen auftrugen, d. h. ſie traten ihm das Sigentum an 
den Gütern ab und empfingen ſolche als Lehen zurück. 
Dieſes Lehen fiel dann mit dem Tode des Johann von 
Handſchuhsheim an die Pfalz zurück. Es ergibt ſich dies 
aus einer ungedruckten Urkunde vom 1. Nopbr. 1602 im 
Uopialbuch Nr. 8590 des Großherz. Generallandesarchiv 
folgenden Inhalts: Die Witwe des Heinrich von Hand⸗ 
ſchuhsheim und Mutter des am 31. Dez. 1600 verſtorbenen 
Johannes von Handſchuhsheim, Amalie geb. Beuſſer von 
Ingelheim, hatte ſich nach dem Tode ihres Sohnes mit 
dem Uanzler Ulaus Heinrich von Eberbach verheiratet. 
„Weil ſie von ihrem geweſten Ehevogt Heinrich von Hand— 
ſchuchsheim ſeelig keinen Witthumsſitz erhalten, und auf 
tödtlichen Abgang ihres einzigen Sohnes Johannes von 
Handſchuchsheim, des letzten des uralten Stammes dieſes 
Namens, der größte Theil der Güter dieſes Stamms, ſo 
namentlich der Hof zu Schwobenheim, zum Theil an Pfalz 
zum Theil an andere Landesherren gefallen (apert geworden) 
ſei“, bittet ſie den Uurfürſten, ihr zu geſtatten, den der 
PDPfalz heimgefallenen Schwabenheimer Hof gegen Erlegung 
von vierzehnhalbhundert Gulden Hauptgeldes, wofür er im 
Jahre 1518 zu Lehen aufgetragen worden, als Eigentum 
einzulöſen. Der Uurfürſt verlieh ihr hierauf dieſen Rof 
ſamt allem Subehör auf Lebenszeit. 

Ueber die Burg liegen noch folgende Nachrichten vor: 
Leodius, der Sekretär des damaligen Pfalzgrafen, 

ſpäteren Uurfürſten Friedrich II. von der Pfalz, begleitete 
im Jahre 1555 deſſen Braut Dorothea von Dänemark auf 
ihrer Reiſe von Brüſſel nach Heidelberg, wo am 26. Sep⸗ 
tember 1555 die Vermählung ſtattfand. Die Reiſe ging 
über UHöln, Mainz, Wornis nach LCadenburg, wo übernachtet 
wurde. Ueber die Weiterreiſe nach Heidelberg berichtet er: 
„Am folgenden Tag nach dem Frühſtück brachen wir nach 
Heidelberg auf. Auf halbem Wege liegt ein nicht gerade 
großer aber ſchöner Wald, den nach glaubwürdigen Seug⸗ 
niſſen die Schwaben vor Seiten dem Mars geheiligt hatten, 
auch beweiſen die nicht weit davon noch im Veckar be⸗ 
findlichen Ruinen, daß ſie (die Schwaben) dort eine Burg 
ihres Namens erbaut hatten.“ 10). 

An dieſem Ort empfing der Pfalzgraf mit großem 
Gefolge ſeine Brant und führte ſie nach Heidelberg, wo 

5) Widder, Bd. 1 8. 297. 
) Schannat 1 S. 262 u. 270. Widder 1 S. 265. Das Geſchlecht 

von Erlikheim erloſch mit Johann v. E. 1550. Widder 1, 5. 294 ·
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am folgenden Tage die Hochzeit ſtattfand. Aus dieſer 
Beſchreibung erhellt, daß die Reiſe von Cadenburg nach 
Heidelberg auf der „hohen Straße“, der alten Römerſtraße 
von Ladenburg nach Neuenheim!:), vor ſich ging, daß die 
Begegnung bei dem oberhaib des Schwabenheimer Hofs 
auf der Oſtſeite der hohen Straße ganz in der Nähe des 
Schänzels gelegenen Schwabenwäldlein ſtattfand und daß 
die nicht weit davon im Neckar gelegene, nach den Schwaben 
benaunte Burg nur die Burg Schwabenheim oder Schwabeck 
ſein kann, deren Trümmer teilweiſe jetzt noch im Neckar 
liegen. Offenbar hatte der Neckar die Burg damals noch 
nicht vollſtändig verſchlungen, da ihre Ruinen noch aus 
dem Waſſer hervorragten. 

Freher!2) führt unter den Orten des Lobdengaues auf: 
Suaboheim, Swabenheim, und bemerkt dazu: „nicht weit 
davon liegt Suabeck, eine Burg ain VNeckar, deren Rninen 
noch ſichtbar ſind, und das Schwabenwäldlein“. Letzteres 
iſt das bereits von Leodius erwähnte Wäldchen (ſ. oben); 
es wird noch in dem Berain Nr. 7761 v. J. 1692/3 
erwähnt und ſtand damals im Mitgenuß der Eigentümer 
des Schwabenheimer Hofes. Auch bei Widder Band I1, 
S. 265 wird es erwähnt und ebenſo in der handſchriftlichen 
Reuovation der freiherrlich von Sturmfeder'ſchen ehemals 
gräflich Uronenbergiſchen freiadeligen Güter zu Doſſenheim 
vom Jahre 1821. Es wurde in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderis ausgerodet und beſtand teils aus 
Eichen⸗ teils aus Doſen-(UHiefern) Wald. Durch dieſen 
Wald zog der Frauenpfad (der Name exiſtiert noch), ſo 
genannt, weil ſich der Sage nach dort ein Fräulein von 
Sickingen aus Ladeuburg in der Nacht verirrt gehabt und erſt 
dadurch, daß ſie dem Schall einer plötzlich ertönenden Glocke 
folgte, den Weg uach Ladenburg wieder gefunden habe. 
Mit dieſem Ereignis bringt man die Sickingen'ſche Stiftung 
(1513) in Ladenburg in Verbindung 13). 

Letztmals wird „die Burg“ erwähnt in der im Berain 
Vr. 7761 enthaltenen „Beforchung aller Aecker in Schwaben— 
heimer Semarkung“ (vgl. oben Anm. 2). Darin wird das 
neckaraufwärts oberſte Grundſtück in denunmittelbar ober⸗ 
halb des Hofes gelegenen Gewann „neben Hof und Garten“ 
folgendermaßen beſchrieben: 

„8 Morgen I Viertel, geforcht (d. h. begrenzt) unten 
gegen den Neckar der Leinpfad, gegen Berg das Uloſter 
Neuburg; ſtoßt oben auf die Burg und uff den Hof— 
garten.“ 

In dieſer Grenzbeſchreibung hat ſich alſo die Erinnerung 
an die Burg, auch wenn ſie damals ſchon vom Neckar 
verſchlungen war, erhalten. Nach dem gleichen Berain war 
damals (1692/93) keine adelige Familie mehr in Schwaben⸗ 
heim begütert. Von der 675 Morgen umfaſſenden Ge⸗ 

0) Leodius, Annal. de vila et rebus gestis Friderici, Ausgabe 
von 1624, S. 202: Est enim in medio itinere lucus non sane magnus 
verum amoenus, quem olim consecrasse Marti Suevos multa attestantur, 
aedificasseque olim arcem de suo nomine haud inde procul veteres 
ruinae in flumine Neccaro adhuc exstantes comprobant. Juxta hunc 
princeps Fridericus, magna nobilitatis stipatus caterva, suae sponsae 
venit obviam. 

1) Die Straße, welche während des ganzen mittelalters die 
Nauptverbindungslinie zwiſchen Heidelberg und Ladenburg bildete und 
zu Kömerzeiten den Neckar bei Neuenheim auf einer Brücke überſchritt, 
beſteht jetzt nur noch auf der strecke von Ladeuburg bis zur Gemarkungs⸗ 
grenze Doſſenheim⸗Handſchuhsheim (jetzt Heidelberg). Von da an, alſo 
auf den ehemaligen Gemarkungen Handſchuhsheim und Neuenheim, 
beide jetzt zu Beidelberg gehörig, wurde ſie in den 70er Jahren des 
verfloſſenen Jahrhunderts herausgebrochen, weil ſie angeblich nicht in 
den Plan der damals vorgenommenen Feldbereinigung paßte. Gegen⸗ 
vorſtellungen, auch ſeitens unſeres Vereins, blieben unbeachtet. Damit 
wurde eines der intereſſanteſten Denkmale aus römiſcher Seit zum 
größten Teil vernichtet. 

12) Freher, Grig. Palat. I S. 56 der Ausgabe von 1615: 
Suaboheim, Swabenheim, a quo prope abest Suabeck, arx ad ripam 
Nicri, cujus adhuc ruinae apparent, et Swabenweldlein, sylvula. 
In der Ausgabe von 1599 fehlt der San von a quo an. 

) ogl. Hämmerer, Ladenburg S. 76, Schuch, Ladenburg S. 145, 
Sievert, Ladenburg S. 100. Der Frauenpfad iſt dieſen Schriftſtellern 
nicht bekannt. 
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markung gehörten Hurpfalz 395 Morgen, 3 Viertel, 
Ruthen, dem Stift Neuburg 195 Morgen 23/ Ruthen 
der Pflege Schönau 64 Morgen ½ Viertel, der Reſt der 
Uirche, dem Spital und der St. Georgspfründe zu Laden⸗ 
burg. Das jetzt noch dort vorhandene Hofgebäude des Stiftz 
Neuburg hat am Torbogen das Neuburger Wappen und 
die Jahrzahl 1726; es gehört jetzt dem Schulfonds. 

Das Geſagte läßt ſich kurz dahin zuſammenfaſſen: 
Die jetzt noch im Neckar liegenden Mauerreſle ſind ein 
Teil der Ruinen der wahrſcheinlich ſchon im 153. Jahr⸗ 
hundert von einem Rittergeſchlecht von Schwabenheim 
erbauten, ſeit Anfang des 14. Jahrhunderts im Beſitze der 
Herren von Erlickheim und von 1515—1600 im Beſtze 
der Herren von Handſchuhsheim befindlich geweſenen Burg 
Schwabenheim oder Schwabeck, welche ſpäteſtens im Aufang 
des 16. Jahrhunderts vom Neckar unterſpült und verſchlungen 
wurde. Das jetzt noch vorhandene Schänzel war der Vorhof 
der Burg. Infolge ihrer günſligen LCage zwiſchen dem 
Neckar und der hohen Strate (ſ. Anm. 11) beherrſchte die 
Burg den Waſſer⸗ und Landweg von heidelberg nach 
Cadenburg. 

die Ausgrabungen an der Sebaſtianskirche 
in Ladenburg. 

Vorläufige Mitteilungen.) 

I. Der karolingiſche Nönigshof. 
Von Dr. Georg Weiſe. 

Seit etwa einem Jahrzehnt hat ſich die kunſthiſtoriſche 
Forſchung mit vermehrtem Intereſſe der karolingiſchen Uunſl 
zugewandt, jener merkwürdigen Uunſt des Uebergangs, in 
der Altes und Neues ſich ſeltſam miſchen, alte, auf der 
Antike fußende Traditionen ſich in ihren letzten Nachklängen 
verlieren, und daneben Neues, Bodenſtändiges ſich bereits zu 
entwickeln beginnt. Imimer mehr lernt man manches Bau⸗ 
werk, das bis vor kurzem noch als romaniſch ſchlechthin 
gelten mußte, in ſeinem karolingiſchen Charakter erkennen 
und genauer zeitlich firieren. Die Sahl der uns bekannten 
karolingiſchen Denkmäler iſt von Jahr zu Jahr im Steigen 
begriffen. Einige der bedeutendſten und altbekanunteſten be⸗ 
ſitzt unſere Gegend am Mittelrhein, die berühmte Torhalle 
in Lorſch, die Pfalz zu Ingelheim, die Baſiliken zu Stein— 
bach und Seligenſtadt. ESine Anzahl kleinerer Denkmäler 
ſind in neuerer Seit in der Pfalz und in Rheinheſſen zum 
vVorſchein gekommen, die Entdeckung weiterer wird man 
wohl erwarten dürfen. Meiſt ſind es aber doch nur ver⸗ 
hältnismäßig geringe Reſte, die auf uns gekommen ſind. 
Bei wie vielen Bauten hat man ſich damit begnügen müſſen, 
den Grundriß der alten Anlage in den Fundamenten feſt— 
zuſtellen. Vor allem, an bedeutenderen Reſten reicher ent⸗ 
wickelter Außenarchitektur hat es bisher mit Ausnahme von 
Corſch, beinahe gänzlich gefehlt. So werden Querhaus und 
Turm der Sebaſtianskirche zu Cadenburg eine willkommene 
Bereicherung des bislang bekannten Schatzes von Denkmälern 
karolingiſcher Architektur bilden. 

Wenig gekannt und wenig beachtet erhob ſich bisher 
im Garten des katholiſchen Pfarrhauſes der alte Turm 
der Cadenburger Sebaſtianskirche, durch häßlichen, ſtörenden 
Verputz entſtellt. In den „Altertümern unſerer heidniſchen 
Vorzeit“ hatte Harl Schumacher bereits einmal einzelue 
merkwürdige frühmittelalterliche Skulpturen veröffentlicht, 
die ſich an dem Turm und dem anſtoßenden Swiſchenbau 
erkennen ließen. Aber Schumacher mußte damals die Frage 
offen laſſen, ob ſich dieſe Skulpturen noch an ihrer urſprüng⸗ 
lichen Stelle befinden, oder ob ſie nicht etwa von irgend 
einem älteren Bauwerk hierher verſchleppt worden ſeien. 
Jetzt, nachdem der Verputz entfernt und das Mauerwerk 
überall freigelegt iſt, läßt ſich deutlich erkennen, daß jene  
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Skulpturen ſich an ihrem urſprünglichen Platze befinden, 
daß der ganze Bau einheitlicher Struktur iſt und ſamt den 
Skulpturen noch in karolingiſche Seit, in das nennte Jahr · 
hundert, zurückreicht. Die urſprünglich von mir nur in klei⸗ 
nerenm Umfang beabſichtigte Unterſuchung des Gebäudes, 
die ich im April dieſes Jahres begann, wuchs ſich im Caufe 

der Wochen und Monate zu einer bedeutſameren Unter⸗ 
nehmung aus. Daß ich an ſie herantreten konnte, verdanke 
ich einmal deni hilfsbereiten Eintreten der badiſchen Re⸗ 

gierung, die auf Antrag des Herrn Profeſſor Dr. Sauer 
in Freiburg, des Vonſervators der kirchlichen Baudenk⸗ 

mäler, die Mittel zur Freilegung und Reſtaurierung der 

alten Mauerteile bewilligte. Als es ſich dann im Caufe 
der Unterſuchung ſehr bald nötig zeigte, zum Spaten zu 
greifen, um über die urſprüngliche Geſtalt des ganzen 
Baues Aufſchluß zu erhalten, erklärte ſich der Mann— 
heimer Altertumsverein in entgegenkommendſter Weiſe 
bereit, die Grabungskoſten zu übernehmen. 

Swei verſchiedene Bauteile ſind zu unterſcheiden. Ein⸗ 

mal der Turm. In ſchlichtem Mauerwerk erhebt er ſich 
über quadratiſchem Grundritz bis zu beträchtlicher Höhe. 
Ein achtſeitiger gotiſcher helm krönt ihn; bis zu ſeinem 

Anſatz ſtammt das Mauerwerk des Turmes noch aus karo⸗ 
lingiſcher Seit. Die Mauertechnik — kleine ziemlich regel⸗ 

mäßig geſchichtete Sandſteine — gemahnt noch an römiſche 
Cechnik, wie wir ſie an der Baſilika bei der Ladenburger 
Galluskirche beobachten können. Von den Eckquadern tragen 

nanche intereſſante Sierſchläge mit dem Schariereiſen, auch 
in geflügelter Drache in flachem Relief und eine Tierfratze 
nit weit aufgeſperrtem Maul finden ſich einmal. 

Mit dem Turm ſteht in Verband der Swiſchenbau, 
der ſich ſüdlich zwiſchen Turm und KHirche einſchiebt, und 
deſſen unteres Geſchoß heute als Sakriſtei dient. Er zeigt 
die reichſte architektoniſche Sliederung. In zwei Geſchoſſen 
übereinander finden ſich auf der Weſtſeite je zwei rund⸗ 
bogige Blendarkaden. Als Stützen dienen rechts und links 
onſolenartig angebrachte Tierköpfe, in der Mitte je eine 
gemeinſchaftliche Liſene, davon die eine mit antikiſierender 
Uanellierung. Ihre Uapitelle ſind verſchieden; das eine 
eigt einen ruhenden Löwenin Flachrelief, die andere Liſene wird 
von einer menſchlichen Fratze bekrönt. Eine ganz große 
Fratze mit herausgeſtreckter Sunge, wohl apotropäiſchen Cha⸗ 
akters ſitzt noch über den Blendarkaden auf einem kurzen 
Liſenenſtumpf. Auch eine alte vermauerte Türe kounte nach 
Entfernung des Verputzes feſtgeſtellt werden. Ihr oberer 
Abſchluß iſt nicht mehr erhalten, von den Pfoſten zeigt der 
ine ein flaches Rantenmuſter. 

In welcher Beziehung ſtand dieſer Swiſchenbau, wie 
wbir ihn vorläufig genannt haben, ehemals zu der Uirche, 
das war die Frage, die es jetzt zunächſt zu löſen galt. 
Vermutung beſtand, daß es ſich um einen Querhausflügel 
der alten Uirche handelte. Um Sicherheit zu erlangen, 

wurden Grabungen auf der Südſeite der Hirche an der 

entſprechenden Stelle vorgenommen. Dieſe förderten auch 
wirklich die Keſte eines entſprechenden ſüdlichen Querhaus⸗ 
flägels zu Tage. Das Mauerwerk war zum Teil noch 
wohlerhalten, ſelbſt der alte Verputz fehlte nickt, und auch 
der alte Fußboden konnte noch feſtgeſtellt werden, zwei 
Eſtrichböden übereinander, ein Seichen, daß hier nack träg⸗ 

lich eine Erhöhung des Niveaus ſtattgefunden hatte. Unter 
dieſen mittelalterlichen Reſten aber zogen ſich anders ge⸗ 
krichtete Mauerzüge hin. Sie gehen in römiſche Seit zurück 
und gehörten aller Wahrſcheinlichkeit nach zu römiſchen 
Orivatbauten. 

„ẽAlle Anzeichen ſprechen dafür, daß Querhaus und 
Turm der Sebaſtiauskirche noch in karolingiſche Seit 
zurückgehen. Wir werden ſie etwa um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts anzuſetzen haben. Unterſuchungen der Außen⸗ 
mauern der Hirche ergaben, daß auch das ganze Canghaus 
der Uirche wenigſtens im Uern noch der karolingiſchen 
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Seit angehört. An Stelle des heutigen ſpätgotiſchen Chores 
werden wir uns wohl urſprünglich eine halbrunde Apſis 
zu denken haben. 

Was unſerer UHirche ein beſonderes Intereſſe verleiht, 
iſt der Umſtand, datz wir hier jedenfalls die Uirche eines 
alten Uönigshofes vor uns haben, eine königliche 
ESigenkirche, wenn man ſo will. In karolingiſcher Seit 
Eigentum der fränkiſchen Uönige, gelangte der Caden- 
burger Mönigshof ſpäter in den Beſitz der Wormſer 
Viſchöfe. Die übrigen Baulichkeiten dieſes karolingiſchen 
Hönigshofes galt es jetzt feſtzuſtellen und zu erforſchen. 
Das Entgegenkommen des Mannheimer Altertumsvereins 
ermöglichte es Herrn Profeſſor Dr. Gropengießer und 
mir, gemeinſchaftlich im Caufe dieſes Sommers Nach— 
forſchungen an der Stelle des ehemaligen Hönigshofes 
anzuſtellen, und zwar ſo, daß er die Bearbeitung der zu⸗ 
tage tretenden römiſchen Reſte übernahm, mir dagegen 
die mittelalterlichen Anlagen zufielen, über die ich hier 
allein zu berichten haben werde. 

Sunächſt wurde auf der Vordſeite des Langhauſes 
der Uirche gegraben. Parallel mit dieſem zog ſich hier 
eine niedrige Mauer, die vermutlich eine Reihe Pfoſten 
trug, die zu einem Pultdache gehörten, deſſen Uragſteine 
ſich noch an der Langhausmauer der Virche erhalten haben. 
Innerhalb dieſer Umfriedigung traten zahlreiche Gruften 
zutage. Sie waren aus Bruchſtein in Sargform auf— 
gemauert, als Deckel dienten bei einigen große Sandſtein⸗ 
platten, römiſche Türgewände, die man irgendwo in der 
Nähe gefunden haben mochte. Sämtliche Gruften waren 
bereits in früherer Seit erbrochen und verwüſtet worden; 
Beigaben fanden ſich nirgends. Die Begräbnisſtätte der 
Großen, die den Uönigshof in Verwaltung hatten, werden 
wir uns wohl hier zu denken haben. Weitere Gruften 
fanden ſich außerhalb jener Einfriedigungsmauer; hier 
werden die übrigen Juſaſſen des Uöuigshofes ihre letzte 
Ruheſtätte gefunden haben. 

Weſtlich an die Hirche ſchließt ſich heute das Gebäude 
des alten Schulhauſes an, ein großer alter Meller zieht ſich 
der gauzen Läuge nach unter ihm hin. hier ſoll nach der 
Tradition das Hauptgebäude des alten Vönigshofes, der 
ſogen. „Saal“ geſtanden haben!). Unſere Unterſuchungen 
haben dieſe Vermutung beſtätigt. Die Fundamentmauern 
des Schulhauſes wurden auf allen Seiten ſtreckenweiſe frei⸗ 
gelegt und unterſucht. Ueberall trat unter dem heutigen 
Niveau karolingiſches Mauerwerk zutage. An der Nordoſt⸗ 
ecke des Schulhauſes, da wo jetzt Niauer und Turm des 
römiſchen Naſtelles, die bei dieſer Selegenheit gefunden 
worden waren, offengehalten werden, konnte feſtgeſtellt 
werden, daß die Langhausmauer der Uirche hier ununter⸗ 
brochen fortläuft und ſich in den Fundamenten des Schul— 
hauſes fortſetzt. Damit iſt bewieſen, daß Uirche und Saal 
gleichzeitig ſind und in einem Sug erbaut wurden. 

Die Unterkellerung des ganzen Baues fällt dagegen 
erſt in ſpätere SZeit. Der öſtliche Teil des alten Saales, 
etwa ein Drittel des ganzen Baues, ſcheint urſprünalich 
nicht unterkellert geweſen zu ſein. Die Fundamentſohle 
liegt hier nur etwa 2,20 m unter dem heutigen Nivean, 
in gleicher Tiefe wie die Fundamente der Hirche, der 
Keller dagegen geht mit ſeinen Fundamenten in weit be— 
trächtlichere Tiefe hinunter und muß erſt nachträglich hinter 
den alten Manern, deren Stärke nicht ſehr beträchtlich iſt, 
in die Tiefe geführt worden ſein. Bis etwa über ein 
Drittel des ganzen Saales erſtreckt ſich dieſer urſprünglich 
nicht unterkellerte Teil, dann gehen plötzlich die Fundamente 

Im Anfang des 15. Jahrhunderts iſt ein Umban des „Saales“ 
erfo'gt, der dann in ſpäterer Seit als Scheune verwendet wurde und 
auf einem Plan ans dem Anfang des 19. Jahrhunderts als Gehut⸗ 
ſcheuer verzeichnet iſt. Kopien der darin befindlichen Wandgemälde 
ſind in der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins; die ſchenne 
wurde in den issoer Jahren abgeriſſen und auf den Fundamenten 
das obengenannte („alte“) Schulgaus errichtet.
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des Saales in weit größere Tiefe hinab, und ſind hier 
„gegen Hrund“ gemauert. Von hier ab nach Weſten 
werden wir demnach von Anfang an Unterkellerung an⸗ 
zunehmen haben. Auf der Nord- wie auf der Südſeite 
des Saales ließ ſich dieſe Erſcheinung beobachten. Doch 
erſtreckt ſich dieſe Sweiteilnng nur auf die Fundamente, 
im aufgehenden Mauerwerk läßt ſich keine Scheidung oder 
Grenze zwiſchen dem unterkellerten und dem nicht unter⸗ 
kellerten Teil des Baues feſtſtellen, was beweiſt, daß der 
ehemalige Saal in ſeiner äußeren Erſcheinung durchaus 
ein einheitliches Ganzes gebildet haben muß. 

Veber die innere Geſtaltung des Saales ließ ſich leider 
faſt nichts mehr feſtſtellen. Der Haupteingang befand ſich 
vermutlich auf der Südſeite, genau an der gleichen Stelle 
wie heute das Portal des Schulhauſes; denn am ganzen 
übrigen Bau konnte nirgends eine Tür anfgefunden werden. 
Intereſſant ſind drei Ausgußſteine aus Sandſtein, die auf 
der Nordſeite, etwa in der Mitte des Baues zutage traten 
und vielleicht darauf deuten, daß ſich an dieſer Stelle ehe⸗ 
mals die Hüche befand. 

Hier auf der Nordſeite arenzte aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ehemals ein Hof an den Saal. Seine öſtliche Ab⸗ 
ſchlußmauer, die ihn von dem alten Friedhofe trennte, iſt 
in den Fundamenten noch erhalten; dieſe ziehen ſich über der 
römiſchen Kaſtellmauer hin. Dieſer Hof ſcheint nicht breiter 
geweſen zu ſein, als der Teil des heutigen Schulhofes, der 
infolge der Freilegung der Kaſtellmauer offen gehalten wird. 
Vou einem Gebände, das ſich im Norden an den alten 
Hof anſchloß, ſind bereits einige Spuren feſtgeſtellt worden, 
doch muß deſſen endgültige Erforſchung einem anderen 
Jahre vorbehalten bleiben. 

Abageſehen von dieſer öſtlichen Abſchlußmauer des 
alten Hofes gingen in karolingiſcher Heit keine Mauerzüge 
im Norden von dem Saal ab. Auch die Weſtſeite war 
von Anbauten frei. Dagegen ſind auf der Südſeite in der 
letzten Heit die Fundamente von Gebäuden zutage getreten, 
die ſich an den Saal und an die Hirche anſchloſſen. An 
ihrer Freileanng wird augenblicklich gearbeitet, etwas Sicheres 
über ihre Geſtalt oder ihre Bedeutung läßt ſich bis jetzt 
noch nicht ansſagen. Mit der Erforſchung dieſer Baulich⸗ 
keiten werden die Grabungen in dem alten Hönigshof für 
dieſes Jahr abageſchloſſen werden. 

Höchſt wünſchenswert wäre es, wenn im nächſten Jahre 
weitere Nachforſchungen vorgenommen werden könnten. 
Weſtlich von dem alten Saal erhebt ſich im Kenaiſſanceſtil 
der alte Biſchofshof. Seine Mauern ſtehen vermutlich 
auf'den Kundamenten karolinaiſcher Sebäude. Roch fehlen 
uns die eigentlichen Wirtſchaftsgebäude des alten Hönias⸗ 
hofes vollſtändig. Und vor allem, wir kennen ſeine Aus⸗ 
dehnung und Umarenzung noch nicht, nur der Saal, der 
mit ſeinen Anbauten höchſtwahrſcheinlich den Mittelpunkt 
der ganzen Anlage bildete, iſt bis jetzt feſtgeſtellt worden. 
Sowohl für die allgemeine UHenntnis der karolingiſchen 
KHultur — im weſtlichen Deutſchland iſt noch kein Hönigshof 
aus karolingiſcher Seit näher erforſcht worden — wie für 
die Topogravhie und Stadtgeſchichte von Ladenburg wären 
hier noch wichtige Aufgaben zu löſen. 

II. Das römiſche Kaſtell. 
Von Prof. Dr. Bermann Gropengießer. 

Iſt durch die eben geſchilderten Entdeckungen aus 
dem früheſten Mittelalter Cadenburgs eine Bauperiode der 
Stadt aufgehellt worden, die mich die bisher allein ſicht⸗ 
baren Skulpturen der Sebaſtianskirche nur dunkel hatten 
ahnen laſſen, ſo bat nun der darunter liegende Boden in 
überraſchender Weiſe auch die Hauptetappen der römiſchen 
Stadtgeſchichte klargeſtelltt. Was ſeit Jahrzehnten teils 
geglaubt, teils bezweifelt oder gar geleugnet worden war, 
liegt jetzt als unbeſtreitbare Tatſache vor uns. 1.55 mbreites 
Mauerwerk unter dem karolingiſchen hat ſich als die   
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römiſche Kaſtellmaner herausgeſtellt. m tief aus 
großen Geröͤllblöcken des Neckars fundamentiert, zeigt der 
Aufbau noch 1—2 Reihen ſchöner Sandſteinquader von 
25 —50 cm Höhe, die im Mörtelverband ſitzen. Rechl⸗ 
winklig ſetzt ſich davon der 1,35 m vorſpringende Turm 
ab, deſſen gut erhaltener Sockel ein ſchön geſchwungenes 
Drofil zeigt. Da die andere Ecke unter dem Schulhauſe 
liegt, ſo konnte die Breite des Turmes nicht ermittelt 
werden. Da aber auf der Südſeite des Schulhauſes die 
Fahrbahn der römiſchen Straße aus feſtgeſtampftem Uiez 
mehrfach angeſchnitten wurde, ſo iſt es einer der beiden 
Tortürme geweſen. Entſprechende Reſte der Rückſeite dez 
anderen ließen ſich ebenfalls noch auf dieſer Seite feſt⸗— 
ſtellen, wo auch die Haſtellmauer noch 5 Quader hoch 
erhalten angetroffen wurde; beim Bau des neuen Schul— 
hanſes vor einigen Jahren ſoll ſie, wie die Leute uns 
leider jetzt erſt berichten, in großen Stücken abgebrochen 
worden ſein. 

Nach dem Fund der Kaſtellmauer handelte es ſich 
darum, nun auch den davorliegenden Graben oder 
Doppelgraben feſtzuſtellen, ſoweit die örtliche Enge diez 
zuließ. Dieſe Unterſuchung war deshalb von großer 
Wichtigkeit, weil neben Reſten in der Einfüllung des 
Grabens beſonders die ganz unten auf der Grabenſohle 
herauskommenden Scherben oder Münzen, die ja noch 
hineingefallen ſein müſſeu, ſolange der Graben offen lag, 
für uns den einzigen Anhaltspunkt an dieſer Stelle zu 
einer Datierung der Anlage geben konnten. In dankens⸗ 
werter Weiſe unterſtützte uns hierbei Herr Dr. Hutſch 
vom Römiſch⸗germaniſchen Inſtitut in Frankfurt. Die 
Grabeneinfüllung hob ſich durch ihre dunklere Färbung 
und die darin erhaltenen Steine, Moörtell rocken, Siegel— 
ſtücke, Hefäßſcherben deutlich von dem umgebenden ge⸗ 
wachſenen Boden aus hellem Lehm ab, in den der Graben 
von faſt 3 m Tiefe eingeſchnitten worden war. Vor ihm 
konnten auch noch Spuren eines zweiten Grabens feſtge⸗ 
ſtellt werden. Da aber nun ſeine deutlich erkennbare 
Böſchung nicht, wie erwartet, in der Niveauhöhe der 
Kaſtellmauer, ſondern in der Kundamenttiefe begann, ſo 
kann er gar nicht zum Steinkaſtell gehört haben. 
Die Aehnlichkeit des Befundes mit dem mancher Limes⸗ 
kaſtelle lehrt uns vielmehr, daß er von einer vorauf⸗ 
gehenden einfacheren Befeſtigungsanlage eines Erdkaſtells 
ſtammt, bei der der Erdaushub der Spitzgräben hinter 
dieſen zu einem mit Holzbalken verſteiften Erdwall auf⸗ 
geworfen wurde. Als dann bei der Schleifung dieſer An⸗ 
lage mit ſeinem Material die Gräben wieder feſt einge⸗ 
füllt waren, wurde das dauerhaftere Steinkaſtell errichtet, 
deſſen Mauer auf die Berme an den Rand des Grabens 
zu ſtehen kam. Der zu dem Steinkaſtell gehörige Graben 
konnte bei der ſtarken Durchwühlung des Bodens nicht 
mehr an dieſer Stelle feſtgeſtellt werden, da ſich an der 
Stelle ein großes Gewirr mittelalterlicher und römiſcher 
Mauern befand. 

Die Seit dieſer beiden Befeſtigungsanlagen laſſen die 
Scherbenfunde nach den vorläufigen Feſtſtellungen als die 
der flaviſchen Haiſer Veſpaſianus und Domitianus beſtim⸗ 
men, alſo ungefähr von 75—100 n. Chr. Das beſtätigen 
auch Schlüſſe, die wir aus der bisher bekannten Geſchichte 
der Stadt ziehen müſſen. Der auf Inſchriften mehrfach 
vorkommende Name Civitas Ulpia für Ladenburg ſagt 
uns, daß der Haiſer Ulpius Traianus (98—117) der be⸗ 
ſtehenden Anſiedlung Stadtrechte verliehen hat, nachdem 
die Militärgrenze nach Oſten in die Odenwald⸗Neckarlinie 
(SchloſſauNeckarburken —Wimpfen) vorgeſchoben worden 
war. Somit fallen auch die Befeſtiagungsanlagen in die 
voraufagehende Seit der flaviſchen Kaiſer. Hatte nun Haug 
(bei Wagner, Kundſtätten II. S. 232) vermutet, daß in 
Ladenburg auf Grund einer dort gefundenen Inſchrift die 
ala prima der Cannanefates eine Seitlang geſtanden hatte,  
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ſo haben wir jetzt als ſchöne Beſtätigung das Haſtell für 
dieſe römiſchen Hülfstruppen gefunden. Ob dies holländiſche 
Keiterregiment, das von 74—90 ſicher in Obergermanien 
geſtanden hat, nun die Beſatzung des Erd⸗ oder des Stein⸗ 
Aaſtells geweſen iſt, läßt ſich vorerſt noch nicht entſcheiden. 
wie weit ein Siegelſtempel der legio VIII. Augusta, der 
ſich im Mai im Schutt bei römiſchen hausmauern auf der 
Südſeite der Sebaſtianskirche fand, von Bedeutung iſt, bleibt 
ebenfalls vorläufig dunkel. 

Als die Militärgrenze von der Rheinebene nach Oſten 
abgerückt und das Steinkaſtell geſchleift worden war, be⸗ 
gann in der Sicherheit des Friedens die bürgerliche An⸗ 
ſiedlung ſich auszudehnen, doppelt ſo groß als die Stadt 
des Mittelalters und der Neuzeit. Das Kaſtellgebiet kam 
mitten in die Stadt zu liegen, und die Ueberbauung des 
aufgelaſſenen Seländes zeigen die vielen Hausmauern in 
der Umgebung der Kaſtellmauer, deren eine ſich mitten 
über den bis auf ſeinen Sockel niedergelegten Kaſtellturm 
hinzieht. Auf dem ſüdlich vom Schulhauſe gelegenen Schul⸗ 
platze, deſſen Unterſuchung die Gemeindeverwaltung gütiaſt 
erlaubte, ſind nun auch, kaum Im tief unter dem Boden, 
eine ganze Keihe ſtarker römiſcher Mauerzüge aufgedeckt 
worden, die zu einer bedeutenderen Gebäudeanlage des 
2. oder 3. Jahrhunderts gehört haben müſſen. So haben 
wir hier mit einem Schlage drei Perioden der römiſchen 
Ortsgeſchichte vor unſeren Augen liegen, die des Erdkaſtells, 
dann deſſen Erſatz durch das feſtere Steinkaſtell und nach 
deſſen Schleifung die Stadt mit ihren häuſern. Deren An⸗ 
lage verdanken wir die noch heute ſo treffliche und ſchon 
viel bewunderte Erhaltung der Kaſtellmauer an der aufge⸗ 
deckten Stelle. Aber auch für die Cage der vorrömiſchen 
Anſiedlung ſcheint der Kund des Kaſtells doch zu ergeben, 
daß ſie kaum an der Stelle des Kaſtells und der heutigen 
Stadt gelegen haben kann; denn ohne eine gleichkzeitige 
Anſiedlung in nächſter Nähe iſt ja auch das Kaſtell und 
ſein Beſtand nicht denkbar. Schon Schumacher hatte ſie 
weiter nach Norden zu geſucht (Geſch. Bl. 1900, S. 92). 
In gleicher Weiſe gibt es wieder zu denken, daß in oder 
über der dicken ſchwarzen Brandſchicht voller Steine, Siegel⸗ 
und Schieferbrocken, die von der Serſtiörung der römiſchen 
Häuſer herrührt, auch nicht eine fränkiſche Scherbe zutage 
gekommen iſt. Alſo auch die fränkiſchen Beſiedler des 
5. und 6. Jahrhunderts, nach den alemanniſchen des 3. und 
4. Jahrhunderts, deren Gräber wir aus der Gegend der 
liesgrube beſitzen, ſcheinen an dieſer Stelle ſich vorerſt nicht 
niedergelaſſen zu haben. Erſt das 9. Jahrhundert hat 
dann an dieſer Stelle wieder einen impoſanten Kompler 
von Gebäuden entſtehen ſehen, die die anders gefluchteten 
römiſchen Mauern, wo es ging, benutzten und überbauten. 

miscellen. 
Das 350jährige Ortsjubiläum von Schönan bei 

Heidelberg. Der Altertumsverein Schönau hat am 30. Juni das 
550jährige Ortsjubiläum von Schönan nnd die Reugründung 

des Städtchens durch die Anſiedelung von Wallonen feſtlich begangen. 
Der Verein hatte dazu ſämtliche Ortsvereine eingeladen, die denn auch 

zahlreich erſchienen und die zwei Säle des „Pfälzer Rof“ vollſtändig 

füllten. Der Ehrenpräſident des Vereins, Herr Pfarrer a. D. Roth 

hatte die Gedächtnisrede übernommen. Er gab in ſeiner /eſtündigen 

Rede Antwort auf die Fragen: ſind wir berechtigt, in dieſem Jabre 

und in dieſem Monat dieſe Feier zu begehen; welches war das Ur⸗ 

ſprungsland der Nen⸗Anſiedler und was hat ſie bewogen, ihre Heimat 

zu rerlaſſen; wie haben wir uns die Niederlaſſung näher vorzuſtellen: 

wie geſtaltete ſich das gewerbliche und geſellige Leben der Nenauſiedler, 

auf welcher Grundlage beruhte dieſes Leben, und ſchließlich: welche 

Letzren können wir aus allem dem ziehen. Er belegte alle ſeine Ans⸗ 
führungen mit den von Schönan noch exiſtierenden, zum Teil von ihm 

ſeibſt erſt gefundenen und veröffentlichten Urkunden: den zwei 

Schönauer Kapitulationen vom 25. Juni 1562 und vom 1. Auguſt 1565,   
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mit einem Leumundszeugnis und Abſchiedsbrief des Schultheißen und 

der Schöffen für ein wieder auswanderndes Ehepaar Quintin und 

Françoiſe Couvren vom 1. Dezember 1580; was das Gewerbliche be⸗ 
trifft, mit der Schönauer Tuchmacher-Ordnung vom Jahre 15843, und 

was das geſellige geben betrifft, mit einem Regierungsbefehl Friedrichs III. 
an ſeine Beamten vom 25. Mai 1575; beide letzteren Urkunden ſind 

ſeinerzeit von Herrn Pfarrer Roth in den Geſchichtsblättern zum 
erſten Male veröffentlicht worden. Der Vorſtand des Vereins hatte 

auf Autrag ſeines Ehrenpräſidenten beſchloſſen, um der Feier die 

ſchönſte Weihe zu geben, einige um die Geſchichte der Pfalz und be⸗ 
ſonders Schönau's hochverdiente Männer zu Ehrenmitgliedern zu 
ernennen. Es ſind dies die Herren: Karl Chriſt in Siegelhauſen; 

Baron Krédéric de Couvreu, der direkte Nachkomme jenes oben 

genannten Ehepaares; Robert Edelmaier, Großh. Ban⸗Inſpektor 

in Freiburg; Landgerichtsrat Maximiliau Huffſchmid in Heidelberg; 
Profeſſor Dr. Rudolf Sillib in Heidelbera; Geh. Hofrat Profeſſor 

Dr. Jacob Wille in KReidelberg und Oberbürgermeiſter Dr. Wilckens 

in Heidelberg. Die ganze Keier verlief aufs ſchönſte; ein Männer⸗ 

geſanoverein unter der Direktion des Herrn Hauptlehrer E. Spengler 

verſchönte ſie durch kunſtvollendeten Vortrag herrlicher patriotiſcher Lieder. 

Eine Rriſis in der Mannheimer Perückenmacher muft. 

Als die großen gepuderten Perücken und die Haarbeutel verſchwanden 

und die nene mode frei wallendes und gelocktes Haar vorſchrieb, 

hatten die Perückenmacher, die in Mannheim eine zahlreiche Zunft 

bildeten, ſchwere Tage. Man erhäl. ein dentliches Bild von der Kriſis 

in ihrem Gewerbe, wenn man die Verhandlungen in ihrer Zunftver⸗ 

ſammlung vom 19. Juni 1803 lieſt, die ſich im Protokollbuch der hieſigen 

Perücken macherzunft erhalten haben. Damals wollte der Sohn des 
hieſigen Perückenmachers Panl Anſelt als Meiſter in die Zunft auf⸗ 
genommen werden; aber eine große Sahl der Perückenmachermeiſter 

verwahrte ſich dagegen nud beſchloß, in einer Eingabe an den Stadtrat 

die Notlage ihres Gewerbes darzuſtellen. Ihre „Boutiquen“ beliefen 

ſich derzeit auf nicht weniger als àa, und es ſei doch nicht Verdienſt 

für 8, die meiſten Meiſter arbeiteten ohne Geſellen und hätten keine 

Unnden. Die Perückenmacher ſeien von Jugend auf an harte Arbeit 

nicht gewöhnt und zu einem anderen Geſchäft nicht befähigt; es ſei 

ihnen daher auch keine Möglichkeit gegeben, ſich auf andere Weiſe zu 
ernähren, und viele müßten wider Willen müßig gehen. Nur die⸗ 

jenigen, die das Glück hätten, daß ihre Eheweiber durch ehrbare 

Franengeſchäfte etwas verdienen könnten, erhielten ſich noch in einem 

kümmerlichen Zuſtand. Die übrigen aber müßten jedenfalls über kurz 

oder lang dem Staate zur Laſt fallen. Als noch ein glänzender Hof 

hier geweſen ſei und alle Einwohner, fogar die Handwerksgeſellen ſich 

hätten friſieren laſſen, anch die eigentliche Perückenarbeit noch viel⸗ 

fältigen Abſatz gefunden habe, da ſeien der Boutiquen weniger ge⸗ 

weſen als jetzt, wo die Perückenarbeit faſt gänzlich aufhöre und die 

Friſuren ganz in Abgang ſeien. Der Stadtrat ſei hiervon genugſam 

unterrichtet und könne ſelbſt beurteilen, daß für die dermaligen Meiſter 
nicht der zehnte Teil der vormaligen Nahrung beſtehe. 

Auch über unberechtigte Konkurrenz hatten die Meiſter zu klagen, 

ſie beſchwerten ſich über „verſchiedene außer Boutiquen verſchickte 

Geſellen, die ebenſo wie einige vom militär allenthalben in der Stadt 

herumlaufen und der Reiſterſchaſt die wenige Nahrung durch Friſieren 

verkürzten.“ 

Dieſe Vorſtellung an den Stadtrat hatten 15 Meiſter unterſchrieben. 

Die übrigen aber erklärten ſich damit nicht einverſtanden und befür⸗ 

worteten die Aufnahme des jungen Anſelt in die Funft. Als die 

Sunftmeiſter von dieſem durch 21 Meiſter unterſtützten Antrag erfubren, 

erklärten ſie ſich „anf das Schimpflichſte hintaugeſetzt und in ihrem 

Amt kompromittieret“, und legten ihre Würde nieder. 

Es gelang, den Honflikt unter den Meiſtern in kurzer §eit wieder 

beizulegen, die beiden Funftmeiſter wurden veranlaßt, im Amt zu 

bleiben und der iunge Anſelt wurde am 6. März 1804 doch als Meiſter 
in die Perückenmacherzunft aufgenommen. 

Uochmals die kurpfälziſchen FLahnen. In No. 7 dez 

Pfälziſchen Muſenms erſchien eine intereſſante Arbeit: „Zur Geſchichte 

der kurpfälziſchen Armeefeldzeichen nach den Vorbildern im H. Bayer.⸗ 

Armee⸗Muſeum, dargeſtellt von H. Fahrmbacher, Major 3. D.“ Dabei 

befindet ſich eine Anzahl von Abbildungen in Lichtdruck. Bezüglich der 

Farben der Fahnen ſagt Fahrmbacher u. A. S. 52: „Das im Heidel⸗
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berger Friedrichsbau hüngende bekannte Bild des Schwetzinger Manödver⸗ 
von 1755 bringt auch weiß⸗blau und rot⸗gelb geſtreifte Fahnen zur 

Darſtellung. Ein vollſtändig neuer Fahnentyp macht ſich etwa von 

1760 ab bemerkbar. In der verſchieden gehaltenen Farbe der einzeluen 

Fa mentücher, rot und gelb, tritt mit dem Weiß-Blau der Bordüren 

wieder die Farbenkombination der kurpfälziſchen Hauptfahnen vom 

Anfang des 17. Jahrhunderts zu Tag.“ 
Das erwähnte, im Friedrichsban zu Heidelberg hängende OGel⸗ 

gemälde war im „erklärenden Verzeick niß der ſtädtiſchen Kunſt⸗ und 

Altertumsſammlung von Albert Mays, 1892“ bezeichnet als: „Manöver 

bei Schwetzingen unter Fübrung des Pfalzgrafen und Feldmarſchall 

Friedrich, vor Kurfürſt Carl Theodor und deſſen Gemahlin und Hof, 

als önſchauer, 1755; von Bofmaler Brinkmann.“ Das Mauöverfeld 
iſt rings von Bäumen umgeben: rechts befinden ſich Verſchanzungen, 

die von Iunfanterie mit dreieckigen Hüten verteidigt werden, davor 
befinden ſich einige Geſchützſtände. Die Verteidiger dieſer schanzen 
werden von einer Fahne überragt, die in 4 Streifen rot⸗gelb⸗rot⸗gelb 
erſcheint. Vor der Verſchanzung befindet ſich auf einem Geſchũtzſtande 

eine Fahne in 4 Streifen blau⸗weiß⸗blau⸗weiß geſtreift. Links rückt 

Infanterie mit Grenadiermützen gegen die Verſchanzung vor und 

werden vor der Infanterie einige Geſchütze abgefeuert gegen die 

verſchanzung zur Kechten. Dieſe angreifenden Grenadiere führen 
eben falls vier Fahnen mit je 4 Streifen blan⸗weiß blau-weiß. Es ſteht 

alſo etwa 5 Fahnen mit Blau⸗Weiß nur die eine in Rot⸗Gelb gegen⸗ 
über. Im Allgemeinen zeigen die von Fahrmbacher beſchriebenen 

Armeefeldzeichen meiſt das kurpfälziſche Wappen oder die Monogramme 

der betreffenden Kurfürſten. 

Reidelberg. Finanzrat Wilckens. 

Beſtrafung von Ehebrechern in Mannheim 1703. Wie 
ſchwer die Ehebrecher im alten Mannheim beſtraft wurden, lä⸗t fol⸗ 
gender Eintrag im Ratsprotokoll vom 6. März 1705 erkenn ... Die 
Schuldigen, die beide vecheiratet waren, wurden von der Bürgerwache 

im Boper'ſchen Hauſe ertappt. „Nachdem nach abgeſtatteter Relation 

in causa iaquisitionis wider Johann Martin Beltz von Deidesheim 
und Eliſabetha Boyerin dahier in puncto adulterii duplicis die 
hochlöbl. Regierung den gnädigſten Sentenz verfaſſet, daß er, Beltz, 
als adulter in loco delicti auf zweimal verſchiedene Sonn⸗ oder Feiertäg 
vor und nach dem gewöhnlichen vormittägigen Gottesdienſt, in der 
einen Hand eine brennende Kerze, in der andern Hand eine Ruthe 

haltend, vor die Kirche geſtellt und ſodann auf 5 Monat ad operas 

publicas (Swangsarbeit) nacher Lautern (Kaiſerslantern) zur Forti⸗ 

fikatiousarbeit, jedoch dergeſtalten, daß er ſolche mit Erlegung 20 fl. 
redimieren möge, zu condemnieren, die adultera aber mit einer drei⸗ 

monatlichen Turmſtraf in Waſſer und Brot zu beſtrafen, als hat man 
beiden Delinquenten ſolchen gnädigſten Befehl vorgeleſen, welche dann 

ihren begangenen Fehler reumütig erkennt und ſich vor ſolche Gnade 

bedankt haben.“ Beltz zahlte alsbald die 20 Gulden und wurde dadurch 
der Strafe der Feſtungsarbeit ledig. 

Die Wachsmanufaktur im Schonburger Hof zu Heidel⸗ 
berg 1776. Durch Schenkung kam kürzlich ins Vereinsarchiv ein 
Exemplar des ſeltenen Druckes eines Feſtgedichts, das 1776 bei Her⸗ 

richtung des ſog. Schonburger kHofes in Heidelberg für die Zwecke 

der neuen Wachsmanufaktur veröffentlicht wurde. Nach freundlicher 

Mitteilung des Herrn Landgerichtsrat Fuffſchmid lag der Schon⸗ 

burger Hof an Stelle des Zauſes Hauptſtraße 29 (Ecke Bienenſtraße). 

Zn demſelben gehörte alles Gelände zwiſchen Hauptſtraße, Karpfen⸗ 

gaſſe und Untere Neckarſtraße, mit Ansnahme des heutigen „Perkeo“. 

Ueber den Kof handelt Wundt, Geſch. v. HReidelberg S. 105/106. 

Seite 106, §. 8 v. o. iſt übrigens 1774 unrichtig; es muß (nach dem 

Grundbuch) heißen: 24. April 1775. Wundt, deſſen Werk 1805 

erſchien, teilt an der angeführten ſtelle folgendes mit: 

„Die große und ſchöne Wachs⸗Unſchlitt-Lichter- und 

Saifen⸗Fabrick unter der Direktion des Hr. Kaufmann Ulingels 
und der Firma: Ernſt und Kompagnie, auf dem Plaze des ehemaligen 
Schomberger Hof's. Zu dieſem Hof gehörte in dem l7ten Jahr⸗ 
hundert, das Wirthshaus zum Harpfen ausgenommen, das ganze 

Quadrat, das ſich jezt zwiſchen der Karpfen⸗ und Dollengaſſe hin⸗ 
zieht bis auf den Fimmerplaz. Hanns Mayuhard von Schönburg, 

der kurfürſtl. pfalz. geheimer Staats⸗ und Hriegsminiſter, der Vater 
des großen deutſchen Helden, Friedrichs von Schönburg (nachmal     
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marſchall von Schomburg) hatte den Hof 1615 angelegt, und von dem 

Pfalzgraf Friedrich V. die Befreyung von allen bürgerlichen Laſten 
ſolange er in ſeinen oder ſeiner Erben Handen ſeyn würde, dazu 

erlangt. Die Behauſung ſowohl als den auf den Veckar ſtoßenden 
Garten ließ er als ein Mann von Geſchmack meubliren, und hatte 
daher öfters das Glück, ſeinen gnädigſten Herrn darinnen zu be⸗ 

wirthen. 1695 wurde aber die ſchöne Anlage völlig zerſtöret. Die 

erſte Wachs⸗Fabrik wurde in Heidelberg von einer franzöſiſchen Ge⸗ 

ſellſchaft unter der Firma Coſte und Compagnie 1765 in dem Eug⸗ 
liſchen Hauſe errichtet; 1768, nachdem dieſe Geſellſchaft fallirte, über⸗ 

nahm ſie eine andere Geſellſchaft unter der Firma: Ernſt und 

Hompagnie, und kaufte dazu eben den Schomberger Hof 1776, und 

ließ das jezige ſchöne Gebände darauf hinftellen. Es iſt ſehr bequen 

dazu eingerichtet, mit allen dazu nöthigen Nebengebäuden und der in 
dem Garten ſich befindlichen Wachs bleiche.“ 

Das Gedicht lautet: 
Worle 

der Freude und Wonne 

bey dem 

Sau- Aufſchlag 
der neuen 

Wachsmanufaktur 
auf dem ehemaligen Schonburgerhof 

in Heidelberg geſprochen, 

den 12. Auguſt 1776. 

Reidelberg, 
gediuckt init Wieſeniſchen Schriften 176. 

Rier ſah man eingeſtürzte Mauern, 
Rier hörte man der Enle Schreyn — 

Wie lang' ſoll die Verwüſtung dauern? 

Der ſchöne Platz ſo öde ſeynd 
So floß dem Patriot die Zähre 

Empfindlich ſeiner Wang' herab; 
Dir, Heidelberg, floß ſie zur Ehre, 

Und freundlich trockueſt du ſie ab. 

Der Handlung Fleiß zieht aus den Trümmern 
Schonburger⸗Hofes, euch hervor 

Ihr Steine — Andre Säulen ſchimmern, 

Und prächtiger, ein neues Thor. 

Vergeſſen ſey uunmehr dein Namel 

Vergeſſen, der Verwüſtung Blick! 
Der Wand'rer hört's, uun fern vom Grame: 

Dieß iſt die neue Wachsfabrick. 

Heil ſey dem Vater unſers Landes, 
Vem gütigſten Carl Theodorl! 

Ihm, als dem Schutz des Handlungsſtandes, 
Steigt mancher neue Ban empor. 

O möchie Er ſo lang regieren, 

Bis dieſer Bau ans Alter bricht: 

Wie follt' es noch die Nachwelt rühren, 

Was j der Mund jetzt frölich ſpricht! 

Wie groß, o Hurhaus! war dein Glücke, 

Das dir den beſten Fürſten gab! 

Wie gnädig ſehen Seine Blicke, 
Stets auf dein wahres Wohl herab! 

Heil! deiner Staaten ſüßen Wonne, 

Eliſabeth Auguſten! Sie 
Seh', gleich der holden Frühlingsſoune 

Vvoll Milde, wie dein Wohlſtand blũh. 

Heil! deſſen Auſſicht wir verehren, 

Dem hohen Miniſterium! — 

Gebäude! kauſt's der Zukunft lehren: 

Du wächſt und prangſt zu Seineim Ruhm. 

Glück! Heidelberg, dir! deinen Mauern! 
Und ruhige Fufriedenheit, 

S0 lauge deine Berge dauern 

Sey deiner Burgerſchaft geweihtl



  

Hoch ſchall' es dankbar unſern Ohren: 
Es leben' Ernſt und Compagnie! 

Sie, dieſem Platz zum Heil erkohren; 
Durch Ihre treue sorgfalt blüh'“ 

Noch viele Jahr' im guten Stande, 

Der ſchöne Sweig, der Handlung Glück! 

Sie leben lang' zum Nutz dem Laudel 
Zum Ruhm, zur Ehre der Fabrick! 

Kupferſtecher Johann Jacob Strüdt. Am 8. Auguſt 1807 
ſtarb zu Friedelsheim in der Pfalz (bei Uürkheim) der Kupferſtecher 

Johann Jacob Strüdt, der dort Erholung von ſeinem Leiden 
ſuchte. Er war in Mannheim tätig und wohnte bei dem Arzt 

Fr. Wedekind A 1. 5 zur Miete. In den Nachlaßakten!), denen dieſe 
mitteilungen entnommen ſind, wird er Landſchaftsmaler genannt, 
doch arbeitete er hauptſächlich als Kupferſtecher für den großen Mann⸗ 

heimer Kunſtverlag von Artaria u. Fontaine. Im Lagerkatalog dieſer 
Firniar) ſind Arbeiten von ihm verzeichnet, die er zum Teil in Ver⸗ 

bindung mit Biſſel, Haldenwang, Kuntz und Preſtel herausgab; vgl. 

im genannten Hatalog Nr. 56, à8, 62 (Anſicht von Frankfurt), 55 
(Aſchaffenburg), 64 (Schloß Eltz), 62 (Paſſau), 71 (zwölf Anſichten aus 
der Salzburger Gegend), 72 (ſechs Anſichten aus Graubünden.) Er 

war der Sohn des Webermeiſters Jakob Strüdt in Tegernau (Ober⸗ 
tegernau im badiſchen Amt Schopfheim), lutheriſchen Glaubens und 

unverheiratet; ſein Alter iſt nicht angegeben. Der beſcheidene Nach⸗ 
laß wurde verſteigert; der Erlös von 147 fl. reichte nicht hin, um 
die Schulden zu decken. Unter den Schulden befanden ſich u. a. 

Darlehen von Maler Biſſel und Kaufmann J. Cavallo in Keidelberg. 
An Cavallo ſchrieb Strüdt in einem Mannheim 7. Mai 1807 

datierten Briefe: 

„Durch Herrn Primaveſi erhielt ich geſtern einen Brief von 

Ihnen, der vom 9. Inni vorigen Jahres datiert war. Da das Ihrige 

gleichſam eine bloße Rechnung iſt, ſo ſehe ich, daß ich Ihnen noch 

4fl. 6 Hr. zu bezahlen habe; H. Primav. ſchreibt mir, daß Sie ihm diefe 
Schuld an einer Summe, die Sie für ihn zu bezahlen hätten, abziehhen wollen, 

worüber er mir etwas bittere borwürfe macht. Obwoh: ich nun in dieſem 
Augenblick nicht im Stande bin, diefe Schuld zu tilgen, aus Gründen, 

die ich Ihnen weiter unten ſagen will, ſo bitte ich doch mich ganz 

allein als Schuldner anzuſehen, beſonders, da es eben nicht ſo ganz 

unmöglich wäre, daß ich Ihnen noch dieſen Mouat oder wenigſtens 

im Anfang des folgenden die Hälfte daron geben könnte. Uebrigens 
bitte ich, es mir nicht zur Schuld auzurechnen, daß ich ſo lange nicht 
bezahlte; durch das Mißlingeu von 3 Kupferplatten in Carlsruh 

kam ich bei H. Artaria ſo in Vorſchuß, daß ſich in der Folge ſein 
Abzug an jeder Platte wie 7 zu 9 verhielt; ſo war es mir unmöglich, 

etwas an Sie zu entrichten; mit dem letzten Neuen Jahre ſchränkte 

ich mich auf das äufferſte ein in der Abſicht, dieſer drückenden Bürde 

ſo bald möglich los zu werden, aber ich wurde bald krank und kränk⸗ 
lich, konute den gauzen Winter die Apotheke nicht verlaſſen, kurz ich 
kränkelte bis vor 6 Wochen, wo ſich alles Uebel auf Bruſt und Lunge 
warf; die Krankheit war änßerſt heftig, und ich bin noch lange nicht 

hergeſtellt. Morgen gehe ich aufs Land, eine große Uur anjufangen, 

die wohl 6 Wochen danern wird. Sie ſehen alſo, daß ſich bei ſo 
bewandten Umſtänden juſt eben nicht viel verdienen läßt; noch iſt mir 

die Arbeit gänzlich unterſagt. Doch iſt es genug, haben Sie mir 

etwas zu ſagen, ſo ſchicken Sie den Brief gefl. an Doktor Wedekind, 

wohin ich von meinem Aufenhaltsorte, nämlich von Friedelsheim aus 
wöchentlich einen Boten ſenden muß.“ 

Außer einigen Kupferſtichen und Seichnungen, die verſteigert 

wurden, fanden ſich im Nachlaß Strüdts zwei Kupferplatten vor, welche 

Artaria als ſein Eigentum reklamierte. Bücher von Goethe, Schiller, 

Klopſtock, Kleiſt, Oſſians Gedichte, Homers Odyſſee, Maleriſche Reiſen 
in die italieniſche Schweiz, Sternbalds Wanderungen, die das Nachlaß⸗ 
inventar verzeichnet und mit wenigen Kreuzern bewertet, laſſen auf 

literariſche Intereſſen des Hünſtlers ſchließen. Strüdt erlag ſeiner 
Krankheit in Friedelsheim im liauſe der Witwe Wilhelm Hoeſter. 

1) Städt. Archip; bei Oeſer, Geſch. der Kupferſtechkunſt in 
Mannheim iſt er nicht erwähnt. 

) Abgedruckt mannh. Geſchichtsbl. 1909, Sp. 62. In den 
Akten Namensſchreibung: Strüdt, ſo auch von ihm ſelbſt; im 
Artaria'ſchen Katalog dagegen ſStrütt.     
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Lotterie zu Gunſten der Frankenthaler Porzellan- 
Mannufakktur. Die Frankenthaler Porzellanmanufaktur hatte be⸗ 
kanntlich mit großen Finanzſchwierigkeiten zu kämpfen. Wiederholt 
mußte zu außergewöhnlichen mitteln gegriffen worden, um den 
ſtockenden Abſatz neu zu beleben. Fu dieſem Swecke wurde 1775 
eine Lotterie von Erzeug niſſen der Fabrik verauſtaltet, worüber das 
Mmannheimer Frag⸗ und Anzeigeblatt vom 26. Februar 1775 folgende 
Anzeige enthäl': 

„Denen Porcelain Liebhabern dienet andurch zur Nachricht, daß 

aus dem ſchönen Waaren⸗Vorrath der Churpfülziſchen Porcelain 
Manufactur zu Frankenthal, unter der Einleitung und Aufſicht der 
darzu gnädigſt ernannten Commiſſion eine Lotterie, wovon die 

Siehung dahier mit gehöriger accuratesse in der Woche nach dieß⸗ 

jährigen Pfingſtfeyertägen ohnfehlbar vor ſich gehen wird, eingerichtet 

worden. Dieſelbe beſtehet aus 5000 Looſen, die Einlage ſür jedes 

auf einen Conventionsthaler zu 2. fl. 24 kr. beſtimmet, und nur ein 
Fehler gegen zwey Treffer gerechnet, unter welch- letzteren anſetzn⸗ 

liche Hauptpreiſe, als 1 zu 500. fl., 2 zu 150. fl., 3 zu 100. fl., 4 zu 
75. fl., 10 zu 50. fl., 20 zu 25. fl. und mehrere andere, nebſt 4 Prämien, 

nehmlich 2 zu 50. fl. und 2 zu 25. fl. ſich befinden. Die Looß und Ab⸗ 

drücke des ansführlicheren Einrichtungs⸗Plau ſind bei dem dahieſig en 

Burger und Handelsmaun auch Factoren der Fabricke Fn Jacob 

Gaddum zu gehaben, von welchem diejenige, ſo ſich an ihn, jedoch 
unter franco einzuſchickenden Briefen addreſſiren werden, richtig und 

ſchleunige Bedienung ſich verſprechen können. Mannheim den 

loten Febr. 1773“ 

  

Jeitſchriften⸗ und Vücherſchau. 
Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. Er⸗ 

gänzungsheft. 1. Alter und Beſtand der Kirchenbücher ius⸗- 
beſondere im Großherzogtum Baden mit einer Ueberſikt über 
ſämiliche Hirckenbücher in Baden von Dr. I). Franz. Heidelberg, 
Winter 1912. 154 Seiten. (Preis / 3.50. Dorzugspreis für die 
Abonnenten der Seitſchrift & 2.50) Der Verfaſſer, Prof. Dr. F. Franz 
in Karlsruhe, gibt nach Anſührung der beuutzten Quellen und 
Literatur in der Einleitung eine gedräugte Ueberſicht über den der⸗ 
zeitigen Stand der Forſchung. Der erſte Teil behandelt die Ent⸗ 
ſtehnng der Hirchenbücher im allgemeinen. Die älteſten kirchlichen 
und weltlichen Standesaufzeichnungen reichen weit zuröck; jedoch ſind 
die Regiſter der römiſchen Kaiſerzeit, die frühchriſilichen Tauf⸗ und 
CTotenliſten, kirchliche und weltliche Verordnungen zur Aulage von 
Kirchenbüchern vor der Reformationszeit nur vereinzelte Erſcheinungen 
und ohne dauernden Beſtand, ſodaß ſie als private Einrichtungen zu 
bezeichnen ſind. Entgegen der bisher faſt allgemeinen Annahme, daß 
die Aulage von Uirchenbüchern eine Einrichtung der katholichen Kirche 
ſei, daß ſie der Proteſtantismus vom Uatholizismus übernommen 
habe, weiſt der Verfaſſer uach, daß die Eutnehung der Uirchenbücher, 
abgeſehen von dieſen vereinzelteu Ausnahmen, auf den Proteſtantis⸗ 
mus zurückzuführen ſei. Der Veweis wird an den Kirchenbüchern 
Deutſchlands und der außerdentſchen Länder im 1. Teil des Werkes, 
inm 2. Teil an den Kirchenbüchern Vadens erbracht. Dieſer Teil 
war nicht ſo einfach, da ſich Baden, wie kaum ein anderer Staat aus 
den verſchiedenſten Herrſchaften und VBeſitzungen zuſammenſetzt, und 
rirchlich zu nicht weniger als 6 Bistümern, Honſtanz, Straßburg, 
Speier, Worms, Mainz, Würzburg gehörte. Die Kirchenbücher der 
altkatholiſchen Gemeinden und die iſraelitiſchen Standesbücher in 
Baden haben, weil nicht ſo alt wie die anderen, geringere geſchicht⸗ 
liche Bedeutung. Wichtiger noch ſind die militärkirchenbücher, deren 
älteſte bis in das 16. Jahrhundert hineinreichen. Zum Schluſſe gibt 
der Verfaſſer ein alphabetiſch nach Orten geordnetes Verzeichnis der 
fämtlichen Hirchenbücher in Vaden. 

Die Abhandlung, die unter Benützung ron Quellen und Literatur 
mit großer Sachkenntnis verfaßt, eine fachgemäße, geſchickte Bear⸗ 
beiiung darſtellt, verdient umſomehr weitere Beachtung, als ſie auf 
eine wichtige geſchichtliche Quelle hinweiſt. Die Bedeutung der 
Hirchenbücher, die zeitweife ſehr unterſchätzt wurde, liegt darin, daß 
ſie nicht nur eine wichtige Quelle für familiengeſchichtliche Forſchung 
ſind, ſondern, daß ſie, beſonders die älteren, „weit darüber hinaus 
eine Fundgrube für Profau- und Kirchen⸗, wie für Hultur⸗ und 
Sittengeſchichte, für soziologie und Anthropologie“ bilden. 

Die Ergänzungshefte der Zeitſchrift für die Geſchichte des 
Gberrheins, deren erſtes hier erſcheint, ſollen nach einer Dorbemerkung 
„qrößeren Abhandlungen und Unterſuchungen zur Geſchichte des 
Gberrheins, die ſich infolge ihres Umfanges nur ſchwer in den 
Rahmen der Seitſchrift fügen und wegen ithres Inhalis auch nicht 
auf mehrere Dierteljahrhefte verteilen laſſen, Aufnahme gewähren. 

Sie erſcheinen zwanglos.“ Sch. 
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reiherr Lambert v. Vabo und ſein Denkmal in Weinheim 

a. d. Sereſtraße, von Karl Finkgräf Weinheim, Diesbach 1912. 

23 S. und 11 Abbildungen. „ 

Frh. Lambert v. Babo, am 26. Oktober 1790 zu Mannheim 

als Sohn des bekannten Geteimrats v. Babo geboren und am 

20. Juni 1862 in Weinheim geſtorben, hat ſich um die Hebung der 

Landwirtſchaft im allgemeinen und beſonders im badiſchen Unterland, 

im Unterrheinkreis große Verdienſte erworben. Er war Vorſtand des 

Landwirtſchaftlichen Vereins im Unterrheinkreis. Durch belehrende 

Vorträge, durch eine Reihe von volkstümlichen Schriften, die der 

verfaſſer alle aufzählt, hat v. B. viel zur Beſſerung der Landwirt⸗ 

ſchaft beigetragen. Aber auch auf muſikaliſchem und zeichneriſchem 

Gebiete hat Frhr. v. Babo Bemerkeuswertes geleiſtet. Acht Ab⸗ 

bildungen nach Stichen v. Babo's zieren das Schriftchen, das die Auf⸗ 

merkſamkeit wieder auf das Denkmal hinlenken möchte, das dem 

Freiherrn im Oktober 1869 vom Landwirtſchaftlichen Gentralverein 

in Weinheim errichtet wurde. Sch. 

nNeuerwerbungen und Schenkungen. 
121. 

II. Aus Mittelalter und Reuzeit. 

C 605—606. Swei Pfeifenköpfe von Porzellau mit dem Bilde 
Fr. Recker's. Bas eine, Hüftbild R's. nach links am Reduner⸗ 
pult, das andere, Vruſibild nach rechts, farbig gemalt mit 
ſchwarz⸗rot⸗goldner Schleife im rechten Knopfloch. Unterſchrift 
bei beiden: Hecker. ca. I848. Tg. 14 cm. (Geſchenk des 
Herrn Otto Baer in Chicago.) 

C 607. Hornberger Fayencekrug, bauchig, mit HBeukel und 
Ausguß, ſchwarzer Doppelſtreifen am oberen und unteren Rand. 
Farbig bemalt mit einem Schneider, der auf einem Siegenbock 
reitet. Der Schneider hält in der Linken ein Bügeleiſen, nuter 
demſelben Arm eine Elle, aus dem Kockſchoß ſchaut die Schere 
hervor; bekleidet iſt er mit blauen Holen, ſchwarzein Frack, 

Syliuder init gelbem (Poſt)⸗Horu. Aufſchrift: Georg Friedrich 
Breisacher Schneider in Theningen. 1845 (von der 4 iſt der 
Auſtrich und Querbalken herausgekratzt). Mit Blindſtempel: 
HORNBERG und 3. Hh. 19 cm, ob. Din. 9,7 cm. 

C 608—600. Zwei Mosbacher Fayencekänuchen, Uaffee⸗ und 
milchkaune (Puppeugeſchirr). Bemalt mit Streublümchen in blan 
und Purpur und hellblauem oberen Kaudſtreifen. Uaffeekanne 
mit Deckel, der Milchkanne fehlt Deckel und Henkel. Bez. in braun 
C. F. (verſchlungen), Fabrikat Mosbach. ca. 18 10. Hh. 7,8 cm. 
(mit Deckel 10,2 cm) bezw. 6,5 cm. (Geſchenk des Kerrn 
Kranz KLelbach.) 

E 87. Arbeitskörbchen mit aufklappbarem, in der Mitte mit 
rechteckiger Oeffnung verſehenem Deckel, Flechtarbeit von biauem 
Seidenband und roter Schnur. Hierzu ein ſeidenes Hiſſen mit 
Perlſtickerei, Blumenſtrauß in Vafe, daneben zwei Palmbäume. 
ca. 1860. 30: 42 cm. (Geſchenk von Frau Cuife Lefo geb. 
Lindmann hier.) 

H 493. Hirfchfänger mit gravierter Klinge, einerſeits Firſch von 
Bund gehetzt, andrerſeits Eber von Hund gehetzt, beiderſeits die 
Inſchrift: Johan Jacob Meister, fourbisseur à Manheim. Der 
mit gebeizten Verzierungen verſehene leicht geſchweifte Vorngr ff 
am oberen und unteren Ende mit breiten Bleiringen eingefaßt. 
ca. 1750. Tg. mit Griff 74 em. 

H 494. Alter Mannheimer Feuerwehrhelm, rot lackiert, mit 
ſchwarzem Kammſtrich und ebeuſolcher Einfaſſung. Auf dem 
Schirm die Feuerwehrabzeichen Axt und Beil aufgemalt. Ge⸗ 
tragen von Simmermeiſter Phil. Held in den 1850 er Jahren, 
geſchenkt von deſſen Enkel, Herrn Automobilhändler Fritz Held. 

J 140. Chriſtusfigur von einem Kruzifiz. Maſſiver Bronzegnß 
mit Naht. ca. 1860. Kg. 16 cm. (Geſchenk des Herrn Paul 
Stern hier.) 

K 252. ESiſerner Keſſelhaken. An acht ovalen gewundenen 
Gliedern befindet ſich an den Enden ein kleinerer und ein größerer 
Haken, wovon der kleinere zum Aufhängen über dem Herdfeuer, 
der größere zum ESinhängen des Ueſſels diente. Um 1700. 
Lg. 162 om. 

L 171. Haustüre aus Eichenholz von dem 1911 abgeriſſenen Hauſe 
N 2. 9. Speiflügelig mit reicher Schnitzerei im Stile Lonis XVI. 
Das Oberlicht enthält zwei ovale, durch einen in der Mitte ver⸗ 
ſchlungenen und mit einer Schleife gezierten Lorbeerkranz einge⸗ 
faßte Oeffnungen. ca. 1780. UHh. der Türſtügel 240 cm, 
Br. 91 und 94 cm. Br. des Oberlichtes 185 cm, Hh. 80 em. 
Geſamthöhe der Türe 327 cm. (Geſchenkt durch Vermittlung 
des Herrn Malermeiſter Phil. Blaumer von Herrn Karl 
Baur hier. 

L 172. Odenwälder Spinnrad mit reich geſchnitzten Füßen, 
Geſtell und Radſpeichen und aufgelegten, bunt bemalten Holz⸗ 
ſchnitzereien. Kierzu gehörig der profilierte und geſchnitzte 
Rocken. Um 1800. HFh. 79 bezw. 175 cm. 
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L 173. Pfälziſche Fruchtſaftpreſſe von Holz. Zwei je 4 cm 
ſtarke Bohlen durch zwei Rolzgewinde verbunden, die mit Schraub. 
griffen verſehen ſind. Um 1800, teilweiſe ergänzt. 19. 95 cm 
Br. 32 cm, Rt. 60 cm. (Geſchenk des Herrn Fritz Beld, hier, 

L 174. Spazierſtock von ſpaniſchem Rohr. Als Griffknopf lachen⸗ 
der Männerkopf aus Eiſenguß, an dem eine lange, ſchmale 
Dolchklinge befeſtigt iſt; dieſe iſt graviert und trägt die Inſchrift: 
Du zollst nicht tödten. ca. 1800. Lg. 95 cm. (Aus dem 
Nachlaß von Prof. Dr. Claaſen, geſchenkt von Frl. Claaſen.) 

M 89. Maßſtab aus gelb poliertem Rolz, Elle mit ½, , , 1, 
½6, ½13, iſis, ½24, ½12 Einteilung. ca. 1850. Eg. 85 em. (Ge⸗ 
ſchenk von Frl. Maria Claaſen.) 

M. 90. Maßſtab aus hellbraun poliertem Holz, 20 Soll mit Unter⸗ 
einteilung in Linien, auf der entgegengeſetzten Seite Seutimeter. 
einteilung. ca. 1850. TLg. 60 cm. (Geſchenk von Frl. Maria 
Claaſen.) 

M 91. Fernrohr in rotem goldgepreßtem Gehäuſe, mit drei Aus⸗ 
zügen, die mit Roruringen eingefaßt ſind. Okular und Objektiy 
mit Illeſſingverſchlußplatten. ca. 1820. Lg. 52 cm (in ge, 
ſchloſſenem FGuſtande). Aus dem Nachlaß von Prof. Dr. Claa fen. 

M 92. Sonnenuhr mit Kompaß in ſchwarz polierter Holzplatte 
eingelaſſen, auf der eine gravierte Silberplatte aufgenagelt iſt 
die die Einteilung einer Sonnenuhr trägt und mit verſtell⸗ 
barer Seigerplatie verſehen iſt. Silberplatte mit Blindſtempel 
STOKERT. ca. 1850. 8,2: 8,5 em. In altem Pappfutteral. 
EAus dem Nachlaß von Prof. Dr. Claaſeu, geſcheukt von Frl. 
Maria Claaſen.) 

N 74. 15 Sunftzeichen von geſtanztem Silberblech, oben links 
anfangend mit dem der Schmiede, Wagner uſw. bis Töpfer und 
Faßbinder. Die Seichen ſind auf ſchwarzem Sammet aufgelegt 
und unter Glas und Rahmen. ca. 1850. (Geſchenk des Herrn 
Otto Baer in Chicago.) 

P 39. Alte Simmermannsaxt von Eiſen, deren eines Ende zum 
Spalten, das andere zum Ausſtemmen diente. Bezeichuet: 
P. HELD und 8. ca. 1840. Lg. 59 cm, Br. (init Schafthalter) 
16 cm. (Benützt von Simmermeiſter Phil. Held in Mannheim, 
Geſcheuk von deſſen Eukel HRerrn Fritz KReld). 

Z2 25. Kartenſpiel (Unterhaltungskarlen) mit kolorierten Stahl⸗ 
ſtichen, Sprichwörtern und Zitaten. Ende 1s. Jahrh. (Geſchenk 
des Herrn Otto Baer in Chicago.) 

Z 26. Deutſche Spielkarte (36 Blatt), Steindruck mit Einzel⸗ 
darſtellungen und Szenen, ſowie Zitaten aus Schiller'ſchen Dichtungen. 
Fabrikat von C. L. Wüſt in Frankfurt a. M. ca. 1860. Blatt⸗ 
größe 9,7: 5,7 cm. (Aus dem Nachlaß von Prof. Dr. Claaſen. 
Geſchenk von Frl. Maria Claaſen.) 

2 27. Tarockkarte (54 Blatt) in Steindruck. Die 21 Bildkarten 
ſind mit je zwei Genrefzenen geſchmückt. ca. 1860. Blattgröße 
10,8:6 cm. (Aus dem Nachlaß von Prof. Dr. Claaſen, Ge⸗ 
ſchenk von Frl. Maria Claaſeu.) 

VI. Bilderſammlung. 
A 146, 104. mannheim. Der Traumann'ſche Garten, früher Ecke 

0 7 Heidelberger Straße. Photographie. 1I,s: 16,9 em. (Ge⸗ 
ſchenk der Frau Kommerzienrat Hirſchhorn.) 

B 24e. Dürkheim. Anſicht der Rnine Limburg bei Dürkheim; im 
vordergrunde Pilger und Wanderer. Unterſchrift: Die Benedictiner 
Abtei Limburg bei Dürkheim an der Haardt gegründ. v. Kaiser 
Konrad, II. aus seiner Pfalz Ao 1030. Steindruck: Nach der 
Natur u. auf Stein gez. v. H. Fried — gedr. v. J. Lacroix in 

München. 25,6: 52,1 em. 

B 24f. Dürkheim. Anſicht der Hloſterruine Limburg bei Dürkheim. 
Steindruck: Ad. Stricker. 1847. Carlsruhe, Lith. Anst. v. C. 

F. Müller. 55: 50 cm. 

B 24g. Dürkheim. Anſicht der Kloſterruine Limburg bei Dürkheim. 
vVor der Ruine Geſellſchaft um ein Lagerfener. Unterſchrift: 
Abtei Limburg bei Dürkheim in der Pfaltz. Radierung: Her- 
mann Dyck 1845. 

B921. Ilveshzeim. Photogr. einer Reliefplatte von 1590am Ilvesheimer 
Schloß (ietzt Blindenanſtalt). Zwiſchen einem Nitter mit langem 
Bart in Küſtung und ſeiner Semahlin zwei Wappenſchilde, auf 
dem einen Farfe, auf dem andern Adler. Unterſchrift: Ottheinrich 

Landschad von Steinach Englhartin von Schöneck Auch sein 
Gymahl dis Mauer und Thor sogstalt gbauet haben, als man 

zalt Dausent funfhundert neunzig Jahr. Für Unglück sie Cot 
All beſ[wahr]. 21,6: 16,8 cm. 

B 92n. Iſteiner Klotz. Anſichi des Iſteiner Klotz. Im Vorder⸗ 
grund der Rhein mit Schiffen, im Hintergrund der Schwarzwald. 
Unterſchrift: Der Itzsteiner Klotz. Unbezeichneter Kupferſtich. 
15,6: 21 cm. 

B93g. Harlsruhe. Das Trauerdenkmal auf dem Uarlsruher Friedhof 
zum Gedächtnis der beim Brand des Hoftheaters im Jahre 1847 
Verunglückten. In der mitte das Denkmal, Engel auf hohem
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Sockel, rechts und links zwiſchen ſchlinggewinden die Namen der 
Unglücklichen. Ueberſchrift: von Grosberzog Leopold den Todten 
zum Gedächtniß, den Lebenden zum Trost ( d. Inſchrift der 

Rückſeite). Unterſchrift: Trauerdenkmal auf dem Karlsruher 
Friedhofe. Steindruck: F. Reichel del. 

B 93l. Karlsruhe. Sechs Bilder, Anſichten von Karlsruhe. 1. Ein⸗ 
gang in den Schloßgarten. 2. Chineſiſches Haus im Schloßgarten. 

5. Palais Sr. Hoheit des Rarkgrafen Leopold. 4. Souterrain im 
Erbprinzen Zarten. 5. Durlacher Tor. 6. Mühlburger Cor. 
Steindrucke: [Nach der Natur u auf Stein gezeichnet]v. W. Scheuch- 
zer. Lithogr. v. J. Velten in Carlsruhe. 18: 22 em. 

B 94lc. Karlsruhe. Plan von HKarlsruhe. 1: 4000. Ueberſchrift: 
Plan der Residenz-Stadt Carlsruhe. Unter dem Plaue Maßſtab 
und Erklärung der öffentlichen Gebäude nach alphabetiſcher 

Ordnung der Straßen. Kupferſtich: Entworfen und gezeichnet 
und nach dem neuesten Zustande bis zum Jahre 1834 ergänzt 
durch Stängele. Serz sculp. Im Verlag der C. F. Müllerschen 

Hof buchhandlung & Hof buchdruckerey in Carlsruhe. 60,5: 72 cm. 

B 96c. Konſtanz. Die Stadt UKonſtanz von Weſten geſehen. Im 
vordergrund der Rhein mit Schiffen. Unterſchrift: La ville de 
Constance sur le lac de ce nom du cöté du couchant. Die Stadt 
Konstanz am Bodensee von der Abend-Seite. Hupferſtich: 
Dessiné d'aprés la nature par Spæth, gravè par Hauer. 30: 44 cm. 

B 97g. Kreuznach. Anſicht der Stadt Kreuznach und des Rheines, 
von einem Schloßaltane aus geſehen. Im Vordergrunde auf dem 
Altan Perſonen. Unterſchrift: Kreuznach. Stahlſtich: Gem. v. 
E. Willmann-Darmstadt bei G. G. Lange. Stahlst. v. E. Willmann. 
16,7: 25,2 em. 

B 97k. Kreuzunach, die Ebernburg bei Kreuznach. Anſicht der 
Ebernburg. Im Vordergrund die Nahe, daran Angler. Unter⸗ 
ſchrift: Ebernburg bei Creuznach. Stahlſtich: Verhas del.— 
d. Kunst Verlag — Frommel & Winkles dir. — Verlag v. A. 

H. Gottschick in Neustadt ah. 15,5: 25,6 cm. 

B 99d. Krobsburg. Auſicht der Krobsburg bei Edenkoben in der 
Pfalz, früher Dalbergiſch. Im Vordergrunde arbeitende Bauern 
(Mann, Frau u. Kind) und Holzfäller. Unterſchrift: Kropfsburg 
bey St. Martin. Steindruck: Nach der Natur und auf Stein gez. 
v. Fried. Gedr. v. Lacroix. 25,5: 31, 3 em. 

B 103t. Cadenburg. Album von Ladenburg a. Neckar. 
ſchiedene Anſichten. 
9,5: 14,5 cm. 

B 104f. Sampertheim. Harte der Gegend um Lampertheim zwiſchen 
Schaarhof und Bürſtatt. Ueberſckrift auf einer vou einem Aoler 
gehaltenen Rolle: Project des Campements bey Lampertsheim 
nebst derselben Situation 2. 24. Juni An. 1735. Seichnung: 
J. J. Roesch Ing. 29,5: 47,5 em. 

B 104lc. Landau. Plan der Stadt und Feſtung Landau. Ueberſchrift: 
Plan de la ville et chäteau de Landau. Franz. Kupferſtich: 
K D (verſchlungen) f. 11,2: 15,7 em. (Geſchenk des Herrn 
Alfred Lefo). 

B 104le. Landau. Harte der Gegend von Annweiler bis Philipps⸗ 
burg. Unterſchrift: Landau und die verschanzten Lager der 
vereinigten Armeen vom Rhein bis Anweiler im Junius 1793. 
Uebermalter, unbezeichneter Kupferſtich. 57: 56 cm. 

B 104 mi. Landſtuhl. Anſicht der Stadt und der Ruine Landſtuhl 
(Ofalz) im Vordergrunde Wanderer. Unterſchrift: Landstuhl 
Stahlſtich: Verhas del. — Frommel & Winkles sculp. — Verlag 
v. C. H. Gottschick in Neustadt aſh. 15,7: 22,6 em. 

B 104tc. Cudwigshafen a. Rh. Anſicht von Ludwigshafen und 
der Schiffbrücke. Im Vordergrunde Ausladeſzene am Mannheimer 
Rheinufer. Unterſchrift: Ludwigshafen (Rhein-Pfalz). Stahlſtich: 
Richard Höfle gez. — Stahlstich v. Carl Mayer's Kunst-Anstalt 
in Nürnberg. Verlag von A. H. Gottschick's Buchhandlung 
(E. Witter) in Neustadt a. 16,8: 25,4 em. (Geſchenk des Berrn 
Karl Nagel). 

B 104we. Mainau, Anſicht der Inſel Mainan von Norden her. 
Unterſchrift: L'isle de Meinau... Die Insel Meinau im Bodensee 
von der Mitternachts-Seite. Hupferſtich: Dessiné d'après la nature 
par Speth-Grave par Hauer. 50,5: 44 cm. 

B 104 wi. Mainz, Karte des Kurfürſtentums Mainz, der unteren 
Pfalz, Heſſen u. n. A. Unterſchrift (zwiſchen ſymboliſchen Ge⸗ 
ſtalten auf einer Tafel): Electoratus Moguntinus ut et Palatin. 
Infer. Hassiæ, & Fluminis Mœni aliqua parrzz. conante 
Joh. Bapt. Homanno S. C. M. Geog. Hupferſtich. 55,5: 47,5 cm. 

B 122g. Neuburg an der Donau. Anſicht der Stadt Neuburg a. d. D. 
mit ihren Befeſtigungen. Im Vordergrunde Soldaten mit Mus⸗ 
keten. Rechts und links vom Bilde Text. Ueberſchrift: Die Chur- 
Pfeltzische Haupt und respetive Residenz-Statt Nenburg an der 
Donaw. Links oben: 124. Hupferſtich: E. Bodenehr fec. 
et exc. a. v. 17,5: 41 em. 

B 1238. Neuſtadt a. d. 5. Abbildung der Maxburg bei Neuſtadt. 
Vorn ruhender Siegenhirt. Unterſchrift: Die Maxburg in der 
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Rheinpfalz. Oben links: DCCXXXX. Stahlſtich: Aus d. Kunst- 
anst. d. Bibliogr. Instit. in Hildbh. Eigenthum d. Verleger. 
18,5: 25 cm. 

B 125k. Ober⸗Beuren bei Baden⸗Baden. Anſicht des Dorfes 
Ober⸗Beuren. Unterſchrift: Ober-Beuren bey Baden. Steindruck: 
C. Obach delt. bei J. Velten. 24,6: 31,5 cm. 

B 128k. Oggersheim. Grundriſſe und Aufriſſe des neuen Rathauſes 
in Oggersheim. Ueberſchrift: Das neue Rathhaus in Oggersheim. 
Aus der Allgem. Bauzeitung 1842. 44,2: 59,2 cm. 

B 131g. Ortenberg. Anſicht des Schloſſes Ortenberg. Unterſchrift: 
Schloss Ortenberg in der Ortenau (bei Offenburg). Stahlſtich: 
Nilson sc. Freiburg bei Herder. 17: 24,2 cm. 

B 134b. Pfalz. Harte des weſtlichen Teiles der HKurpfalz. Ueber⸗ 
ſchrift: Partie occidentale du Palatinat et Eslectorat du Rhein, 
le Duché de Simmeren, les Comtés de Spanheim et de Veldentz. 
par le Sr. Sanson geographe ordinaire du Roy. A Paris chez 
H. Jaillot . . .. auec priuilege du Roy pour vingt ans 1674. 
Uebermalter Kupferſtich. 42,5: 56 cm. 

B 135b. Pfalz. Harte des öſtlichen Teiles der Kurpfalz. Ueber⸗ 
ſchrift: Partie orientale du Palatinat et Eslectorat du Rhein, les 
Eveschés de Spire, de Wormes et le Comté de Linangnge. 
par le Sr. Sanson geographe ords du Roy. A Paris chez 
H. Jaillot avec priuilege du Roy pour vingt ans 1674. 
Uebermalter Kupferſtich. 42,5: 56 cm. 

B 135c. Pfalz. Harte von Kurpfalz. Ueberſchrift: Le Palatinat 
et Electorat du Rhein par le Sr. Sanson Geographe du Roy a 
Paris chez H. Jaillot 1695. In der rechten unteren Ecke die 
Widmung: Le Palatinat et Electorat du Rhein auec les Päis 
voisins, dedièe a Monseigneur le Dauphin, Hupferſtich: J. Gœree 
del. 92,5: 61,5 m. — Dabei ein alphabetiſches Verzeichnis der 
Städte, Dörfer und Orte. Kupferſtich 44,5: 57 cm. 

B 136a. Pfalz. Karte von Kurpfalz. Ueberſchrift: Palatinatus ad 
Rhenum. In der linken oberen Ecke das kurpfälziſche Wappen. 
Uebermalter Kupferſtich. Apud Guiljelmum Blaeu. 41,5: 50 em. 

B 136g. Pfalz. Karte von Kurpfalz. Ueberſchrift: Palatinat Eslectoral 
du Rhein chez D. de la Feuille Amsterdam. Hupferſtich. 
16,1 22,5 em. (Geſchenk des Herrn Alfred Lefo). 

B 147c. Pfalz. Harte der Hurpfalz. Ueberſchrift: Electorat et 
Palatinat du Rhein Partie de celuy de Mayence, Evechés de 
Spire et de Worms, Duché de Deux Ponts .. .. par N. de Fer 
1705 tirés sur les mémoires de Jean Christophe Hurten d'Augs- 
burg à Paris . . .. Uebermalter Kupferſtich: C. Inselin Sculps. 
58,5: 51,5 em. 

B 147g. Pfalz. Uarte der Pfalz, der Kurfürſtentümer Mainz und 
Trier, der Bistümer Speier und Worms uſw., d. h. das Gebiet 
zwiſchen Rhein, Saar, Moſel und Unterelſaß. Titel (in allegoriſcher 
Umrahmung). Carte particulière des pays qui sont situéz entre 
le Rhein, la Saare, la Moselle et la Basse Alsace contenant 

Partie du Palatinat, des Eslectorats de Mayence, et de Trèvess 
a Paris chez Dezauche Géographe .. . . avec Privilege d'Auteur 

1784. Uebermalter Kupferſtich. 145: 105,5 cm. 

B 152g. Pfalz. Militäretat. Ueberſchrift: Churpfalzbaierischer 
Militairetat de anno 1798. Schematiſche Aufſtellung der verſchie⸗ 
denen Regimenter. Uebermalte Federzeichnung. 52: 55,5. 

B 163 a. Philippsburg, Plan der Feſtung Ph. aus der Seit ca. 1697. 
Kechts vom Bilde in 44 Seilen die Geſchichte Ph's. Ueberſchrift: 
Die Vestung Philippsburg am Rhein. Hupferſtich: G. Bodenehr 
fec. et exc. a. v. 16,5: 50 em. Bis auf die Bezeichnung genau 
mit B 163 übereinſtimmend. (Geſchenk des Berrn Alfred Sefo). 

B 173. Philippsburg, Prospekt der Veſtung und Belagerung 
Philippsburg Kupferſtich: P. Hermann. 26, 7: 57,5. (Geſchenk 
des Herrn Alfred Sefo). 

B 173e. Philippsburg, Plan der Umgebung von Philippsburg. In 
der linken oberen Scke die Ueberſchrift: Carte du Gouvernement 
de Philipsbourg. Oben rechts die Fahl 89. Kupferſtich: R fe. 
H. van Loon sculp. 11,5: 15,5 em. (Geſchenk des Herrn 
Alfred Lefo). 

B 173f. Philippsburg, Plan der Feſtung Ph. In der linken 
oberen Ecke Verzeichnis der einzelnen auf der Karte mit Buchſtaben 
bezeichneten Punkte. In der rechten unteren Ecke die Unterſchrift: 
Plan de la ville de Philipsbourg. Oben rechts die Sahl 90. 
Hupferſtich: R. f. 11,5: 15,5 m. (Geſchenk des Berrn Alfred 
Lefo). 

B 173g. Philippsburg, Anſicht der Feſtung Philippsburg. Auf 
einem Spruchband die Ueberſchrift: Philipsbourg. Oben rechtz 
die Fahl 91. Unbezeichneter Nupferſtich, ohne Plattenrand 
11,5:15,5 em. (Geſchenk des Ferrn Alfred Lefo). 

B 170g·f. Philippsburg. Plan der ſtadt Philippsburg und ihrer 
Umgebung. Im unteren Abſchnitt Anſicht der Beſchießung der 

Stadt durch die Franzoſen im Jahre 1754. Ueberſchrift (in der 

linken oberen Scke): Plan der Kayserlichen und Reichs Vöstung
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Philippsburg wie solche ... Anno 1734. . . von denen Königl. 
Französischen Trouppen berennt .. . . par du Chaffat cap. et 
Ingenieur de la Rep. d'Ulm. Kupferſtich. 72,5: 52 cm. 

B 160g. Philippsburg. Plan des Auszuges der Franzoſen aus der 
Feſtung Philippsburg(1626p). Unbezeichnete Seichunng. 21:55,cm. 

B174g. Raſtatt. Anſicht der Stadt und Feſtung Raſtatt. Unterſchrift: 
Rastadt. Stahlſtich: Gez. v. K. Corradi. Stahlst. v. J. Umbach. 
Druck & Verlag v. G. G. Lange in Darmstadt. Unt 1840. 
16,6: 25,2 em. 

B 174l. Reichenau, Infel. Anſicht des Schloſſes Gottlieben und 
der Inſel Reichenan im Bodenſee. Unterſchrift: Gottlieben, 
Chateau et l'Isle de Reichenau. ... Das Schloß Gottlieben, 
und die Insel Reichenau im Bodensee von der Morgenseite. 
Uebermalter Kupferſtich: Dessiné d'après la nature par Spaeth. 
Grave par Hauer. 31,6: 44 cm. 

B 178 Cc. Rhein. Karte des Rheines und der Gegend zwiſchen Rhein 
und Bergſtraße von Speier bis Mainz in 2 Teilen. Ueberſchriſt: 
Die Gegenden des Rheins von Speyer bis Mayntz nebst der 
Situation laengst der Bergstrasse zwischen dem Rhein und dem 
Odewaldt, dem Mayn und Necker 1735. Im verlag Der 
Homaennischen Erben. Mit kays. allergn. Privil. Links unten: 
Postierung von denen Auriliar-Corfps... Uebermalter Kupfer⸗ 
ſtich. 52,5: 49 cm. 

B 178e. Rhein. Harte des rechten Rheinufers von Bruchſal bis 
Mannheim. Unterſchrift: Vorstellung der Linie u. Inondation 
von Bruchsahl bis Ketsch . ... ferner von da bis Manheim nebst 
denen Gegenden, u. dem campem. der Kayserl. u. Reichs Armeé 
1735. Ingleichen von der Attaque Philippsburg.. Ausgefertigt 
in der Homännl.-Officia. Uebermalter Kupferſtich: G. F. Riecke 
Fähndr. del. 35: 68,4 em. 

B 183 e. Rhein. Harte des Rheinlaufes und des linken Rheinnfers 
von Speier bis Mainz. Uebermalte Randzeichnung ohne Ueberſchriſt 
und Namen. Is. Jahrhundert. 35,8: 99 cm. 

B 186k. Rhein. Karte des Rheinlaufs von Mainz bis Düſſeldorf 
v. J. 1794. Ueberſchrift: Corsso del Reno da Magonza a Dussel- 
dorſ. 1794. Hupferſtich: Krust Sculp: in Manh: 29,5: 48 cm. 

B 1951. St. Petersburg. Anſicht der Iſaakbrücke über die Newa 
in St. Petersburg. Unterſchrift: Vue perspective du pont d'Isaac 
zur la grande Néva a St. Pétersbourg Unbezeichneter Steindruck. 
59:57 cm. (Die Brücke iſt ein Werk des Ingenieurs W. v. Traitteur 
aus Mannheim, das Bild ein Geſchenk v. Frau Auna v. Traitteur). 

E 54 qr. Gellert, Chriſtian Fürchtegott, deutſcher Dichter. 1715—1769. 
Hüftbild von halbrechts geſehen. UHupferſtich: C. Barth sc. 
11,5:7,7 em. (Geſchenk des Herrn Alfred Lefo). 

E 85C0. Kotzebue, Aug. Friedr. Ferd. v. (1761 geb., 1810 in Mann⸗ 
heim von H. L. Sand ermordet). Bruſtbild, faſt von vorn geſehen, 
im Oval. Unterſchrift: August von Kotzebue. Kupferſtich 
(Kalenderkupfer) ohne Plattenrand: Fr. Bolt sc. Berlin 1797. 
14:8 cm. (Geſchenk des Herrn Alfred Lefo). 

E 1162g. Redtenbacher, Ferdinand, geb. 1809, geſt. 1863, von 
1841—1865 Profeſſor am Polytechnikum in Karlsruhe. Bruſtbild 
faſt von vorne. Unterſchrift: ſechszeiliges Autogramm: Die all⸗ 
gemeinen Prinzipien der Mechanitk F. Redtenbacher. 
Steindruck der C F. Müller'ſchen Cith. Anſtalt, Karlsruhe: Hubert 
Meyer 1849 (in Spiegelſchrift). Bildgröße 25: 1s em. (Geſchenk 
des Herrn Alfred Lefo). 

E 128e. Sand, Harl Ludwig (hingerichtet in Maunheim 1820). Sand 
an einen Stull gelehnt auf dem von Soldaten und Volksmenge 
umgebenen Schaffot, im Hintergrund waldige Berglandſchaft. 
Kinter ihm der Scharfrichter, die Rechte auf ein langes Schwert 
ſtützend. Unterſchrift: Exécution de Karl Sand. Franzöſiſches 
Phantaſiebild, Stahlſtich: Bourdet del. Fauchery dir. Boilly 
sculp. 22,5: 16 m. (Geſchenk des Herrn Alfred Lefo). 

E 128f. Sand, Harl Ludwig. Im Oval Bruſtbild, Geſicht halbrechts 
gewendet. Unẽterſchrift: Sand. Anonymer Steindruck. 18,7 : 11,5 cm. 

E 136 pb. Schwan, Chriſtian Friedrich und Schiller, Friedrich. Doppel⸗ 
bild aus dem Werke „Geliebte Schatten“ von Friedrich Götz ohne die 
dort befindlichen Unterſchriften. Lithographie. 13,2: 25 cm. 

E 136s. Schweitzer, Anton (Komponiſt der 1776 in Mannheim auf ⸗ 
geführten deutſchen Oper „Alceſte“ und der Wieland'ſchen „Rofa⸗ 
munde“). In Medaillon Bruſtbild, von vorn geſehen. Unterſchrift: 
Anton Schweitzer. Kupferſtich: Heinsius pinx. Liebe sc. Lipsiae. 

E 143t. Spina, Peter de Sp. Hofarzt und Profeſſor in Heidelberg 
1565 1622. Von ovalem Spruchband umgebenes Bruſtbild, 
halbrechts ſchauend mit Mühlſteinkragen. Auf dem ovalen Bande: 
Petrus de Spina aulae Palatinae archiatrus etc. Unterſchrift: 
Tres Medici Petri de Spina etc. (2 Seilen). In der linken unteren 
Ecke: ii 3. Hupferſtich von Cl. Amman. 14,6 . 10 cm. 

E 175e. 

A 33dg. Lorenz Ottokar. 

A 3öt. 

A 250m. Reubel, Günther. 
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E 145fgß. Steeb H. Haushofmeifler bei Freifrau v. Herding in 
Mannheim um 1840. Bruſtbild, halbrechts ſchauend. Steindruck 
bezeichnet Cund Rverſchlungen. 15,4: 16,5 em. 

E 145fk. Steimmig, Reinhard, Gr. Bad. Medizinalrat (1788.—1840). 
Bruſtbild, halblinks gewendet. Unterſchrift: Reinbard Steimmig 
Grossherzoglich Badischer Medizinalrath, Ritter des Zuhringer 
Loewen-Ordens. Geboren am 25 July 1785. Gestorben am 

5 Maerz 1840. Steindruck: Steindr. von S. Bühler in Mann- 
heim. 48: 31,4 cm. 

E 156h. Ullmann, Dr. Harl, geb. 1796, Profeſſor der Theologie an 
den Univerſitäten Heidelberg und Halle, ſpäter Prälat und dann 
Direktor des badiſchen Oberkirchenrates, ſtarb im Jahre 1865. 
Hüftbild, auf dem Stuhle ſitzend in ſchwarzem Reck mit weißer 
Halsbinde. Unterfchrift: Dr. C. Ullmann (Fakfimile). Steindruck: 
Nach Morgenrothis Lichtbild. Imp. Lemercier, rue de Seine 57 
à Paris. Lith. v. Hermann Eichens. Verlag und Eigenthum von 
L. Meder in Heidelberg. 34,5: 26,7 cm. 

E 1564. Unbekannte ältere Dame, angeblich am Bof der Groß⸗ 
herzogin Stephanie angeſtellt; Hüſtbild, mit Spitzenkopſluch und 
Schultertuch, von vorn geſehen. Bleiſtiftzeichnung: C. Wabel. 
12,6: 11,2 em. (Geſcheuk des Herrn Viktor Coeb hier). 

E 166tc. Winter, Paul v. W., Muſiker und Komponiſt, geb. 1775 
in Mannheim, in Harl Theodors Dienſten in Mannheim, ſpäter 
Hapellmeiſter in München. Bruſtbild, halbrechts ſchauend in 
Oval. Unterſchrift: P. Winter. Hupferſtich: Bey Breitkopf & Härtel 
in Leipzig. 16,9: 15,. 

E 171f. Wurmſer. Graf Dagobert Wurmſer auf Vendenheim, 
öſterreichiſcher Feldmarſchall geb. 1724, geſt. 1797, eroberte 1795 
mannheim. In ovaler Umrahmung Bruſtbild von links geſehen, 
in Huſarenuniform, darüber Helm, rechts Fahnen und andere 
Feldzeichen, links geharniſchter Engel mit der Lanze zum Stoße 
nach unten ausholend; unter dem Bilde, zwiſchen dieſem und dem 
Sockel Krone, antikes Rutenbündel, Löwe u. a. Unter dem Sockel 
Meduſenhaupt. Unterſchrift: Der öſterreichiſche Feldmarſchall Graf 
Wurmſer. Neuerer Druck ans einem Buch oder einer Feitſchrift. 
25,2: 16 cm. 

Sieben Bilder, Perſonen aus der badiſch⸗pfälziſchen 
Revolution v. J. 1849, Madame Blenker, Blind, Brentano, 
Gögg, Mieroslawski, G. v. Struve, Willich darſtellend. Steindrucke 
im Verlag von Fr. Nöldecke. Größe durchſchnittlich: 22,5: 18,5. 

VIII. Fibliothek. 

Genealogiſches Handbuch der enro⸗ 
päiſchen Staatengeſchichte. Sweite, nen bearbeitete und ver⸗ 
mehrte Auflage. Berlin 1895. 41 und 51 Tafeln. 

Capelli, Adriano. Lexicon Abbreviaturarum. Wörter⸗ 
buch lateiniſcher und italieniſcher Abkürzungen, wie ſie in Ur⸗ 
kunden und Handſchrifren beſonders des Miltelalters gebräuchlich 
ſind, dargeſtellt in über 16000 Seichen, nebſt einer Abhandlung 
über die mittelalterliche Kurzſchrift, einer Fuſammenſtellung 
epigraphiſcher Sigel, der alten römiſchen und arabiſchen Zöhlung 
und Ser Seichen für Münzen, Maße und Gewichte. Leipzig 1901. 
548 5. 

Römiſche Töpfer in Rheinzabern. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der verzierten Terra sigillata. Mlit 
2 Lest Atoigunsen, 6 Härtchen und 15 Tafeln. Speyer a. Rh. 
1912. 115 8. 

A 416. Hildenbrand, Friedr. Joh. Der römiſche Steinſaal 
(Lapidarium) des Hifloriſchen Muſeums der Pfalz in Spepyer. 
Nebſt Anhang: Die ſchönſten antiken Bronzeſfiguren des Muſeums. 
mit CTitelbild, 55 Textbildern und 16 Tafeln. Speyer 1911. 88 5. 

B 8cs. Baden. Auszug aus den Verhandlungen des Comités ſür 
Eiſenbahnen im Großherzogtum Baden. 
Karlsruhe 18537. 80 8. 

B Sct. Baden. Auszug aus dem techniſchen Gutachten des Comiteé 
für Eiſenbahnen im Großherzogtum Baden. (mit drei Harten.) 
Karlsruhe 1857. 110 S. 

B 11m. Baden. Protokoll über die Verhandlungen des 14. Bad. 
Handelstags in Harlsruhe am 19. Mai 1912. Mannheim 

(4912.) 154 8. 
B 22t. Baden. Derordnungsblatt des Großh. Badiſchen Kriegs⸗ 

miniſteriums. Jahrg. 1855, 55, 1857— 64, 66, 67. Harlsruhe 
1855—6 7. 

B 44p. Bittmann, Harl. Hausinduſtrie und Heimarbeit im 
Großherzogtum Baden zu Anfang des XX. Jahrhunderts. 
Bericht an das Großh. bad. Miniſterium des Innern. Harlsruhe 
1907. 1207 S8. 

(mit einer KHarte.) 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Für das badiſche Denkmälerwerk ſind Photographien 

der in Wickenburg's Thesaurus Palatinus (Kgl. 
Vationalmuſeum München) enthaltenen Anſichten angefertigt 
worden. Abzüge der auf Mannheim bezüũglichen Bilder 
ſind den Vereinsſammlungen vom Großh. Miniſterium 
des Kultus und Unterrichts als Geſchenk überwieſen 
worden, wofür auch an dieſer Stelle geziemender Dank 
ausgeſprochen wird. 
9 * 1* * 

Montag, 14. Oktober findet im hinteren Saale des 
hotel National abends ½9 Uhr ein Vereinsabend 
tatt mit Vortrag unſeres früheren Vorſtandsmitgliedes, 

des Herrn Profeſſor Wilhelm Manchot, jetzt in Dorn⸗ 
holzhauſen, über „Mittelalterliche Burgen beſonders 
des Rheingebietes.“ Die Mitglieder des Vereins ſind 
nit ihren Damen zu zahlreicher Beteiligung freundlichſt 
ingeladen. 

      

* * 
* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Srok, Dakob, Obermeiſter der Fleiſcherinnung u. Stadtrat, 
4. 13. 

Langbammer, Paul, Lehrer, Bürgerm.⸗Fuchsſtr. 40. 
Lewiſohn, Leo, Kaufmann, N3. l3a. 
wölfling, H. F., Haufmann, Tullaſtr. 15. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

Profeſſor Adolf Menz. 
Privatmann Anton Serwes in Höln a. Rh. 

Mitgliederſtand am 26. September 1912: 865. 

vereinsveranſtaltungen. 
Der Vereinsausflug, der Sonntag den 18. September nach 

Schönau und Neckarſteinach unternommen wurde, erfreute ſich 
leider infolge der ungünſtigen Witterung nicht derſelben zahlreichen 
Veteiligung wie frühere Veranſtaltungen, doch waren alle Teilnehmer 
von dem, was ſie auf dieſem Ausfluge zu ſehen und zu hören be⸗ 
kamen, außerordentlich befriedigt. Die Führung hatte in liebenswürdiger 

weiſe Herr Pfarrer a. D. Roth übernommen, der ſich während ſeiner 

früberen Amtstätigkeit in Schönau große Verdienſte um die geſchichtliche 

Erforſchung des Hloſters und des Städtchens ſowie um die Erhaltung 
der dortigen Altertumsfunde erworben hat. An der Lochmühle 
erwartete Herr Pfarrer Roth die Ausflugsteilnehmer, die von Fiegel⸗ 

dauſen aus über das münchel gekommen waren, und geleitete ſie 
zunächſt auf eine kleine Anhöhe bei Schönan, um ihnen von dort aus   

die Lage des Städtchens im Steinachtal und den Bezirk des 1142 ge⸗ 

gründeten, 1565 aufgehobenen Siſterzienſer-Kloſters zu erläutern. 

Rierauf wurde ein Rundgang durch Schönau mit Beſichtigung der 

Bandenkmäler unternommen. In der jetzigen evangeliſchen Kirche, 

dem früheren Kefektorium des Kloſters, hielt Herr Pfarrer Roth 

einen längeren Vortrag über die Kloſtergeſchichte schönaus und über 

die Anſiedelung walloniſcher Tuchmacher daſelbſt. Von den weiterhin 

beſichtigten Baudenkmälern ſei hervorgehoben die Hühnerfautei, das 

romaniſche Kloſtertor und die verſchiedenen in Schönau befindlichen 

mittelalterlichen Grabdenkmäler, von denen ein kürzlich gefundenes 
Epitaphium zweier Grafen von Erbach im Pfarrhofe eine vorläufige 

Unterkunftsſtätte gefunden hat. Auch dem vom Schönauer Altertums⸗ 

verein in dem alten Fauſe neben dem Kloſtertor eingerichteten kleinen 

Ortsmuſeum wurde ein Beſuch abgeſtattet. Beim gemeinſamen Mittags⸗ 

mahle im Pfälzer Hof ſprach Herr Profeſſor Dr. Walter dem frennd⸗ 

lichen Führer den Dank der Teilnehmer aus und knüpfte daran die 

herzlichſten Wünſche für das weitere Gedeihen des Altertumsvereins 

Alt⸗Schönau und ſeines Ortsmuſenms. Nachmittags wurde trotz des 

mittlerweile eingetretenen Regens der Spaziergang über die vier 

Neckarſteinacher Burgen (Schwalbenneſt, Binterburs, Mittelburg und 

Vorderburg) nach Neckarſteinach fortgeſetzt, wo noch die in der evan⸗ 

geliſchen Kirche befindlichen werwollen Grabſteine des 1655 ausge⸗ 

ſtorbenen Rittergeſchlechtes der Landſchaden von Neckarſteinach beſichtigt 

und erläntert wurden. Als früheſtes dieſer Grabdenkmäler iſt beſonders 

bemerkenswert dasjenige des 1569 verſtorbenen Ritters Ulrich Sandſchad 

von Steinach; aber anch die anderen ans gotiſcher Feit und aus der 

Seit der Renaiſſance ſtammenden ESpitaphien dieſer Kirche bieten 

kunſt⸗ und kulturgeſchichtlich ungemein viel Intereſſantes. 

Das Mannheimer Gültregiſter von 1617. 
vVon Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Um den Aufbau der neugegründeten Stadt Mannheim 
zu fördern, ließ Hurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz bald 
nach Beginn der Befeſtigungsarbeiten den Anſiedlern „aus 
dem Fortifikationswerk“, d. h. von der Feſtungsbauverwaltung, 
durch die dazu verordneten Beamten allerlei Baumaterial 
zu billigem Preis verabreichen „umb ländliche Penſion und 
Hauptgeld“ (d. h. um landesübliche Hapitalverzinſung des 
Darlehens). Da in den folgenden Jahren allerhand „einge⸗ 
fallene Ungelegenheit“ die Bürgerſchaft an der Sahlung 
der Sinſen und Abtragung der Schuldkapitalien hinderte, 
wuchs die Geſamtſumme der Darlehen bis Martini 1616 
bezw. Petri 1617 auf 16 558 fl. 10 Albus 6 Pfennig 
1 Heller an, und es mußte zu einer einheitlichen Regelung 
dieſer Schuldverhältniſſe geſchritten werden. Auf Anſuchen 
der Untertanen bewilligte der Kurfürſt 1617 „umb beſſern 
dieſer Stadt ufnehmens willen“, daß die ſeit den Sinsterminen 
Martini 1612 bezw. Petri 1615 verfallenen Sinsbeträge 
von 2 525 fl. 20 Albus 2 PDfennig nachgelaſſen wurden; 
den Reſt mit 14052 fl. 16 Albus 4 Dfennig 1 Heller 
mußten die Schuldner der Fortifikationskaſſe zu 5 Prozent 
verzinſen. (Geſamtbetrag der Jahreszinſen 701 fl. 16 Albus 
5 Pfennig). Hierbei wurde der Sinsrückſtand („die ver⸗ 
ſeſſene oder hinterſtändige Penſion“ oder „die ausſtändigen
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Gülten“, wie man damals auch ſagte) aus den Jahren 
vor 1612/1615 zum Hapital geſchlagen. Der erſte Sins 
nach der Neuregelung war auf Martini 1617 fällig. 

Alle Schuldner wurden nun im Jahre 1617 vor den 
Mannheimer Rat vorgeladen und mußten den Betrag 
ihrer Schuld ſowie die Verpflichtung regelmäßiger Sins⸗ 
zahlung unter hypothekariſcher Belaſtung ihres Anweſens 
anerkennen. Dieſe geſamten Hypothekenſchulden wurden 
in einem „Gültregiſter“ verzeichnet, das als Urkunde in 
Buchforem und in dreifacher Fertigung hergeſtellt wurde. 
Ein Eremplar war für die kurfürſtliche Kanzlei beſtimmt, 
ein zweites erhielten die Beamten des Mannheimer Forti⸗ 
fikationswerkes, das dritte kam in die Regiſtratur des 
Manuheimer RNats. Die beiden letztgenannten Exemplare 
müſſen als verloren gelten; das von der kurfürſtlichen Kanzlei 
zur Aufbewahrung an die Rechenkammer weiter gegebene 
Eremplar befindet ſich jetzt im Sroßh. Generallandesarchiv 
zu Karlsruhe (Berainſammlung No. 5287) und liegt dieſer 
Veröffentlichung zu Grunde. 

Die Urkunde!) iſt ausgeſtellt irn Mannheim am 14. Okt. 
1617 von den Vertretern der Stadt Mannheim: Ober⸗ 
ſchultheiß David Wormbſer, Unterſchultheiß Johann Caſimir 

Ulein, Baſtian Grohe, Jörg Odenwaldt, Peter Mohl, Hans 
Ueberrhein und Michel Schmiedt. Sie verſprechen in dieſer 
Urkunde, die „Gültleute“, deren Erben und Nachkommen 
zu pünktlicher Hinszahlung und zur Beachtung der dazu 
erlaſſenen Vorſchriften anzuhalten; es ſollte dieſe Geſamt⸗ 
urkunde die gleiche Seltung haben, „als wann ein jeder 
über das ſeinige (ein jeder Schuldner über ſeine Hppothek) 
einen beſonderen rechtmäßigen Gültbrief hätte aufgerichtet.“ 

Ueber die Sinszahlung enthält die Urkunde u. a. fol⸗ 
gende Vorſchrift: Ein jeder Schuldner mußte auf den Hahlungs⸗ 
termin („wann der Termin der Sült verfallen“), wenn der 
Gültſammler (der Bauſchreiber an der Fortifikation, dann 
der Sollſchreiber) auf dem Rathaus zu Mannheim mit 
Vorwiſſen des Magiſtrats einen Tag beſtimmte und „den 
Glockenſtreich gab“, daſelbſt erſcheinen und die Sülte (Sins, 
auch Penſion genanut, das Hapital führte den treffenden 
deutſchen Namen Hauptgeld) gegen Guittung bezahlen, 
andernfalls erfolgte nach Ablauf eines Vierteljahres der 
Kückgriff auf das Unterpfand. Jedem Schuldner war 
geſtattet, „nach ſeiner Gelegenheit ſeine Hauptſumma, 
nachdem ſie groß oder gering, mit 100, 50 oder 25 fl. 
neben der verfallenen Penſion abzulegen“ (Kapitalrück⸗ 
zahlung), doch mußte er ſeine Abſicht dem Gültſammler 
ein Vierteljahr vorher kundgeben, damit dieſer ſich „mit 
anderwertzlicher Finleihung darzu wiſſe gefaßt zu machen.“ 

Da die in der Urkunde gemachten Angaben über die 
Schuldner für die Henntnis der Topographie und Ein⸗ 
wohnerſchaft des erſten Mannheim von Wichtigkeit ſind, 

  

  
laſſen wir ſie hier (in etwas verkürzter und vereinfachter 
Form) nach dem Original folgen. 

Dieſes älteſte vorhandene Mannheimer Pfandbuch 
enthält 68 Hppothekenſchuldner. Die Darlehen, von denen 
in einzelnen Fällen Abzahlungen erfolgt ſind, ſchwanken 
zwiſchen einem Mindeſtbetrag von 8 fl. (No. 65) und einem 
Höchſtbetrag von 650 fl. (No. 1). Derſchiedentlich haben 
ſeit der Darlehenshingabe bereits Eigentumsübergänge ſtatt⸗ 
gefunden (ogl. No. 5, 17, 18, 21, 32, 48, 53, 62); die 
Urkunde nennt dann die früheren und die dermaligen 
Eigentümer. Am gleichen Grundſtück ſind mehrere Eigen⸗ 
tümer beteiligt in No. 22, 36, 44, 54 (in letzterem Falle 
iſt nur die eine hälfte des Anweſens beliehen). Ein zwiſchen 
zwei Hauseigentümern gemeinſamer Hof iſt in No. 42 
erwähnt. 

Sum beſſeren Verſtändnis der topographiſchen Angaben, 
beſonders auch der „Beforchungen (Grenze, vgl. Furche) 

) Kurz erwähnt in meiner Geſchichte Mannheims I, 139. 
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haben wir in verkleinertem Maßſtabe den älteſten Bebau⸗ 
ungsplan der Stadt hier beigegeben. Dieſer Plan iſt zwar 
erſt nach dem Urieg von 1622 vervielfältigt worden 
bezieht ſich aber auf die Seit unſerer Urkunde. Berſchiedene 
irrige Namen des Planes werden durch die Urkunde be⸗ 
richtigt (vgl. No. 27, 34, 42). 

Diejenigen Hausbeſitzernamen, die von dem Planzeichner 
wegen Kaummangels nicht im Grundriß der einzeſnen 
Quadrate untergebracht werden konnten, ſind mit Verweis⸗ 
buchſtaben bezw. Seichen über den Plan geſtellt. E; 
gehörte alſo beiſpielsweiſe dem Hans Reitz das Grundſtüs 
das auf dem Plan die Hilfsbezeichnung A trägt. 

Unſere Urkunde iſt die älteſte nachweisbare Spur der 
Häuſerbezeichnung in Mannheim nach Quadraten oder 
„Vierungen“, wie der Text gut deutſch ſagt. Man hatte 
zwar Straßennamen, die im 17. und 18. Jahrhundert hier 
zur Hennzeichnung der Lage eines Hauſes vollkommen aus⸗ 
reichten, aber die grundbuchmäßige Senauigkeit erforderte 
die Benennung der Häuſerblocks, nach denen dann ſpäter 
die Häuſer ihre hausnummern erhielten. Erſt zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts verdrängte dieſe am grünen Tiſch 

Kacket und den 10 Ratsmitgliedern Theobald Spannagel, käcben Smaßenmamen die daneben immer noch gebräuch⸗ 
Balthaſar Wörnz, Martin Schnauß, Georg Frei, Hhans 

Im älteſten Mannheim ſind nun die Quadrate noch 
nicht mit lateiniſchen Hahlen durchnumeriert, wie dies 
erſt im 18. Jahrhundert geſchah, nachdem die Friedrichs⸗ 
burg mit der Unterſtadt vereinigt war, ſondern man verfubhr, 
wie wir aus dieſer Urkunde von 1617 feſtſtellen können, 
dabei nach folgendem Syſtem. Die Friedrichsgaſſe (untere 
Breite Straße) bildete die Grenze der beiden Stadthälften, 
weſtlich von ihr wurden die Quadrate mit großen latein— 
iſchen Buchſtaben, öſtlich von ihr mit gewöhnlichen Siffern 
bezeichnet, und zwar vom Neckartor beginnend in ſüdwärt⸗ 
(alſo gegen das Haſtell Friedrichsburg zu) der Friedrichs⸗ 
gaſſe parallel laufender Reihenfolge, wobei auch die freien 
Plätze mitgerechnet wurden. Während man auf der Oſt. 
ſeite bis zu Quadrat 28 und 29 kam, reichten die Buchſtaben 
des Alphabets auf der Weſtſeite nicht aus, was jedoch 
nicht ins Sewicht fiel, weil die Gegend am Rheintor 
damals gar nicht bebaut war. 

Man kann nach vorſtehenden Angaben dieſe Quadrat— 
bezeichnung leicht auf unſerem Plane beifügen. 

Sprachlich ſei noch bemerkt, daß unſere Urkunde teil⸗ 
weiſe ſtatt „an der Friedrichsgaſſe“ oder „in der Friedrichs⸗ 
gaſſe“ uſw. „auf der Friedrichsgaſſe“ ſagt, ferner „in der 
Vierung.“ 

Su den vorkommenden Münzwerten iſt zu bemerken, 
daß 1 Gulden =S26 Albus, 1 Albus =8 Pfennig, 1 Dfennig 
S—2 Heller war, folglich 1 Sulden 26K8 Pfennig⸗ 
208 Pfennig. 

l. Weſtliche Stadthälfte. 
Auf der Friedrichsgaſſe, in der Vierung à. 

1. Weinand Cüll G(Bierſieder) u. Ehefrau Maria 
Hauptgeld 650 fl. 
Sinsrückſtand 65 fl. 

zuſammen 715 fl. 
Jährlicher Zins: 5 v. H., macht die jährliche „Penſion“ auf Martini 
und zwar 1612 zum erſtenmal 50 fl. 5 Ort. Unterpfand: Naus in 
der Friedrichsgaſſe, vorn und hinten 78 Schuh breit und 200 Schuh 
lang, geforcht gegen den Neckar zu das neue Follhaus, gegen dem 
Kaſtell (Friedrichsburg) Hans Niclaus der Bierſieder. 

2. Hans Niclaus Bierſieder) u. Ehefrau Anna. 

  

Hauptgeld 3201½ fl. 
Sinsrückſtand 52 fl. 1 Albus 3 Pfennig 

zuſammen 352 fl. 14 Albus 3 Pfennig 
Jährlicher Zins: 17 fl. 16 Albus 5 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Friedrichsgaſſe, 100 Schuh lang, vorn und hinten 50 Schuh breit, 
geforcht einſeit Weinand Lüll, anderſeiten Wolf Etzel der Bäcker. 
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3. Wolf Etzel GBäcker) u. Ehefrau Margaretha 
Hauptgeld 224 fl. 
Sinsrückſtand 10 fl. 15 Albus 5 Pfennig 

zuſammen 245 fl. 15 Albus 5½ Pfennig 
Jährlicher Sins: 12 fl. 4 Albus 6 Pfennig. Unterpfand: Baus in 
der Friedrich⸗gaſſe, 69 Schuh lang, 50u½ Schuh breit, geforcht einſeit 
die überzwerche Gaſße (d. h. Querſtraße) gegen dem Haſtell, (Friedrichs⸗ 
burg) auderſeiten Zans Niclaus Bierſieder gegen den Neckar zu. 

Friedrichsgaſſe, Vierung B. 

4. Peter Schramm u. Ehefrau Wilhelma— 
Hauptgeld 464 fl. 
Sinsrückſtand 69 fl. 15 Albus 6 PDfennig 

zuſammen 5s8s5 fl. 15 Albus 6 Pfennig 
Jährlicher Fins; 26 fl. 17 Albus 5½ Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Friedrichsgaſſe, 1o0 Schuh lang, vorn und hinten 60 Schuh breit, 
that hinten neben D. Gernanden eine Einfahrt von 100 Schuh laug 
und s Schuh breit, geforcht einſeit Hhans Pirot, Eiſenkrämer mit 
einem leeren Platz, ander ſeiten Daniel Eſtienne. 

5. hans Wormbſer u. Shefrau Sibylla, zuvor 
Daniel ESſtienne. 
Hauptgeld 222 fl. 
Sinsrückſtand 35 fl. 7 Albus ? Dfennig 

zuſammen 255 fl. 7 Albus ? Pfennig 
Jährlicher Zins: 12 fl. 10 Albus 7 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Friedrichsgaſſe, Vierung B, 100 Schuh lang, hinten und vornen 
60 Schuh breit, Einfahrt von der binteren Gaſſe 100 Schuh lang und 
25 Schuh breit, geforcht einſeit Peter Schramm, anderſeiten Peter 
Mutſchier. 

6. Peter Mutſchier u. Ehefrau Agatha. 
Hauptgeld 200 fl. 
Sinsrückſtand 42 fl. 15 Albus 

zuſammen 242 fl. 15 Albus 
Jährlicher Zins: 12 fl. 5 Albus 2 Pfennig. Unterpfand Haus in der 
Friedrichsgaſſe, vierung B, 100 Schuh lang, 65 Schuh breit, geforcht 
einſeit Hans Jakob Wormbſer, anderſeiten gegen dem Kaſtell ein 
leerer Platz. 

  

  

  
Speirergaſſe, Vierung B. 

7. Bernhard Beger n. Ehefrau Anna. 
Hauptgeld 200 fl. 
Sinsrückſtand 22½ fl. 13 Albus 

zuſammen 222½½ fl. 15 Albus 
Jährlicher Fins: 11 fl. 5 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Speirergaſſe, 100 Schuh lang, 45 Schuh breit mit der Einfahrt, 
geforcht einſeit Fartmann Kullmann, anderſeit ein unverbauter Platz. 

8. hartmann Rullmann u. Ehefrau Margaretha. 
Hauptgeld 50 fl. 
Sinsrückſtand 1 fl. 22 Albus 6 Dfennig 

zuſammen 51 fl. 22 Albus 6 Pfennig 
Jährlicher Sins: 2 fl. 1s Albus 4 Pfennig. Unterpfand: Baus in 
der Speirergaſſe, 1o0 Schuh lang, 20 Schuh breit, beforcht einſeit 

Gern um Haſtell zu Bernhard Beger, anderſeiten Herr D. Johann 
ernandt. 

  

Speirergaſſe, Vierung E. 

9. NMonrad Oßwaldt u. Ehefrau Maria 
Hauptgeld 95 fl. 
Zinsrückſtand 10 fl. 17 Albus 7 Pfennig 

zuſammen 105 fl. 17 Albus 7 Pfennig 
Jährlicher Sins: 5 fl 7 Albus 4 Pfennig. Unterpfand: Haus in der 
ſpeirergaſſe, vierung E, 100 Schuth lang, beforcht ein ſeit Veltin Speck 
und Lndwig Paul, anderſeiten Hans Bornig. 

10. Hhans Nieſepeter u. Ehefrau Barbara. 
Hauptgeld 171 fl. 15 Albus 
Sinsrückſtand 27 fl. 25 Albus 5½ Pfennig 

zuſammen 199 fl. 12 Albus 5½ Pfennig 
Jährlicher Sins: 9 fl. 25 Albus 5 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
er Speirergaſſe, 100 Schuh lang und 52 Schuh breit, geforcht einſeit 
n leerer Platz, anderſeiten kans Stepper. 

11. hans Schwartz u. Ehefrau Dorothea. 
Haupigeld 97 fl. 
Sinsrückſtand 13 fl. 8 Albus 6 Ofennig 1½ Heller 
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Jährlicher Fins: 5 fl. 1s Albus 3½ Pfennig. Unterpf nd: Haus 
Zpeirergaſſe, Vierung E, 100 Schuh lang und 25 Schuh breit, geforcht 
einſeit Bans Nieſepeter, anderſeiten ſie Ehleut ſelbſten. 

Neckargaſſe, Vierung E. 
12. Lorenz May u. Ehefrau Magdalena. 

Hauptgeld 85 fl. 
Sinsrückſtand 3 fl. 3 Albus 
zuſammen Sos fl. 5 Albus 

Jährlicher Zins: 4 fl. 7 Albus 7 ig. Unt d: i 
der Neckargaſſe gegen dem Wall 40 15 Vierung E Alegen, Peforen 
einſeit Ludwig Paul, anderſeiten Senhard Reußner, hinten Konrad 
Oßwald und sigmund Weckerlein, lang 100 Schuh, breit 40 Schuh. 

13. Cenhard Reußner u. Ehefrau Appollonia. 
Hauptgeld 135 fl. 
Sinsrückſtand 21 fl. 16 Albus 2 Dfennig 
zuſammen 154 fl. 16 Albus 2 Pfennig 

Jährlicher Gins: 7 fl. 19 Albus. Unterpfand: Haus in der Neckar⸗ 
gaſſe in der Vierung E gegen dem Wall zu, 50 Schuh breit und 60 
Schuh lang, geforcht einſeit Lorenz May und Heinrich Roht, ander⸗ 
ſeiten Balthas Loßher, hinten Sigmund Weckerlein. 

14. Balthas Coßher u. Ehefrau Ottilia. 
hauptgeld 250 fl. 
Sinsrückſtand 48 fl. 22 Albus 6 Dfennig 

zuſammen 278 fl. 22 Albus 6 Pfennig 
Jährlicher Fins: 15 fl. 24 Albus 5 Pfennig. Unterpfand: Haus in 

der Neckargaſſe, Vierung E, 24 Schuh breit, 60 Schuh lang, beforcht 
einſeit Senhard Reußner, anderſeiten die Wormſer Gaß, hinten Sigmund 
Weckerlein. 

Wormſergaſſe Vierung E. 

15. Sigmund Weckerlein (LCeimſieder) u. Ehefrau 

  

Anna. 
Hauptgeld 207/ fl. 
Sinsrückſtand 38 fl. 22 Albus 2 Pfennig 

zuſammen 246 fl. 9 Albus 2 Pfennig 
Jährlicher Zins: 12 fl. s Albus 1%½ Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Wormſergaſſe, Vierung E, 100 Schuh lang, 55 Schuh breit, hat 
von der Speirergaſſe eine Einfahrt von 15½ Schuh Breite und 100 
Schuh Länge, geforcht einſeit Richel Eul, anderfeiten Balmas Loßber 
und Lorenz May, hinten Honrad Oßwaldt. 

16. Michel Eul u. Benedikt Franckh u. ihre Ehe⸗ 
frauen Katharina. 
Hauptgeld 171 fl. 
Sinsrückſtand 25 fl. 16 Albus 2 Dfennig 

zuſammen 196 fl. 16 Albus 2 Pfennig 
Jährlicher Zins: 9 fl. 21 Albus 4 Pfennig 1 Heller. Unterpfand: 
Haus in der Wormſergaſſe, 35 Schuh breit, daran Franckh 13 u. Eul 
22 Schuh, 100 Schuh lang, beforcht einſeit Johann Baudeſon, ander⸗ 
ſeiten Sigmund Weckerlein. 

17. Je an Baudeſon von Metz, jetzt Martin Deuler, 
Pfarrer zu Cainsheim auf dem Gau?). 

  

  

Hauptgeld 170 fl. 
Sinsrückſtand 19 fl. 5 Albus 2 Pfennig 

zuſammen 189 fl. 5 Albus 2 Pfennig 
Jährlicher Zins: 9 fl. 11 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: Baus in 
der Wormſergaſſe, ſo Michel Baumann anjetzo bewohnet, 34 Schuh 
breit, 100 Schuh lang, geforcht einſeit Benedikt Franckh, anderſeiten 
Hans Quehl. f 

18. Hans Quehl oder Hoff, jetzund hans Diet 
Bartholome u. Ehefrau Katharina. 

  

Hauptgeld 125 fl. 
Sinsrückſtand 14 fl. 1 Albus 5 Dfennig 

zuſammen 159 fl. 1 Albus 5 Pfennig 
Jährlicher Fins: 6 fl. 26 Albus 6 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Wormſergaſſe Vierung E, 44 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit Jean Bandeſon, anderfeits Fans Heß. 

Speirergaſſe, Vierung F. 
19. Georg Bernhard u. Ehefrau Margaretha. 

  

Hauptgeld 258 fl. 13 Albus 
Sinsrückſtand 9 fl. 18 Albus 1 Dfennig 
zuſammen 268 fl. 5 Albus 1 Pfennig 

  

zuſammen 110 fl. 8 Albus 6 Pfennig 1½ Heller 
  

) Geinsheim im ſog. „Gänu“ zwiſchen Nenſtadt und Speier.
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Jährlicher Zins: 153 fl. 10 Albus 5 Pfennig. Unterpfand: Naus in 
der Speirergaſſe, Vierung F, 35 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit gegen dem Neckar ein nnverbauter Platz, anderſeiten Julian 
Mercier. 

20. Julian Mercier u. Shefrau Maria. 

  

Hauptgeld 155 fl. 15 Albus 
Sinsrückſtand 15 fl. 14 Albus 71½ Pfennig 

zuſammen 171 fl. 3 Albus 7½ Pfennig 

Jährlicher Sins: 8 fl. 14 Albus 4 Pfennig. Unterpfand: Hans in 
der Speirergaſſe, Vierung F, 25% Schuh breit, 100 Schuh lang, 
geforcht einſeit Georg Bernhardt, anderſeiten Mademoiſelle de Bethune. 

21. Mademoiſelle de Bethune, jetzt Eſaias Heßel, 

franzöſiſcher Schulmeiſter, u. Shefrau Eliſabeth—⸗ 
Hauptgeld 430 fl. 
Sinsrückſtand 86 fl. 22 Albus 6 Pfennig 

zuſammen 516 fl. 22 Albus 6 Pfennig 
Jährlicher Sins: 25 fl. 21 Albus 2½ Pfennig. Unterpfand: Haus 
in der speirergaſſe, Vierung F, geforcht einſeit Julian Mercier, ander⸗ 
ſeiten Kaspar Rau, 51 Schuh breit, 100 Schuh lang. 

22. Georg Swackuf's, Schuſters, Wittib u. Mathes 

Anacker u. Ehefrau Suſanna. 
Hauptgeld 545 fl. 
Sinsrückſtand 38 fl. 21 Albus 1 Ofennig 

zuſammen 383 fl. 21 Albus 1 PDfennig 
Jährlicher Zins: 19 fl. 4 Albus 2½ Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der dritten Zwerchgaſſe (die ſüdliche Parallelſtraße der Schloſſergaſſe) 
zwiſchen der Speirer und Wormſergaſſe, Vierung F, 62½ Schuh breit, 
100 Schuh lang, geforcht hinten Melchior ſSpiegel, einſeit Kunz Jäck, 
anderſeiten ein unverbauter Platz. 

25. Nonrad Jeckh u. Ehefrau Barbara. 

  

  

Hauptgeld 200 fl. 
Sinsrückſtand 12 fl. 15 Albus 

zuſammen 212 fl. 15 Albus 
Jährlicher Zins: 10 fl. 16 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der dritten Swerchgaſſe zwiſchen der ſpeirer⸗ und Wormſergaſſe, 
Vierung F, 35 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht einſeit Georg 
Swackuf's Hausfrau, anderſeiten ein unverbauter Platz. 

Speirergaſſe, Vierung II. 

24. Melchior Finckh, jetziger Bauſchreiber zu Heidel⸗ 
berg (vorher Vauſchreiber der Mannheimer Forti⸗ 
fikation) u. Ehefrau Suſanna. 

Hauptgeld 280 fl. 
Sinsrückſtand 59 fl. 15 Albus 

zuſammen 359 fl. 15 Albus 
Jährlicher Zins: 16 fl. 25 Albus 5 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Speirergaſſe, vierung H, 58 Schuh breit, 200 Schuh lang, geforcht 
einſeit Herr Johann Kaſimir Kachet Unterſchultheiß, anderſeiten ein 
unverbauter Platz. 

25. Hherr Johann Kaſimir Rachet (richtiger: Racket) 
Unterſchultheiß u. Ehefrau Suſanna. 

Hauptgeld 500 fl. 
Sinsrückſtand 43 fl. 10 Albus 4 PDfennig 

zuſammen 545 fl. 19 Albus 4 Pfennig 
Jährlicher Zins: 22 fl. 4 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: Haus Speirer⸗ 
gaſſe, Vierung H, geforcht einſeit Melchior Finckh, anderſeiten ein 
leerer Platz, 64 Schuh breit, 200 Schuh lang. 

  

vVierung J zwiſchen Frankentaler u. Vergengaſſe. 

26. Beſtel Sroh des Rats (d. h. Ratsherr) u. Ehe⸗ 
frau Anna. 

Hauptgeld 175 fl. 
Sinsrückſtand 6 fl. 15 Albus 

zuſammen 181 fl. 15 Albus 
Jährlicher Zins: 9 fl. 2 Albus 1 Heller. Unterpfand: Hans in der 
Vierung 7T, auf die Frankentaler⸗ und Vergengaſſe auf beiden Seiten 
ſtoßend, gegen dem Haſtell 200 Schuh lang, auf der Seite 100 Schuh 

Straß geforcht unten ein unverbauter Platz, ſonſten allenthalben die 
e.   

[Il. Oeſtliche Stadthälfte. 
Friedrichsgaſſe, Vierung 1. 

27. Niklaus Panis,) (Bierſieder) u. Ehefrau 
Magdalena. 

  

Hauptgeld 626 fl. 
Sinsrückſtand 62 fl. 15 Albus 6 Dfennig 

zuſammen 688 fl. 15 Albus 6 PDfennig 
Jährlicher Sins: 54 fl. 11 Albus 1½ Pfennig. Unterpfand: Haus 
in der Friedrichsgaſſe, Vierung 1, 50 Schuh breit 200 Schuh lang 
geforcht einſeit die Neckargaſſe, anderſeiten Ludwig Semprecht, jetiger 
Hofbäcker zu Heidelberg. f 

28. Georg Odenwald u. Ehefrau Anna. 
Hauptgeld 75 fl. 
Zinsrückſtand 7 fl. 15 Albus 

zuſammen 82 fl. 15 Albus 
Jährlicher Zins: 4 fl. 5 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: liaus in der 
Friedrichsgaſſe, 46 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht einſeit ein 
leerer Platz, anderſeiten Hans Geiß. 

29. Hans Geiß, Metzler u. Ehefrau Ottilia. 
Hauptgeld 244 fl. 
Sinsrückſtand 35 fl. 7 Albus 1½/ PDfeunig 
zuſammen 277 fl. 7 Albus 1½́ Pfennig 

Jährlicher Zins: 15 fl. 22 Albus 4 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Friedrichsgaſſe, Vierung 1, 26 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit Georg Gdenwald, anderſeiten Hans Lummer. 

30. hans Cummer, Glaſer u. Ehefrau Anna. 
Hauptgeld 225 fl. 
Sinsrückſtand 50 fl. 24 Albus 5 Pfennig 

zuſammen 255 fl. 24 Albus 3 Pfennig 
Jährlicher Fins: 12 fl. 20 Albus 5% Pfennig. Unterpfand: Haus in 

  

der Friedrichsgaſſe, 26 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht einſeit 
Hans Geiß, anderſeiten ein leerer Platz. 

Weinheimergaſſe, Vierung 1. 

51. Stoffel Hauckh u. Ehefrau Margaretha. 
Hauptgeld 80 fl. 
Zinsrückſtand 9 fl. 

zuſammen 80 fl. 
Jährlicher Zins: à fl. 11 Albys 6 Pfennig. Unterpfand: Uhaus auf 
die Weinheimergaſſe vornen ſtoßend, Vierung 1, 50 Schuh breit, 100 
Schuh lang, geforcht einſeit die Swerchgaſſe, anderſeiten lhans Lummer, 
hinten ein unverbanter Platz. 

32. HKHaspar Röſch u. Ehefrau Katharina. 
Hauptgeld 60 fl. 
Sinsrückſtand 9 fl. 10 Albus 4 Pfennig 

zuſammen 60 fl. 19 Albus 4 PDfennig 
Jährlicher Zins: 3 fl. 12 Albus 6 Pfennig. Umerpfand: Haus in der 
Weinheimergaſſe, Vierung 1, 50 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeil Fans Schadt, anderſeiten Jakob Haubenreich. 

55. Ceonhard May u. Ehefrau Magdalena, zuvor 
Jakob Haubenreich. 
Hauptgeld 40 fl. 
Sinsrückſtand 8 fl. 13 Albu⸗ 

zuſammen 48 fl. 15 Albus 
Jäyrlicher Zius: 2 fl. 11 Albus 1 Heller. Unterpfand: Haus in der 
Weinheimergaſſe, Vierung 1, 47 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit Kaspar Röſch, anderfeiten Niclaus Panis. 

Friedrichsgaſſe, Vierung 2. 
34. Siiox Ampt)) u. Ehefrau Magdalena. 

  

  

Hauptgeld 140 fl. 
Sinsrückſtand 5 fl. 6 Albus 4 Pfennig 

zuſammen 145 fl. 6 Albus 4 Pfennig 
Iährlicher Zins: 7 fl. 6 Albus 6 Pfennig 1 Heller. Unterpfand: 
Haus in der Friedrichsgaſſe, Vierung 2, 52 Schuh breit, 100 Schuh 
lang, geforcht einſeit Paul Ampt, anderſeiten ein leerer Platz. 

35. Paul Ampt u. Ehefrau Barbara. 
Haupigeld 142 fl. 10 Albus 7 Pfennig 
Sinsrückſtand 6 fl. 6 Albus 
zuſammen 148 fl. 16 Albus 7 Pfennig 

3) Deutlich ſo, auf dem Plan: Nicol Janes. 
) Auf dem Plan heißt er Cyriax Ampt.
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2⁰¹ 

Jütrlicher Sins: 7 fl. 11 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: Haus in 
der Friedrichsgaſſe, Vierung 2, 56 Schuh breit, 100 Schnh lang, geforcht 

einſeit Zilor Ampt, anderfeiten Fran; Falignot. 

56. Nathaniel Rogier u. Ehefrau Sara u. Franz 
Falignot u. Ehefrau Eliſabeth. 
Hauptgeld 265 fl. 
Sinsrückſtand 26 fl. 15 Albus 

zuſammen 291 fl. 15 Albus 

Jährlicher Zins: 14 fl. 14 Albus 2/ Pfennig. Unterpfand: Baus 
Friedrichsgaſſe, vierung 2, 50 schuh breit, daran Franz 14 Schnm 
und Nathaniel 356 Schuh, 100 Schuh lang, geforcht einſeit Paul Ampt, 

anderſeiten die Gwerchgaß. 

Weinheimergaſſe, Vierung 2. 

37. Nathaniel Rogier u. Ehefrau Sara. 
Hauptgeld 257 fl. 
Siusrückſtand 52 fl. 15 Albus 

zuſammen 269 fl. 15 Albus 
Zauyrlicher Zins: 15 fl. 12½ Albus. Unterpfand: Baus Weinheimer⸗ 

gaſſe, Vierung 2, geforcht einſeit ein leerer Platz, anderſeiten Peter 
Bheiler, 51 Schuh breit, 100 Schuh lang. 

38. Peter Heller, Bäcker u. Ehefrau Magdalena. 
Hauptgeld 142 fl. 
Sinsrückſtand 23 fl. 16 Albus ? Pfennig 

zuſammen 165 fl. 16 Albus 7 Pfennig 
FJährlicher Sius: 8 fl. 2 Albus 2½ Pfennig. Unterpfand: Baus 

bbeinheimergaſſe, Vierung 2, 40 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit Nathauiel Rogier, anderſeiten Lorenz Grohe. 

39. Lorenz Hroh u. Shefrau Salome. 
Hauptgeld 447 fl. 
Siusrückſtand 26 fl. 15 Albus 612 Dfennig 

zuſammen 525 fl. 15 Albus 61½ Pfennig 
Jährlicher Sins: 26 fl. 4 Albns 5 Pfeunig 1 Heller. Unterpfand: 

  

HBaus Weinheimergaſſe, Vierung 2, 50 Schuh breit, 100 Schuh lang, 
eforcht einſeit Peter Heller, anderſeiten Hans Ulemm 

40. Hans Klemm n. Ehefrau Sara. 

  

Hauptgeld 260 fl. 
Sinsrückſtand 55 fl. 6 Albus 4 Pfennig 

zuſammen 515 fl. 6 Aibus 4 Pfennig 
Jährlicher Sins: 15 fl. 10 Albus 6 Pfennig 1 Feller. Unterpfand: 
Uaus Weinheimergaſſe, Vierung 2, 50 Schuh breit, 100 Schuh lang, 
geforcht einſeit Lorenz Groh, anderſeiten Peter Kohl. 

Al. hans Arnoldt u. Ehefrau Auna. 
Hauptgeld 506 fl. 
Sinsrückſtand 42 fl. 2 Albus 2 PDfennig 

zuſammien 548 fl. 5 Albus 2 Pfennig 
Jährlicher Fins: 17 fl. 10½ Albus. Unterpfand: Raus Weinheimer⸗ 
gaſſe, 55 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht einſeit hans Ulemm, 
anderſeiten ein lediger Platz. 

Weinheimergaſſe, Vierung 5. 

42. Peter Unetler5) u. Ehefrau Maria.   Hauptgeld 82 fl. 
Sinsrückſtand 1 fl. 5 PDfennig 

zuſammen 85 fl. 5 PDfennig 
»ZZährlicher Sins: 4 fl. 3 Albus 7½ Pfennig. Unterpfand: Baus 

5 Vierung 5, an der Weinheimner⸗ und Neckargaſſe gelegen, geforcht 
oeinſeit Rans Schmiedt, anderſeiten die Neckargaffe, hinten Eucharins 

Sturr, mit dem ſie den Kof gemeinſam haben. 

43. Stoffel Gͤümpel u. Ehefrau Urſula. 

  

Hauptgeld 100 fl. 
Sinsrückſtand 16 fl. 6 Albus 4 Dfennig 

zuſammen 116 fl. 6 Albus 4 Pfennig 
Jäyrlicher Fins: 5 fl. 21 Albus 1 Pfeunig. Uaterpfand: Haus 
WWeinheimergaſſe, Vierung 5, 10 Schuh breit, 700 Schuh lang, geforcht 

einſeit Criſtman ESdinger, anderſeiten Valentin Müglich. 

44. hans Hörber ger u. Ehefrau Appollonia. 

  

Hauptgeld 105 fl. 
Sinsrückſtand 11 fl. 21 Albus 1 Pfennig 
zuſammen 116 fl. 21 Albus 1 PDfennig 

Auf dem Plan wohl irrig: Peter Knotſer. 
  

Jährlicher Zins: 5 fl. 21 Albus 6½ Pfennig. Unterpfand: Haus 
Weinheimergaſſe, 52 Schuh breit, davon Veltin Müglich 28 Schuh hat, 
G5 Sen laug, geforcht einſeit Oeltin Müglich, anderſeiten Stoffel 

ümpel. 

45. Paul Ampt u. Ehefrau Barbara. 

  

Hauptgeld 105 fl. 
Sinsrückſtand 11 fl. 21 Albus 1 Pfenuig 
zuſammen 116 fl. 21 Albus 1 Pfennig 

Jährlicher Zins: 5 fl. 21 Albus 6½ Pfennig. Unterpfand: Haus 
Weinheimergaſſe, Vierung 5, as Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit Valentin Müglich, anderſeiten Veltin Arnoldt. 

46. Veltin Arnoldt u. Ehefrau Urſula. 
Hauptgeld 160 fl. 
Sinsrückſtand 26 fl. 

zuſammen 186 fl. 
Jährlicher Fins: 9 fl. 7 Albus 65½ Pfennig. Unẽnterpfand: Zaus in 
der Weinheimergaſſe, Vierung 5, 50 Schuh breit, 100 Schuh lang. 

47. Gedachter Veltin Arnoldt u. EShefrau Urſula. 
Hauptgeld 57 fl. 
Sinsrückſtand 5 fl. 4 Albus 6 Pfennig 

zuſammen 40 fl. 4 Albus 6 Pfeunig 
Jährlicher Zins: 2 fl. 2 Pfeunig. Uẽterpfand: Haus Weinheimer⸗ 
gaſſe, Vierung 5, 20 Schuh breit, 100 Schuh laug, gefercht auf einer 
Seiten ſie ſelbſt, anderſeiten Georg Schmiedt. 

48. Georg Schmiedt u. Ehefrau Barbara zuvor 
Heinrich Bachoff, Ueller zu Weinheim. 

  

Hauptgeld 100 fl. 
Sinsrückſtand I fl. 6 Albus 4 Pfennig 

zuſammen 101 fl. 6 Albus 4 Pfennig 
Jährlicher Fins: 5 fl. 1 Albus 5 Pfeunig. Unterpfand: Haus in der 
Weinheimergaſſe, Vierung 5, 50 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit Veltin Arnoldt, anderſeiten die §werchgaſſe. 

Uirchgaſſe, Vierung 5. 
49. Theodorus Simmermann u. Ehefrau 

Apollonia. 
ſind ſchuldig an ausſtändiger Penſion von 91 fl. 
15 Albus, welche ſie an Herin Sollſchreiber David 
Wormbſer den 15. Juli 1616 abgelegt und von 
ihm vermöge ſeiner Rechnung verrechuet worden, 
von Pfingſten 1610 bis Petri 1615 12 fl. 15 Albus. 

Jährlicher Zins: 16 Albus 5 Pfennig. Unterpfand: Daus in der 
Hirchgaſſe, Vierung 5, 25 Schſih breit, 100 Schuh lang, geforcht einſeit 
ein leerer Platz, anderfeiten Franz Heßler. 

50. Hhans Frey u. Ehefrau Katharina. 
Hauptgeld 35 fl. 
Sinsrückſtand 5 fl. 6 Albus 4 PDfennig 
zuſammen 40 fl. 6 Albus 4 Dfeunig 

Jährlicher Sins: 2 fl. 2½ Pfennig. Unterpfand: Haus in der Kirch ⸗ 
gaſſe, Vierung 5, geforcht einſeit Caspar Geffinger u. Haus Simon, 
angabe Adam Stroßheimer, hinten Balthaſar Weiß (ohne Größen⸗ 
augabe). 

  

Neckargaſſe, Vierung 5. 

51. Vaſtian Beltz u. Ehefrau Ottilia. 
Hauptgeld 48 fl. 
Sinsrückſtand 5 fl. 1 Pfeunig 

zuſammen 51 fl. 1 Dfennig 
Jährlicher Gius: 2 fl. 14 Albus 2%½ Pfennig. Unterpfand: Baus in 
der Neckargaſſe, Vierung 5. beforcht einſeit Balthafar Weiß, ander⸗ 
ſeiten Martin Hoß, 24 Schuh breit, 50 Schuh lang. 

52. Martin Hoß u. Ehefrau Barbara. 
hauptgeld 21 fl. 4 Albus 
Sinsrückſtands) 24 fl. 4 Albus 5 Dfennig 

zuſammen 45 fl. 8 Albus 5 Pfenmg 
Jährlicher Fins: 2 fl. 6 Albus 21½ Pfeunig. Unterpfand: Baus in 
der Neckargaſſe, Vierung 5, 24 Schuh breit, 50 Schuh lang, cinſeit 
Beſtel Beltz, anderſeiten Chriſtof Nagel. 

55. Daniel Birckert von Neuenſtein u. Ehefrau 
Barbara (zuvor Chriſtof Nagel). 
Hauptgeld 50 fl. 
Sinsrückſtand 4 fl. 22 Albus 6 Dfennig 

zuſammen 54 fl. 22 Albus 6 Pfennig 

) bon 71 fl. 4 Albus, wovon 50 fl. abbezahlt worden find. 

  

  

  

 



Jährlicher Zins: 1 fl. 10 Albus 2½ Pfennig. Unterpfand: haus in 
der Neckargaſſe, Vierung 5, 24 Schuh breit, 50 Schuh lang, geforcht 
einſeit Martin Hoß, anderſeiten Eucharius Sturtz. 

Weinheimergaſſe, Vierung 6. 

54. Peter Wendt u. Ehefrau Agues. 
Hauptgeld 292 fl. 
Sinsrückſtand 45 fl. 20 Albus 7 Pfennig 

zuſammen 535 fl. 20 Albus 7 Pfennig 
Jährlicher Zins: 16 fl. 20 Albus 4½ Pfennig. Unterpfand: Haus 
Weinheimergaſſe. Vierung 6, 64 Schuh breit, davon Jörg Odenwaldt 
57 Schuh und gedachte ESbeleuie 27 Schuh, 100 Schuh laug, beforcht 
einſeit Michel Schmiedt, anderſeiten Hans Ampt. 

55. Michel Schmiedt u. Ehefrau Margaretha. 
Hauptgeld 246 fl. 
Zinsrückſtand 21 fl. 15 Albus 7½ Pfennig 

zuſammen 267 fl. 153 Albus 7/ Pfennig 
Jährlicher Zins: 15 fl. 9 Albus 6 Pfennig 1 Heller. Unterpfand: 
Haus Weinheimergaſſe, Vierung 6, as Schuh breit, 100 Schuh lang, 
beforcht einſeit Jörg Odenwaldt. 

56. Bernhard Hübſch. 

  

Hauptgeld 302 fl. 13 Albus 
Sinsrückſtand 45 fl. 9 Albus 8½ Pfennig 

zuſamnien 347 fl. 22 Albus 8½ Pfennig 
Jährlicher Zins: 17 fl. 10 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: Haus 
Weinheimergaſſe, Vierung 6, geforcht einſeit ein leerer Platz, ander⸗ 
ſeiten wieder ein leerer Platz, ſtößt hinten uf Kaus Reicherts Erben 
(ohne Größenaugabe). 

Kirchgaſſe, Vierung 6. 

57. Peter Kohl u. Ehefrau Anna Eliſabeth. 
Hauptgeld 170 fl. 
Zinsrückſtand 36 fl. 3 Albus 2 Pfennig 

zuſammen 206 fl. 3 Albus 2 PDfennig 
Jährlicher Zins: 10 fl. 2 Albus ½ Pfennig. 
Uirchgaſſe, Vierung 6, 50 Schuh breit, 100 Schuh laug, geforcht einſeit 
Lenhardt Weber, anderſeiten Caspar Schneider. 

58. Johann Ulrich Södelmann Schulmeiſter u. 
Ehefrau Eliſabetha, ſodann Caspar Schneider 
u. Ehefrau Margaretha. 
Hauptgeld 285 fl. 
Sinsrückſtand 38 fl. 24 Albus 

zuſammen 321 fl. 24 Albus 
Jährlicher Zins: 16 fl. 2 Albus 4 Pfennig 1 Heller. Unterpfand: 
Haus Kirchgaſſe, Vierung 6, 50 Schuh breit, 100 Schuh laug, geforcht 
einſeit Peter Kohl, anderſeiten ein unverbauter Platz. 

NMirchgaſſe, Vierung 10. 

59. Peter Brigelmeyer u. Ehefrauu 
Hauptgeld 151 fl. 22 Albus 6 PDfennig 
Sinsrückſtand 29 fl. 2 Albus 6 Dfennia 

zuſammen 180 fl. 25 Albus 4 Pfennig 
Jäbrlicher Sins: 9 fl. 1 Albus 2 Pfennig. Unterpfand: Haus Uirch⸗ 
gaſſe, Vierung 10, geforcht einſeit Mademoiſelle de Bethune, ander⸗ 
ſeiten ein leerer Platz, 50 Schuh breit, 100 Schuh lang. 

Das Uapital iſt anfänglich geweſen 194 fl., daran 
Herrn Sollſchreibern David Wormbſer, Jörg Biſchoff in 
Anno 1616 42 fl. 3 Albus 2 Pfennig abgelegt, welche 
bereit in ſein Sollſchreibers Rechnung verrechnet. 

60. Mademoiſelle de Bethune. 
Hauptgeld 200 fl. 
Sinsrückſtand 30 fl. 

zuſammen 230 fl. 
Jährlicher Gins: 11 fl. 15 Albus. Unterpfand: Haus Uirchgaſſe, 
Bierung 10, 51 Schuh breit. 100 Schuh lang, geforcht einſeit Peier 
Brigelmeier, anderſeiten Endres Schmidt. 

61. Andres Schmiedt, Seiler von Frankental und 

  

Ehefrau 
Hauptgeld 190 fl. 
Sinsrückſtand 40 fl. 9 Albus 6 PDfennig 

zuſammen 250 fl. 9 Albus 6 Pfennis 
Jährlicher Fins: 11 fl. 15 Albus 4 Pfennig. Unterpfand: Haus Hirch⸗ 
gaſſe, Vierung 10, 28 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht einſeit 
Mademoiſelle de Bethune, anderſeiten Rans Wenderlen. 

Unterpfand: Haus. 
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62. hans Hauwart u. Ehefrau Katharina, zuvor 
Mathes Hock 5 
Hauptgeld 25 fl. 
Sinsrückſtand 5 fl. 

zuſammen 30 fl. 
Jäbrlicher Sins: 1 fl. 15 Albus. Unterpfand: Ljaus in der zweiten 
Gwerchgaſſe, Vierung 10, 42 Schuh breit, 50 Schuh lang, geforcht 
einſeit ein leerer Platz, anderfeiten Fans Dieter, ſtößt unten auf 
Peter Brigelmeyer. 

Dies Hapital iſt aufänglich 50 fl. geweſen, daran in 
Anno 1616 Herrn Sollſchreibern 25 fl. abgelegt und von 
ihm verrechnet worden. 

65. haus Gerhardt u. Ehefrau Anna. 
Hauptgeld 75 fl. 
Zinsrückſtand 7 fl. 13 Albus 

zuſammen 82 fl. 15 Albus 
Jährlicher Zins: 4 fl. 5 Albus 2 Pfennig. Uunterpfand: Haus in 
vorgedachter Zwerchgaſſe, Vierung 10, 30 Schuh breit, s0 Schuh lang, 
geforcht einſeit Hans Dieter, Becker, anderſeiten ein lediger Platz. 

64. Philips Müglich u. Ehefrau Maria. 

  

Hauptgeld 12 fl. 6 Albus 4 Pfente 
Sinsrückſtand Ifl. 5 Albus 2 Pfennig 

zuſammen 15 fl. 11 Albus 6 PDfennig 
Jährlicher Zins: 17 Albus 1½ Pfennig. Unterpfand: Uaus in der 
zweiten Swerchgaſſe, Vierung 10, an Schuh breit, 100 Schuh laug, 
geforcht einſeit ein unverbauter Platz, anderſeiten ebenmäßig und 
dann Haus Gerhardt u. Hans Diether. 

65. hans Wolff u. Ehefrau Margaretha. 
Hauptgeld 8 fl. 1Albus ? Pfennig 

Jährlicher Zins: 10 Albus 5 Pfennig. Unterpfand: Haus in der 
6. Zwerchgaſſe, Vierung 28, 25 Schuh breit, 100 Schuh lang, geforcht 
einſeit Georg Wetzel, anderſeiten Hans Treher. 

66. Wendel Moll u. Ehefrau Katharina. 
Hauptgeld 105 fl. 22 Albus 

Jährlicher Sins: 5 fl. 5 Albus. Unterpfand: Haus am Wall, in der 
Vierung 29, breit in der Swerchgaſſe 119 Schuh, 50 Schuh lang, 
beforcht einſeit Sebaſtian Starck, anderſeiten die Wallgaß. 

67. haus Reitz u. Ehefrau Agnes. 

  

Hauptgeld 52 fl. 
Sinsrückſtand 1 fl. 24 Albus 5 Pfennig 

zuſammen 53 fl. 24 Albus 5 PDfennig 
Jährlicher Zins: 2 fl. is Albus 1 Pfennig. Unẽnterpfand: Haus in 
der Vierung 29, 25 Schuh breit, 100 Schuh lang, beforcht einſeit 
Hans Wörntz, anderſeiten ein leerer Platz. 

68. Hans Schadt u. Ehefrau Anna. 
Hauptgeld 15 fl. 24 Albus 6 Pfennig 

Jährlicher Zins: 20 Albus 6 Pfeunig. Unterpfand: Haus in der 
Weinheimergaſſe, Vierung 1, geforcht einſeit Bans Geiß, anderſeiten 
Caspar Reſch, 50 Schuh breit, 100 Schuh lang. 

Bald nach Ausſtellung dieſes Gültregiſters brachen 
die Schrecken des dreißigjährigen Krieges über die junge 
Stadt herein, vertrieben die Anſiedler und verheerten ihre 
Häuſer. Wie es nun mit den Hypotheken ward, wiſſen 
wir nicht. Kapital und Sins ſcheint für die Re gierunz 
in den Stürmen dieſer Seit untergegangen zu ſein, denn 
man hört ſpäter nichts mehr davon. Als dann wieder 
Friede in das pfälziſche Cand einzog, kamen andere An⸗ 
ſiedler, die auf den Trümmern des erſten Maunheim eine 
neue Stadt ſchufen. Nur wenige von den Namen unſerer 
Urkunde finden ſich unter den Hauseigentümern des ſpäteren 
1e. Jahrhunderts. 

Briefe über Mannheim vom Jahre 1785. 
Die nachfolgenden Briefe ſind entnommen einem ano⸗ 

nym erſchienenen Buche, das den Titel führt: „Luſtreiſe 
in die Rheingegenden. In Briefen an Fr. J. v. Pf. 
Frankfurt und Leipzig 1791.“ Der Verfaſſer iſt nach freund⸗ 
licher Mitteilung des Herrn Albert Carlebach⸗Heidelberg 
Gottfried, Edler von Rotenſtein. 

Die in der Buchausgabe 159 Druckſeiten umfaſſenden  
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Briefe hat der jugendliche Verfaſſer laut Vorrede im 
Frühjahr 1785 an Frau v. H. geb. v. Pf. gerichtet, die 
damals noch unverheiratet und Frl. v. Pf. war. Der 
Briefſchreiber kommi im April 1785 aus ſeiner württem⸗ 
bergiſchen heimat und reiſt über Pforzheim, Raſtatt, Straß⸗ 
burg, Neuſtadt a. h. nach Mannheim, wo er bis Ende 
Mai 1785 bleibt. Die Mannheimer Eindrücke bilden den 
Hauptinhalt ſeiner Briefe, während das Vorausgehende 
und Nachfolgende (Darmſtadt und Mainz) nur kurz ſkizziert 
iſt. Auch die Umgebung Mannheims wird geſchildert; 
einiges davon haben wir ſchon veröffentlicht Neuſtadt⸗ 
Dürkheim: Mannh. Geſch.⸗Bl. 1010, Sp. 255; Schwetzingen: 
Geſch.⸗Bl. 1912, Spalte 138) eine intereſſante Stelle über 
Oggersheim werden wir gelegentlich nachtragen. Eine 
ſpätere, offeubar erweiterte Ausgabe dieſer Briefe, die unter 
dem Titel erſchien: „Cuſtreiſe durch Bayern, Württemberg, 
Pfalz ꝛc. 1784 —91“, Ceipzig 1792—95 iſt uns noch nicht 
zu Geſicht gekommen. 

Mannheim, den 25. April 1785. 

Meine Vermuthung traf ein, ich kam geſtern noch 
bieher, und werde vielleicht noch etliche Tage hier zubringen. 
Immer vielleicht — Gnädiges Fräulein! denn gewis weiß 
ich nichts. Wie die Söttin des Glüks, ſtehe ich mit ver⸗ 
bundenen Augen auf einer Uugel, und je nachdem ſich 
dieſe dreht, komme ich, ohne mein Wiſſen, bald da — 
bald dorthin. 

Geſtern Abends gieng ich noch in die Comödie. Es 
wurde ein Trauerſpiel, Cäſar, gegeben, welches das Pub⸗ 
likum mit groſſer Begierde erwartet hatte!). Cäſars Er⸗ 
mordung durch die Dolche der Koͤmiſchen Patrioten, die 
ſich gegen ihn verſchworen hatten, und zulezt die Selbſt⸗ 
eutleibung der zwei Haupturheber des Mords, des Brutus 
und Caſſius, wurden darin vorgeſtellt. 

Die Dekoration war prächtig, und hatte giel Römiſches. 
Wer den Cäfſar ſchon in Kupferſtichen nach guten Originalien 
geſehen hatte, der glaubte ihn in dem Akteur neu verkörpert 
zu erbliken, ſo gut war der, welcher ſeine Rolle ſpielte, 
nach Antiken bemahlt, und auch der Kranz wurde nicht 
vergeſſen, den Cäſar aus Eitelkeit, um ſeine Glaze zu be⸗ 
deken, auf dem Hopf trug. Eben dieſer Schauſpieler drukte 
auch Cäſars Geiſt ziemlich richtig, wenigſtens eben ſo 
treffend aus, als Iffland, Mannheims vorzüglichſter Schau⸗ 
ſpieler, den Römiſchen Geiſt des Caſſius. Die übriae 
erreichten in ihrer Aktion die römiſche Gröſſe noch weniger. 
Es war über ihre Kräften, und iſt über die Kräften unſeres 
verzärtelten Seitalters, ſo ſtarke, ſelbſtändige und edelſtolze 
Charaktere darzuſtellen, und durchgängig zu behaupten, als 
die Cbaraktere des alten Roms waren. Schakespear, der 
Vverfaſſer des Trauerſpiels ſelbſt, ließ ſeine Perſonen zu 
wizlend, und oft für jenes Seitalter und jene Nation ganz 
unrichtig ſprechen. Was ſoll z. B. der Teufel in dem 
Munde eines Römers ſeyn? Ueberhaupt, ſo ſehr mir das 
Coſtume bis auf die Trommete gefſiel, welche man hätte 
weglaſſen können: ſo wenig befriedigend war die Vorſtellung, 
im Ganzen genommen, für diejenigen Begriffe, welche ich 
mir von den Perſonen des Drama's aus der Geſchichte 
machte. Ich habe auch wenige Hoffnung, daß es etwa in 
der Folge beſſer geraten werde, als dißmal, da es zum 
erſtenmal aufgeführt wurde. Der eigene Charakter des 
Schauſpielers verbirgt ſich nur mehr oder weniger, aber 
niemals ganz unter der Rolle, die er übernommen hat, 
und nach dieſem Grundſaze können uns unſere Bühnen 

zwar liſtige oder kluge Staatsmänner, muthige Urieger, 
Renomiſten, Wollüſtlinge, weiche Seelen, aute Väter und 
Mütter, kurz alles, was im Geiſte unſeres Seitalters liegt, — 

  
1) Bei der Sonntag, den 24. April 1285 ſtattgehabten Erſtauf. 

führung des vom FErh. v. Dalberg bearbeiteten „Julius Cäſar“ ſpielte 
Heinrich Beck die Titelrolle, Beil den Antonius, Boeck den Brutus, 
Iffland den Caſſius. ̃ 

  
  

aber niemals römiſche Patrioten, Stoiker, wie ein Cato, u.ſ.w. 
bis zur vollkommenen Täuſchung vor die Sinne zaubern. 
Madam Renſchub ſpielte des Brutus edle Gemahlin, die 
ſich in der Verzweiflung über den bürgerlichen Krieg, in 
welchen Cäſars Ermordung ihren Gemahl verwikelt hatte 
ſelbſt entleibte, — ſie ſpielte die zärtliche Frau, aber keine 
Porcial Mamſell Witthöft erreichte noch weniger den 
Charakter der Gemahlin des Cäſars. 

Dieſen Vormittag brachte ich theils auf meinem Zimmer, 
theils in der Schwaniſchen Buchhandlung mit der Cekture 
zu. Auf meinem Simmer las ich einen Philoſophen, den 
ich immer ſo auf Keiſen und Spaziergängen mit mir führe, 
und warf mitunter einen Blik auf den ſchönen Pfauen, 
der ſich vor mein Fenſter geſezt hatte. In der Buchhandlung 
unterhielt mich hauptſächlich eine franzöſiſche Ueberſetzung 
einiger griechiſchen Dichter, die einem Frauenzimmer ge⸗ 
widmet iſt, und in der Suſchrift den artigen Gedanken 
enthält; les poëmes inspirés par les graces ne doivent 
paroitre que sous les auspices des graces. So galant 
dieſes geſprochen iſt, ſo gefiel mir doch der Gedanke eines 
andern Franzoſen, den ich eben da im Gothaiſchen Theater⸗ 
kalender geleſen babe, noch beſſer. Herr von Beaumarchais 
beſtimmte die Einnahme der 50ſten Vorſtellung ſeine⸗ 
Kigaro, zum Beſten armer ſtillender Mütter. Die Schau⸗ 
ſpieler ſpielten dabey ſo vortrefflich, als ob ſie der reichen 
Einnahme nicht entſagt hätten, und darüber ſagt ein Fran⸗ 
zoſe: non pas avec la satisfaction, que donne un travail 
lucratif, mais avec le plaisir, qui accompagne une honne 
action. Nicht wahr; gnädiges Fräulein, das gefällt Ihnen 
auch beſſer? Wie oft wünſche ich Ihnen in Ihrem Ceben 
le plaisir, qui accompagne une bonne action! Dieſen 
Mittag ſpeißte ich in Geſellſchaft, und fand die Szene in 
Mannheim ganz verändert. Bis auf einen Graf von 
Yſenburg, einen bayeriſchen General, und geheimen Secretair 
von der Hurfürſtin?), waren es wieder ganz neue Geſichter, 
die ich ſah. Es iſt in groſſen Städten eine beſtändige Ebbe 
und Fluth, Menſchen und Begebenheiten wechſeln immer 
ab. Nach Tiſch machte ich einen Spaziergang nach Ogers⸗ 
heim, den die gemäſſigte Witterung ungemein begünſtigte. 

. . . Als ich des Abends wieder zurükgieng, ſo mußte 
ich einige Seit vor dem Thore warten. Es war in einem 
Hamin Keuer aus gebrochen, und die Thore wurden, wie 
es bei Veſtungen gewöhnlich iſt, geſchloſſen. Sum Glük 
war bald gelöſcht, und meine Gedult konnte die Probe 
von etlichen Augenbliken ſchon ausbalten. Hätte aber das 

Feuer weiter um ſich gegriffen, ſo wäre mir und noch vielen 
andern Fahrenden und Reutenden nicht anders übrig ge⸗ 
blieben, als in einem Wirthshauſe vor der Stadt zu über⸗ 
nachten. Ich beſuchte noch das Haffeehaus, welches mit 
dem hauſe, worinn es gebrannt hatte, unter einem Dach 
ſtebt; allein da war alles ſo ruhia, als ob nichts geſchehen 
wäre, man trank Tbee. rauchte Tabak, wie zuvor, und ich 
börte nicht einen Menſchen von dem Brande ſprechen. 
Man gewinnt in großen Städten unter anderm auch das, 
daß man ſich über vieles hinwegſezen lernt. 

  

Den 256ſten April. 
Nun anädiges Fräulein, hat ſich das Drama entwikelt 

— ich bleibe vier Wochen in Mannbeim. Der HBr. . 
führte mich heute Vormittag in das Cogie ein, das er auf 
einen Monat für uns beide gemiethet hat. Ich ſchreibe 
Ihnen jezt nicht mehr als Reiſender, ſondern als Inſaße 
zu Mannheim, wiewol ich vermuthe, daß ich von dieſem 
Mittelvunkte aus noch mebrere kleine Reiſen machen werde. 
Das Coqie iſt angenehm und bequem. Es gehört einem 
Hofjnvelier, und wurde vorher von einem Drinzen von 
Iſenburg bewohnt, der jezt in Wien Dienſte ſuchen ſoll. 

r) Gebeimer Sekretär der Hurfürſtin war damals laut fjof⸗ 
kalender Cukas Uhlenbroich.
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Ich habe ein recht hübſches Simmerchen mit allen Bequem ⸗ 
lichkeiten, und bin nun bereits eingerichtet. Der hr. . 
hat auch noch dieſe Gnade für mich, datz er mir die Seit 
bis zum Mittageſſen, das iſt hier bis 1 Uhr, ganz zu be⸗ 
liebiger Anwendung überläßt. Ich kann ſpazieren gehen 
oder tanzen, ſchlafen oder leſen und ſchreiben, und nach 
meinem ſonderbaren Geſchmak werde ich das lezte wählen. 

Dieſen Nachmittag fuhr ich auf dem Vekar ſpazieren, 
die Fahrt war mir um ſo angenehmier, da mich der vater⸗ 
ländiſche Fluß lebhaft an mein Vaterland erinnerte. Das 
Ufer des Nekars iſt mit einer Menge Bälken, welche nach 
Holland geflözt werden, bedekt. 

Die Flöze haben beträchtliche bretterne hütten, und 
bekommen dadurch das Anſehen von Schiffen. Alles neben 
und auf dem Waſſer iſt muntere Thätigkeit. Hier rudern 
Nachen, dort ſchlägt man Hütten auf den Flözen, an einem 
andern Orte treibt eine Parthie nervigter Flözer unter 
wildem Geſchrei die Bälken zuſammen, und an dieſem 
Gewühle gleitete mein Schiffchen ruhig vorbei. Von dem 
Schauſpiel, das ich dieſen Abend ſah, mag ich kaum reden. 
Es war eine muſikaliſche Poſſe, der Kaminfegers), wobei 
kein Hauptakteur erſchien. Es iſt eben das, was man bei 
uns gewöhnlich Gpera buffa nennt; allein bei dieſem Stũk 
fehlte es dem komiſchen zu ſehr an Feinheit, als daß es 
einen etwas gereinigten Geſchmak hätte befriedigen können. 
Ich gähnte, anſtatt zu klatſchen, und würde lieber meinen 
Philoſophen geleſen, als zugeſehen haben. Beſſer nahm 
ſich die Opera buffa in Straßburg aus, die hauptſächlich 
durch eine Schauſpielerin, la Sage, belebt wurde. Von 
heute über 8 Tag ſoll Figaro hier zum erſtenmal gegeben 
werden, allein man verſpricht ſich nicht viel davon. Das 
Stük hat zu viel lokales, das nur in Paris gefallen konnte, 
und einer von den hieſigen Akteurs ſagte hente ſelbſt, es 
lieze manches davon gar nicht in den deutſchen Unochen 
und Muſchkeln, und noch weniger glaube ich, in einer 
deutſchen Seele. — ̃ 

Es wird dadurch den Vorzügen des deutſchen Theaters 
nichts benommen, jede Nation hat ihre eigenthümliche Art 
zu empfinden, und ihre Empfindungen auszudrüken, in die 
ſich eine andere nie völlig hineinſezen kann. Morgen, 
gnädiges Fräulein, gedenke ich, mein Briefpaket an Sie 
abgehen zu laſſen; denn Sie würden ſonſt ermüden, wenn 
ich Ihnen noch ein paar Bögen überſchreiben wollte. Ich 

hoffe, das gnädige Fräulein hchohhhh werde meinen 
Brief, welchen ich von .. aus noch an Sie ſchrieb, 
inzwiſchen erhalten haben. 

  

Mannheim den 27ſten April 1785. 

Haum iſt mein erſtes Briefpaket an Sie, gnädiges 
Fräulein, abgegangen, ſo fange ich ſchon wieder ein neues 
an. Verzeihen Sie mir doch meine Geſchäftigkeit, alles, 
was mir auf meiner Reiſe merkwürdiges vorkam, mit 
Ihnen zu theilen. Ich führe kein anderes Tagbuch, als 
die Briefe, welche ich jeden Abend an Sie ſchreibe. 

Ich ſehe es, werden Sie ſagen, ich leſe es in jeder 
Seile, daß ihre Briefe ein Tagbuch ſind, am ſpäten Abend 
geſchrieben — denn ſie haben ſo was ſchläferiches, daß 
ich ſie Ihnen gern ſchenken möchte. Nun wohl, ſo habe 
ich doch das Vergnügen gehabt, für mich wenigſtens einem 
jeden Abend meiner gegenwärtigen angenehmen Tage auch 
vollends eine ſchöne Crone um die Schläfe zu wenden, und 
ihn heiter zu beſchlieſſen. 

Den Vormittag brachte ich heute auf meinem Simmer 

) Dienstag, 26. April 1285 wurde im Hoftheater gegeben: Der 
Schornſteinfeger, Oper in 3 Akten von Salieri. 

) Der hente noch vorhandene, aber nicht mehr benützte HKonzert⸗ 
ſaal des Hof⸗ und Nationaltheaters, der beim Theaterumban durch 
Mühldorfer in den 1ss0er Jahren um ein Stockwerk erhöht wurde 
Eine Beſchreibung iſt im Mannheimer Theaterkalender von 1795 
enthalten (vergl. Pichler S. 91 u. Walter Geſch. Mannh. I, 247). 
Das Deckengemälde von Leydensdorf ſiel dem Umban zum Opfer.   
  

mit Ceſen zu, und das wird künftighin allemal ſo geſchehen. 
Nach Tiſch beſah ich den neuen Redoutenſaal“), der noch 
nicht ausgebaut, aber bereits ſchon ſehr ſehenswürdig iſt. 

Man arbeitet ſtark daran, und vielleicht wird er bei 
der Ankunft des Uurfürſten, den man den vierten künftigen 
Monats erwartet, eingeweiht werden. Der Saal iſt im 
Homödien⸗Hauſe, dem Sammelplaze aller öffentlichen Luſt⸗ 
barkeiten. Honzert, Redouten und Homödien ſind in einem 
Sebäude vereinigt, und geben in dieſem Stük Mannheim 
einen Vorzug vor den gröſten Städten Europa's, in welchen 
man die öffentliche Honzerte in dieſem Viertel der Stadt, 
die Uomödien in jenem, und die Redouten wieder in einem 
andern ſuchen muß. Seſchmak und Hoſtbarkeit machen 
dieſen Saal zu einer der erſten Merkwürdigkeiten der hieſigen 
Stadt. Der Raum, worinn getanzt wird, iſt für daz 
Mannheimer Publikum von zureichender Gröſſe, dabei 
aber auch noch mit einem Säulengang eingefaßt, wohin 
man ſich aus dem Gedränge zurükziehen, und wo man 
wieder ausraſten kann. Die Säulen haben vergoldete 
KHapitäler, und ſind nach der Joniſchen Ordnung. Sie 
werden ſich aus der Geſchichte erinnern, gnädiges Fräulein, 
daß Jonien wegen des Hangs ſeiner ehemaligen Bewohner 
zu ſinnlichen Vergnügungen berühmt war, — Horaz ge⸗ 
denkt einer eigenen Art weichlicher Tänze, welche von dieſen 
Wollüſtlingen erfunden, und von den Römern nachgeahmt 
worden ſind. 

Die Joniſche Ordnung war daher für einen Plaz 
von dieſer Beſtimmung die paſſendſte; — ob aber der 
Architekt die Ordnung wirklich aus dem angegebenen Grunde 
gewählt hat, weiß ich nicht. 

Die Deke des Saals iſt weiß in grau gemalt, und ſo 
gut ausgeführt, daß man nicht anders glaubt, als die 
Figuren treten an der Deke hervor, da es doch weiter nichts 
als flache Malerei iſt. Auf dem Säulengang wurde noch 
ein Balkon für die Suſchauer und das Orcheſter angebracht. 
Ich ſahe alles blos mit flüchtigem Auge, und muß daher 
erwarten, ob es mir nicht noch einmal gelingt, in den 
Saal zu kommen, um Ihnen eine genauere Beſchreibung 
davon zu machen. Von da aus gieng ich an den Rhein 
zu der kurfürſtlichen Jacht, wie man dieſes Fahrzeug zu 
benennen pflegt, und ließ mir von einem der Schiffsleute, 
welche die Aufſicht darüber haben, ſeine Einrichtung zeigen. 
Es liegt den Sommer ũber nahe bei der Rheinbrũke, wird 
aber bei der Abweſenheit des Hurfürſten weniger gebraucht, 
als der Bucentaur des Doges in Venedig. Es hat drei 
Mäſte, wovon der Hauptmaſt achzig Schuhe meſſen mag, 
und innwendig vier Simmerchen mit Malereien worunter 
auch ein Schlafgemach. Neben der Jacht ſteht ein kleineres 
ähnliches Fahrzeug, das für die Havaliere beſtimmt iſt. 

Sufälliger Weiſe kam ich dieſen Abend auf dem 
Spaziergang zu einem alten Schlößchen unweit des Rheins“), 
das zwar ganz in Abgang gekommen, aber wegen der 
trefflichen Ausſicht ungemein angenehm iſt. Vor vierzehen 
Tagen wurde es verpachtet, und zu einer Wein⸗ und Bier⸗ 
ſchenke gemacht. Eine ſchlechte Ehre, die man den hier 
aufgehängten Bildniſſen alter fürſtlicher Perſonen erweist, 
daß man nun in ihrem ehrwürdigen Cirkel zechen läßt, 
wer da kommt, und einen Bazen Geld im Sak hat. Allein 
es geht mit alten Schlöſſern, wie mit abgetragenen Ulei⸗ 
dern — wer zahlen kann, bekommt ſie, er mag nun damit 
anfangen, was er will. 

  

Mannheim den 28ſten April. 

Geſtern war ich im Gebiete des Neptuns, da ich die 
kurfürſtliche Jacht beſah, — heute wanderte ich in die 
Gefilde der Flora, und beſuchte den botaniſchen und andere 
Gärten. Es iſt auch in der hieſigen Gegend das Pflanzen⸗ 
reich noch ungemein weit zurük, man ſieht nur wenige 
Bäume, welche ſchon ausgeſchlagen haben. 

) Das Mühlauſchlößchen.
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Dieſes war die eine Urſache, warum ich auf meinem 
Spaziergang in die Gärten nicht ſehr befriediget wurde, 
und die andere iſt die, weil überhaupt in Mannheim der 
Enthuſiasmus für Naturſchönheiten verſchwunden zu ſeyn 
cheint. Vor einigen Jahren verſiel alles auf ſchöne Gärten 
und Candhäuſer und auf nüzliche Anlagen in den Feldern 
nach dem neuen wirthſchaftlichen Stil. 

Jezt iſt man deſſen müde, — das Schauſpiel hat 
dagegen ſein Glük gemacht, und alles iſt nun theatraliſch. 
Der botaniſche Gartené) war ganz unter meiner Erwartung. 
Es muß nur an Suſchuß fehlen, daß ihn ſein berühmter 
Aufſeher in keinen beſſeren Stand ſezt. Der Gärtner, 
welchen ich darinn antraf, wußte mir über nichts keine 
ſichere Auskunft zu geben, und wenn er die lateiniſche 
Namen der Pflanzen nennen wollte, ſo ſprach er ſie höchſt 
elend aus. Der Garten liegt an der Heidelberger⸗Straſe, 
und hat bei der groſſen Ueberſchwemmung des Nekkars 
vor einem Jahr ſehr Noth gelitten. Ein gleiches Schikſal 
hatten die andere Särten und Gartenhäuſer, welche nicht 
weit davon am Schwezinger Wege liegen. Sie ſind faſt 
alle im Serfall, und man bedaurt die Mühe und Unkoſten, 
welche für eine ſo kurze Dauer darauf verwendet worden. 
Die Häuſer ſind theils im griechiſchen theils chineſiſchen 
Geſchmak. — Dieſen Abend wurde ein Luſtſpiel, der Anit⸗ 
mann Graumann, nebſt einer Operette, das Milchmädchen)), 
gegeben. Das erſte Stük, nach dem Spaniſchen, iſt von 
gemeinem Schlag, das zweite, aus dem Franzöſiſchen, eine 
CTändeley, die mich nur deswegen freute; weil ſie einige hũbſche 
Unaben neben mir ſo gut amuſirte, daß ſie laut auflachten. 

Die Vorſtellung im Amtmann war zimlich matt, ob⸗ 
ſchon einige Hauptakteurs, Iffland und Beil, dabei ſpielten. 

Es war ſichtbar, daß ſie ſich keine Mühe gaben, 
worzu die geringe Anzahl von Suſchauern beigetragen 
haben mag. Die Schauſpieler müſſen zu oft auftretten, 
und allzuungleiche Rollen ſpielen. Einer, Namens Ceon⸗ 
hardt, machte lezten Sontag, im Julius Cäſar, den römiſchen 
Datrioten, am Dienſtag den Caminfeger, heute einen Haupt⸗ 
mann, und in der Operette einen Jägers-Purſch. Man⸗ 
nigfaltige Verwandlungen innerhalb fünf Tagen! 

Den 29ſten April. 

Der heutige Tag, gnädiges Fräulein! lieferte mir 
nichts für mein Tagbuch, denn ich ſahe nichts neues. Nach 
Tiſch gieng ich vor das Nekkarthor hinaus, ergözte mich 
an der ſchönen Candſchaft, und beſahe die Caſten von Holz 
am Geſtade des Fluſſes, wovon ich Ihnen ſchon geſchrieben habe. 

Erlauben Sie mir daher nur noch ein paar Worte 
im Allgemeinen! Ich befinde mich gegenwärtig in einer 
Lage, da ich mehrere Betrachtungen über die Menſchen 
anſtellen kann, und wie meynen Sie dann, daß ich ſie 
finde? Redlich zu geſtehen — in gröſſeren Städten immer 
weniger beneidenswerihl Ich ſehe mehr Geſichter auf 
welchen der Gram unverkennbar gezeichnet, oder nur künſt⸗ 
lich verſtekt iſt, mehr abgebleichte Wangen, — ob durch 
Urankheit oder durch Caſter, das laſſe ich dahingeſtellt ſeyn, 
— als in kleineren Geſellſchaften und in der Hütte des 
Landmanns. 

Die Frölichkeit ſelbſt iſt oft unnatürlich, und aus einer 
umdüſterten Seele erpreßt. Ich höre Hlagen, wie überall, 
man iſt mit ſeinem Schikſale nicht beſſer zufrieden, wie 
der Genuß ſteigt, ſo ſteigt die Begierde, und nur gänzliche 
Erſchlaffung ſezt ihr ein Siel. Sogar das Wohlleben 
ſcheint manchen entleidet, ſie ſehen es für ein läſtiges Tag · 
werk an, von welchem ſie gerne ausruhten, wie der Arbeiter 
von der Tageslaſt und Hize. 

) Der 1762 von Medieus gegründete botaniſche Garten (vgl. 
walter, Geſch. Mannheims 1, 622). 

*) Amtmann Granmann, Schauſpiel in 4 Akten nach Calderon 
und Das Milchmädchen, Operette in 1 Akt von Duni wurden Donners⸗ 

tag, 28. April gegeben.   
  

Wie belebt das in mir die Begierde, ſtets in meinem 
engen Ureiſe zu bleiben, und ich bitte die Vorſicht un 
nichts ſo ſehr, als daß ſie dieſe Seſinnung in mir erhalten, 
und mich im ſtillen an die Gränzen dieſes räthſelhaften 
Lebens führen möge. Sie führe auch Sie, vor'trefliches 
gnädiges Fräulein, und gebe Ihnen auf ihrer glänzenden 
Bahn, — was beſſer iſt, als aller Slanz, — innere Ruhe! 

  

Mannheim den 30ſten April 1785. 

Sie wundern ſich vielleicht, daß ich Ihnen inzwiſchen 
noch nichts von dem berühmten Schillerd) geſchrieben habe. 
Ich ſahe lezthin in der Schwaniſchen Buchhandlung ſeinen 
Hupferſtich, der erſt kürzlich geſtochen worden, aber gar 
nicht gerathen iſt. Ihn ſelbſt hatte ich bisher noch nicht 
geſehen, und heute erfuhr ich bei Tiſch, daß er ſich nimmer 
hier aufhält, ſondern nach Leipzig abgegangen iſt. 

Ich wünſche ihm glükliches Gedeihen in der Leipziger 
Luft, und Befriedigung ſeines emporſtrebenden Geiſts. Man 
zweifelt, ob er ſeinen Don Carlos werde vollenden können, 
weil er ſich in dem erſten Akt, der Ihnen aus der Thalie 
bekannt iſt, ſchon zu ſehr verzehrt hat, und für die drei 
übrige Akte zu wenig Stoff übrig behielt. 

Mein Spaziergang gieng heute gegen Schwezingen, 
um die hieſige Windmühle, welche unweit der Schwezinger⸗ 
Straſe liegt, zu beſehen. Es iſt ditz das erſte fremde 
Schauſpiel, wodurch ſich Mannheim einem, der aus dem 
Wirtembergiſchen hieher reist, ankündiget. 

Sie beſteht aus einem Thurm von rothen gehauenen 
Steinen, der eine runde Figur hat, und ſich immer mehr 
gegen oben zuſpizt. Auſſen ſind vier Flügel oder ſogenannte 
Segel, wovon eines drei und vierzig Schuhe in der Cänge 
haben mag. Durch dieſe mit Tuch überſpannte Flügel 
wird die ganze Maſchine getrieben, wenn ſich der Wind 
darinn fangt. Sie ſind durch eine Spendel mit dem Käder⸗ 
werk innerhalb des Thurms verbunden, und laſſen ſich 
drehen, je nachdem der Wind von einer Seite kommt. Bei 
uns iſt dieſe Art von Mühlen gar nicht gewöhnlich, aber 
in Holland ſollen ſie ſehr häufig ſeyn. So ſchnell man 
darauf mahlen kann, ſo haben ſie doch dieſe Unbequem⸗ 
lichkeit, daß man kein feines Mehl davon bekommt; ſondern 
ſie ſind, wie man es neunt, blos zum Schroten eingerichtet, 
daher auch die Holländer das Mehl, welches zum Baken 
beſtimmt iſt, vorhero noch durch ein Sieb gehen laſſen. 
Bei einer Windſtille ſind ſie gar nicht brauchbar, und bei 
einem Sturme muß man mit den Segeln die gröſte Vorſicht 
beobachten, weil ſonſt die ganze Maſchine über einen Haufen 
geſtürzt werden könnte. Dieſe Mühle wurde im Jahr 1777 
gebaut, und koſtete 17000 fl. Sie gehört dem Hurfürſten, 
der einen Beſtänder darauf hält. 

Der Nuzen iſt gering, ſie trägt nicht einmahl das 
Intereſſe. Hier in dieſer Gegend iſt auch das Schlachtfeld, 
wo Friderich der Siegreiche von der Pfalz im löten Jahr⸗ 
hundert den Herzog Ulrich von Wirtemberg, den Marg— 
grafen von Baden, und Biſchoff von Mez gefangen bekam. 

Er lokte ſie zwiſchen den Nekkar und Rhein, fiel ihnen 
in den Küken, und ließ ſie nun wählen, ob ſie ſich ergeben 
oder in einen von den Flüſſen ſprengen wollten. SZum 
Angedenken an dieſen Sieg wurde ihm bei einem Dorf, 
das ich von ferne ſah, und das, wo ich nicht irre, Sekin⸗ 
heim heißt, ein Monument errichtet. Mit der Ankunft 
des Hurfürſten ſcheint es gewiß zu ſeyn. 

Dieſes und die nächſten Montag bevorſtehende Meſſe 
mag Mannheim um ein gutes lebhafter machen. 

Morgen wird Cäſar wieder aufgeführt, am nächſten 
Dienſtag Figaro zuni erſtenmal, ich weiß aber nicht, ob 
ich eines von beiden ſehen werde. 

  

s) Schiller war am 9. April 17865 von Mannheim nach Leipzig 
abgereiſt. Das erſte Heft der „Rheiniſchen Thalia“ mit dem Don 
Carlos war im gleichen Monat erſchienen.
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Mannheim, den 1. May 1785. 

Nun habe ich einmal einem Gottes dienſte beigewohnt, 
der meinem Verſtand und Herzen wohl that, ich war heute 
in der deutſchen reformierten Hirche?). Schon das Einfache 
bei der ganzen Einrichtung des reformirten Sottesdienſts 
nimmt einen, der die Hauptſache der KReligion nicht in das 
Sinnliche ſezt, für denſelben ein. Die Kirchen ſind ohne 
Schmuk, keine Heilige und Märtyrer, keine Crucifixe und 
Mutter⸗Gottes⸗Bilder, Beförderungsmittel der Schwärmerey, 
die gleich beim Eintritt in die Tempel finſtere Ideen von 
einer überſpannten Heiligkeit und einem Geiſte der Schwer⸗ 
muth erweken, trauren hier an den Wänden und auf den 
Altären. 

Die öffentliche Religionsübungen ſind nicht mit Geſang 
und Gebeth zu ſehr überhäuft. Man ſingt etliche Verſe 
aus einem Ciede, alsdann erhebt ſich der Geiſtliche von 
ſeinem Stuhl auf der Kanzel, betet kurz, und trägt den 
Eingang ſeiner Rede vor. Hierauf giebt er einen Pſalmen 
an, welcher abgeſungen wird, nach Endigung deſſen ſteht 
er wieder auf, ſpricht ein lautes Vater unſer, verließt kein 
vorgeſchriebenes Evangelium, ſondern einen beliebigen Text, 
und macht dann den Anfang mit ſeiner Predigt. Der 
Geiſtliche, welcher heute auftrat, der jüngſte unter den 
hieſigen Reformirten, hielt eine recht gründliche Predigt. 
Er ſprach gemäſigt, ohne Deklamation und viele Geberden, 
ſein Vortrag war ohne Siererei, einfach, allgemein ver⸗ 
ſtändlich und edel. Es waren keine abgeriſſene Stüke ohne 
Suſammenhang, ſondern ein durchgedachter einziger Plan, 
dem er immer getreu blieb. Er ſagte alles kurz und nie⸗ 
mals wieder das alte, — die Aufmerkſamkeit wurde daher 
ununterbrochen beſchäftigt. 

Nach der Dredigt ſprach er noch ein recht rührendes 
Gebet für die Kranke von der Gemeinde, betete weiter 
nichts, als das Vater unſer, man ſang noch einen Vers, 
und nun wurde der Gottesdienſt mit dem Segen beſchloſſen. 
Ich kan ſagen, daß ich lange Seit durch keine Predigt ſo 
erbaut worden bin, als durch dieſe. Die reformirte Ge⸗ 
meinde iſt durch den Vorgang der lutheriſchen aufgemuntert 
worden, auch ein neues Geſangbuch zu veranſtalten, das 
man in den hieſigen Buchläden ſchon haben kan. 

Oeffentlich iſt es noch nicht eingeführt, ſondern man 
wartet zu, bis ſichs der gröſte Theil der Gemeinde nach 
und nach angeſchaft hat. Uönnte man in unſerm Cande 
nicht ein gleiches thun? Bey der Mittagstafel ſaß ich 
heute neben einem von Hof, der erſt aus München kam. 
Er konnte über die Strenge des Winters und die noch 
anhaltende Uälte in Baiern nicht genug klagen. Es ſind 
noch nicht 8 Tage, ſagte er, daß in München der Schnee 
gegangen iſt, und noch gefriert es immer ſehr ſtark, der 
Schnee lag dieſen Winter 14t Täge ꝛc. Ja nehmen Sie 
nur, daß man in Mannheim den Iſten May noch einheizen 
muß, wie mag es da im rauheren würtembergiſchen Klima 
ausſehen? — Uebermorgen Abends 5 Uhr wird der Hur⸗ 
fürſt hier eintreffen, und ſich einige Monathe hier und in 
Schwezingen aufhalten. 

Es ſind ſchon mehrere von Hof aus München ange⸗ 
kommen, und ſie freuen ſich alle, die ich noch gehört habe, 
ihres lieben Mannheims wieder, — der Himmel und die 
Sitten der Nation ſind ihnen in Bayern zu rauh. Wie 
ſollte es auch anders? Mannheim hat einen hervorſtechen⸗ 
den Zuſaz von franzöſiſcher Cebensart, und Franzöſiſch und 
Baieriſch ſteht gegen einander wie Oſt und Weſt. Ich 
muß mich wundern, wie wenig man von der Ankunft des 
Kurfürſten ſpricht, — wo ich nicht ſelbſt anfange, höre 
ich keine Silbe davon reden, und man ſollte glauben, die 
ohne den Hof ſo verwaißte Stadt würde nun den Namen 
des ankommenden Candesvaters in allen Straſſen erſchallen 
laſſen. Ich machte dieſen Nachmittag wieder einen Spazier⸗ 

) Die Honkordienkirche.   
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gang zum Nekarthor hinaus. Für mich hat dieſer Weg 
einen gedoppelten Keiz. Der Nekar erinnert mich an mein 
Vaterland, und mein Vaterland an manches, was ich un⸗ 
endlich ſchäze. Auſſer dieſem giebt einem die treffliche 
Ausſicht Gelegenheit, mit ſeinen Gedanken eine Keiſe in 
die intereſſanteſten umliegenden Cänder anzuſtellen. Man 
ſieht die Bergſtraſſe, und dieſe führt einen nach Darmſtadt 
und Frankfurth, von wo aus man die Wahl hat, ſich ent⸗ 
weder nach Ober⸗ oder Niederſachſen zu verſezen. Auf 
einer andern Seite geht der Weg nach Mainz, und von 
da aus nach Holland. Die Sebürge bey Neuſtadt an der 
Hard hat man im Küken, und wenn man dieſe verfolgt, 
ſo führen ſie einen an die Sweibrükiſche Gränzen. Schade, 
daß wir in K..... die Geographie nicht eben ſo anſchaulich 
behandeln können! Auf dem Nekar liegen wirklich mehrere 
Schiffe mit kaiſerlichen Flaggen, welche von Heilbronn 
kommen, und aus dem dortigen Magazin die Früchten 
nach den Niederlanden bringen. 

Nach meiner Surükkunft beſahe ich die Schloßkapelle, 
die aber nicht ausgebaut iſt, und überhaupt nicht ſo viel 
beſonders hat, als man gewöhnlich davon rühmt. Wo 
Marmor ſein ſollte, da ſind ſtatt deſſen marmorartig be⸗ 
mahlte Bretter angebracht. Von hier aus gieng ich in 
die Frauenkirche 10) unweit des Schloſſes, die nur wie ein 
Bethhaus ausſieht, und worinn eben ein Hapuziner predigte. 
Was ich von der Predigt hörte, das war im Ganzen für 
einen Franziskaner ſehr gut geſagt, und ich nahm es als 
einen Beweis an, daß auch die unterſte Stuffe der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit unſerer gereinigten Methode im offent⸗ 
lichen Vortrag verhältnismäßig immer näher rükt. Nun 
that ich einen Blik in die katholiſche Pfarrkirche, die mit 
dem Rathhaus zuſammen gebaut iſt, und mit ihm einen 
gemeinſchaftlichen Thurm hat. Die Verſammlung war im 
Begriff auseinander zu gehen, und an der Uirche ſah ich 
weiter nichts, als was man an mittelmäßigen katholiſchen 
Uirchen ſehen kan. Den Beſchluß an meinen geiſtlichen 
Wanderungen machte ich mit der groſſen Hofkirche, oder 
ehmaligen Jeſuiterkirche, dieſer läſtigen Maſſe 11) von einem 
Gebäude, die über das Schloß und die Sternwarte weit 
hervorragt. Ich habe Ihnen ſchon mündlich eine Beſchreibung 
davon gemacht, was die Höhe dieſer Uirche, der koſtbare 
Hauptaltar, das durch die Huppel hereinfallende Licht für 
einen ſtarken Eindruk auf das Aug machen, u. ſ. w. ich 
will es daher nicht wiederholen. 

Sie werden denken, gnädiges Fräulein, ich habe meinen 
Sonntag religiöòs zugebracht, — aber ich bitte Sie, übereilen 
Sie ſich nicht, — es kommt noch etwas profanes. Da ich 
eben nach Hauſe gehen wollte, ſo ſah ich an der Haupt⸗ 
ſtraſſe der Stadt, die man die Blanken nennt, eine Bude 
mit einem groſſen Schilde aufgeſchlagen, um die ſich ein 
Schwarm von Menſchen verſammelt hatte. Auf dem 
Schilde waren ausländiſche Wunderthiere gemahlt, die meine 
Neugierde reizten, und mich herbei lokten. Ich entweihte 
alſo meine heilige Wallfahrten von einer Hirche zur andern, 
und trat in eine Thierbude. Hier zeigten ſich mir höchſt 
ſeltſame Geſchöpfe. Eine Löwin und ein Tigerthier — 
war noch das geringſte; aber eine Sebra, eine Leſtris und 
ein Rakun, das waren für mich Namen, die ich noch nie 
gehört hatte, und die Thiere, welchen dieſe Namen zuge⸗ 
hören, ſollen ſchon Haiſer und Hönige bewundert haben. 
Allein, wenn man gut Deutſch von dieſen angeſtaunten 
Seltenheiten der Natur ſprechen will, ſo iſt die Sebra 
weiter nichts, als — ein ſchöner weißgeſtreifter und regel⸗ 
mäſig gezeichneter ausländiſcher Eſel, die Ceſtris nicht mehr 
und nicht weniger als ein Stachelſchwein, und ein Rakun 
— ein kleines graues und unförmliches Thier, das ich jezt 

10) Die Kirche des Auguſtinerinnen Nonnenkloſters, jetzt Stadt⸗ 
geſchid tliches Muſeum L I. 1. 

2) Unter der „läſtigen“ Maſſe verſieht der Briefſchreiber wohl 
ohne üble Nebenbedentung das Schwerlaſtende des rieſigen Bauwerke⸗
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in der Geſchwindigkeit unter keine bekannte Ulaſſe zu 
bringen weiß. 

Nun genug vom erſten Mail Ich danke Sott, daß 

mir der erſte Tag des Monats wieder ſo angenehm verflos, 

in welchem ich vor 22 Jahren das Licht der Welt erblikte. 
  

Mannheim den 2ten Mai 1785. 

Die Meſſe hat heute ihren Anfang genommen, und 
wird 14 Tage dauren. Das Sedräng auf dem Markte 

war noch nicht auſſerordentlich, man ſah eine Menge 
Hrämer, die mit Auslegung ihrer Waaren beſchäftigt waren, 
— aber wenig Häufer. Morgen ſoll es beſſer kommen. 

Gegen wirtembergiſche Märkte gehalten, iſt freilich 
die Menge und Mannigfaltigkeit der Waaren groß. Man 
verkauft nicht nur auf dem Markte, ſondern auch in den 
Arkaden unter dem Haufhauſe, und auch in den Straſſen 
ſind hier und da Buden errichtet. Nichts fiel mir komiſcher 
auf, als die Batterien von irden Geſchirr, — nach gewiſſen 
Verhältniſſen über einander geſtellt, welche auf dem Markte 
figurieren. Ein heftiger Windſtoß könnte da auf einmal 
ſchrökliche Verwüſtungen anrichten. Wenn man es an 
nichts merkte, daß gegenwärtig die Meſſe hier iſt: ſo würde 
man es aus der Menge von Muſikanten abnehmen können, 
die einen überall verfolgen. Es vergeht kein Eſſen, da ſie 
ſich nicht in den Speiſeſaal hineindrängen, und man muß 
ihnen dann die Ohren leihen, ſie mögen auch noch ſo elende 
Arbeit machen; denn ſie ſind nicht mehr aus der Stelle zu 
bringen. Wenn ich nur manches, was ich hier bis zum 
Ueberfluß genieſſe, mitnehmen, und auf meine K.. 
Eriſtenz in gleicheren Portionen repartieren könntel Man 
dörfte peruvianiſche Soldgruben beſizen, und hier nicht 
davor ſorgen, ſein Geld alle Jahre durchzubringen. Man 
kann alles haben, was man will, und ich glaube, es fehlte 
auch an ſolchen nicht, die einen für ſich einkaufen lieſſen, 
wenn man es ſelbſt genug hätte; denn zu viel Geld ſcheint 
nicht unter den Leuten zu ſeyn. 

Vom MWarkte gieng ich wieder auf mein Simmer 
zurük und las. 

(Schluß folgt.) 

miscellen. 
Burg „Hundheim“ bei Reckarhauſen. Die Grafen von 

Laufen, deren Stammſitz oberhalb Keilbronn lag, waren königliche 
Kichter über mehrere Gaue am unteren Neckar, ſo auch über den Elſenz⸗ 

gau und hatten ihren Sitz auf dem Dilsberg; ſie machten ihre Grafen⸗ 
würde allmählich erblich und begründeten ſo eine Landesherrſchaft, 
bevor die Pfalzgrafen noch in dieſe Gegend kamen. So könnten denn 
auch die beiden ſich gegenüberliegenden namenloſen Burgen, von denen 

nur noch geringe Steinhaufen vorhanden ſind, das ſogen. Burgſtädel 

oberhalb dem badiſchen Neckarhäuſer Kof (Wißwäſſerhof am Ausgang 

des Finſterbachtals) und das angebliche „Hundheim“ bei Heſſiſch⸗ 

Neckarhauſen von dieſem Geſchlecht gegründet ſein. Nun hatte zwar 

das Bistum Worms durch frühere königliche Schenkungen den zum 
Lobdengau gehörigen Teil des Odenwaldes erhalten und zwar frei 
von aller gräflichen hohen Gerichtsbarkeit; da die Kirche aber dieſe, 10b 

die mit dem Blutbann verbunden war, als geiſtliche Macht nicht aus⸗ 
üben konnte, zugleich auch weltlichen Schutz für ihre Beſitzungen 

branchte, ſo belehnte der Biſchof damit die mächtigen Grafen von 
Dilsberg. Dieſe würden unſere Burg alſo als Wormſer Lehensleute 

beſeſſen haben. 
Als 1142 das Kloſter Schönau von dem Wormiſer Biſchof Burk⸗ 

hard I., genannt Buggo, gegründet wurde und ihm damals und ſpäter, 
auch noch 1174 durch die folgenden Biſchöfe dieſe Gegend zu vollem 

Eigentum übergeben wurde, mußte der Lehensverband erſt aufgelöſt 

werden, beſonders da der Graf von Dilsberg wieder die Ritter von 
Neckarſteinach als Aftervaſallen eingeſetzt hatte. Die Rofgüter 

Michelbuch und Huſen mit allem Fubehör ſchenkte dem Uloſter aber 
1150 ein anderer Biſchof, Günther von Speyer, Graf von Henneberg 

durch die Hände ſeines Bruders Boppo, wie denn das Bistum Speyer 
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ebenfalls Anteil an der Gegend von Neckarſteinach hatte (vgl. Mann⸗ 

heimer Geſchbl. 1911, Sp. 174 ff.). 

möglich wäre alſo auch, daß das angebliche Kundheim eine 
biſchöflich ſpeyeriſche, an die Grafen von HRenneberg verliehene Burg 
geweſen wäre. Mit dem erſt im I8. Jahrhundert in der Pfalz auf⸗ 

tretenden Adelsgeſchlecht derer von HBundheim hat dieſe Burg nichts 
zu tun. Urkundlich iſt der Name Hundheim nirgends für die Burg 
beglaubigt, deren Trümmer im Walde, auf dem Schloßbuckel bei Neckar⸗ 
hauſen liegen. Der Name iſt wohl volkstümlichen Urſprungs und ſteht 
mit einer Sage im Guſammenhang, die in dieſer Gegend ſpielt. Eine 
Gräfin von da ſoll, als ihr Mann auf einem Kreuzzug oder in fernen 
Landen abweſend war, im Ehebruch Vierlinge erhalten haben. Um 

ihren Fehltritt zu verheimlichen, trug ſie die nengeborenen Kinder in 

einem bedeckten Korb hinab zum Neckar, um ſie zu ertränken. Einem 

ihr begegnenden Mann, der ſich darüber wunderte, daß eine Edelfrau 

ſelbſt einen Korb trage, antwortete ſie, als Geſchrei aus dem Horb 

drang, das ſeien junge Hunde. Der Mann verriet aber die Geſchichte 

dem Ritter, der ſeine Frau dann beim „Roten Bild“ zu Tode ſchleifen 
ließ.“) Das rote Bild bei Michelbuch iſt indeſſen nichts als ein altes 
Muttergottesbild von 1524, das zugleich als Grenzſtein zwiſchen der 
Schönauer Beſitzung von Michelbuch und dem Gebiet des Herren von 
Kirſchhorn diente. Als Wappen enthält es daher den Wormſer 

Schlüſſel und den Schönauer Abtsſtab gekreuzt und dazwiſchen ein 8 
Schönau; auf der Hirſchhoru zugekehrten Seite die Hirſchhörner. 

Ein Grenzſtein von 1585 mit ähnlichen Wappen ſteht in der Nähe 
des Hain⸗ oder Fambrunnens beim Pfalzwald. 

Das Dorf Michelbuch beſtand bis in die 1840 er Jahre, wo die 

Einwohner nach Schönau zogen. Jetzt ſteht daſelbſt nur noch ein Forſt⸗ 

warthaus der Pflege Schönau, welcher der Wald („Kirchenwald“) 

noch gehört, während die Landeshoheit im Staatsverirag von 1903 

von Baden an Keſſen abgetreten wurde. 

Aus den noch vorhandenen ſpärlichen Trümmerreſten, deren 

Unterſuchung der heſſiſche Denkmalrat wohl einmal vornehmen laſſen 

ſollte, kann man ſchließen, daß „Rundheim“ eine recht umfangreiche 

Burganlage mit Vorburg, Zwinger, Palas und Bergfried war. Unter⸗ 
halb der Burg gegen die Michelbucher Straße zu iſt an einer Dertie⸗ 

fung im Walde noch die „Weed“, die Pferdeſchwemme zu erkennen, 

wie ſie ſich bei vielen mittelalterlichen Burgen findet. 
Will man nicht der Michelbucher Straße folgen, ſo kann man 

nach der Michelbucher Höhe auch durch ein kleines Tal aufſteigen, 

das falſch „Korbelsgrund“, richtiger „Kerchelsgrund“ beißt. 

Neckarhauſen hatte nämlich früher eine kleine Kirche beim dortigen 
Friedhof, woher der „Kerchels⸗ (d. h. HKirchleius⸗) grund“ genannt iſt. 

Ein Ceil desſelben heißt „die unholde Buche“, wo es ſpuken ſoll. 

Siegelhanfen. Karl Chriſt. 
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VI. Bilderſammlung. 

A 33. mannheim. Plan der Stadt Mannheim und der Feſtung 
Friedrichsburg vor dem 30jähr. Krieg. Kupferſtich: Johan. Jacob 
Senfftel sc.: Aus dem Werke: Der Pfaltz am Rhein Staat⸗ Land · 
Staedt⸗ und Geſchicht⸗Spiegel Augſpurg... Jacob Koppmayer 
1691. Nach dem Stich in Merians Top. Pal. Rhen. 22,8: 51,2 em 
(ohne Plattenrand). 

mRannheim. Plan der Stadt und Feſtung Mannbeim. 
Ueberſchrift: Plan de la Ville et Citadelle de Manheim. Enpfer⸗ 
ſtich ca. 1680: D R f. (D und R mit einander verbunden). 

115: 16, Uem. 

A 10c. Mannheim. Plan der Stadt und Feſtung Maunheim. 
Ueberſchrift: Plan de la Ville et Citadelle de Manheim. Daneben 
die Fahl 95. Kupferſtich ca. 1680: DRf (D und R miteinander 
verbunden). 11,5: 16,1 cm. 

1) Eine ähnliche Sage wird vom alten Schloß Boſenſtein im 
Achertal im Schwarzwald erzählt, die ſich hier aber darauf gründet, 
daß eine in dortiger Gegend noch beſtehende Familie Bund in ſpäierer 
Seit Pächter des dortigen Hofes war. Die dortige Höhle mit Waſſer⸗ 
fall, in der Literatur „Edelfrauengrab“ genannt, heißt beim Volk 
proſaiſcher blos Jungfernloch, gleich einem ſolchen bei Hochhauſen am Nek⸗ 
kar. Auch die Stammſage des deutſchen Uerrſchergeſchlechtes der Welfen, 
deren Namen ja junge Bunde bedeutet, entſpricht der von Fundheim.
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A 10g. Maunheim. Plan der Stadt und Feſtung⸗Mannheim. Im 
Bilde: Manheim Ruinieret. In der linken unteren Ecke die 
Sahl 9. ca. 1650. Unbezeichneter Kupferſtich. Bildgröße 
9:13,6 cm. 

A 158. Mannheim. Grundplan der Stadt Mannheim im Jahre 
1684. Moderne rotbemalte Zeichnung. Blattgröße 44: 58 cm. 

A 168. Mannheim. Plan der Stadt und Feſtung Mannheim. In 
der rechten unteren Ecke: Manheim. Cette place était sĩituke. 
Monseigneur le Dauphin l'assiegea et la prit au mois de 
Novembre de l'année 1688 elle fut detruite peu de tems 
apres. In der linken oberen Ecke die Fahl 114. EKnpferſtich 
kurz nach der Serſtörung vom Jahre 1669: Inselin sculps. 

16,9: 22,4 em. 
A 271. Mannheim. Plan des Inneren der ſtadt Mannheim. 

Mmoderne HKopie des Inſtitutsvorſtehers Wilhelm Schwarz nach 
einem Plane des Ingenieurhauptmanns J. C. Baumgratz aus 
den Jahren 1755—1755. 81:65 em. 

A 270. Manunheim. Plan der Stadt Mannheim und ihrer Be⸗ 

feſtigungswerke im Jahre 1239. Neuerer Steindruck ohne nähere 
Bezeichnung. Ueberſchrift: Mannheim 1739. 39: 54,5 cm. 

A 30g. Mmannheim. Plan der Stadt und Feſtung Mannheim. 
Manheimium munitissimum oppidum et hodierno die Residentia 

... . per Matthaeum Seutter S. Caes. et Reg. Cathol. Majest. 
geographum Augustae Vindel. Darüber kaiſerl. Wappen. Auf 

dem unteren Drittel des Bildes unter der Ueberſchrift: Prorpect 
der Chur-Fürstl. Haupt und Residenz Statt Mannheim eine An⸗ 
ſicht der Stadt von Weſten. ca. 1750. Unbez. Uupferſtich. 
50: 58 cm. 
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3. heſſ. ſchul⸗ u. Univerſitätsgeſch. Beft 7.] 1911. 234 S. 

B 120h. Bruchmann, Karl. Die Fuldigungsfahrt König Friedrichs I. 
von Böhmen (des „Winterkönigs“) nach Mähren und Schleſien. 
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D 52ar. Struve, Guſt. v. Ueber Todesſtrafen, Behandlung der 
Strafgefangenen und Zurechnungsfähigkeit mit beſonderer Rückſicht 
auf den Entwurf eines Strafgeſetzbuchs für das Großherzogtum 
Baden. Heidelberg 1843. 26 8. 

D 52as. Struve, Guſtav von. Briefe über Hirche und Staat. 
Nebſt der Fortſetzung der gegen den Verfaſſer wegen ſeines 
„Briefwechſels zwiſchen einem ehemaligen und einem jetzigen 
Diplomaten“ und ſeiner „Politiſchen Briefe“ gepflogenen Prozeß⸗ 
verhandlungen. Mannheim 1846. 366 8. 

D 52bb. Struve, Guſtav v. Ein Jahrhundert (1565— 1640) in 
Trauerſpielen. Enthaltend die Trauerſpiele: I. Der Fall von 
Sanct Elmo. II. Der 25. Auguſt 1572. III. Die Erſtürmung 
Magdeburgs durch Tilly. IV. Carls I. Tod. G(Belletriſtiſche 
Beilage zum Mannheimer Journal 1845 Nr. 1—4, 9, 16, 29, 
57, 44, 51, 56, 60, 61, 63, 67, 69, 72, 75, 278, 87). 

D 55ar. Welcker, C. Ein ſtaatsrechtlicher Injurien⸗Prozeß in 
actenmäßiger Mitteilung. Mannheim 1845. 51 S. 

D 66bd. Heyck, ESduard. Urkunden, Siegel und Wappen der 
Herzoge von Fähringen. mit vier Lichtdrucktafeln und einer 
Abbildung im Text. Freiburg 1892. 39 5. 

H 3i. Hachenburg, Paul (Lehrer und Vertrauter des Kurfürſten 
KHarl v. d. Pfalz, geſt. 1680). Eloge du Palatinat, Discours 
prononcé à Heidelberg par Monsieur Paul Hachenberg. Ein 
Lobgedicht, lateiniſch und franzöſiſch, auf die Pfalz, ihre Vorzüge, 
ihre großen Männer uſw. Handſchrift a. d. 17. Jahrh. 66 S. fol. 
(Geſchenk des Rerrn Landgerichtspräſident a. D. Guft. Chriſt). 

Derantwortlick für die Kedektion: Profeſſer Dr. Friedric Walter, mausheim, Nirchentraßhe 10, an den fänttiiche Beitrige I8 abrefmteren And. . 
Far den materielen Jnpalt der Artikul ſind die 

Verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. v., Drack der Dr. Saas'ſ&en Bacörackerei & u. b. 5. in Raanbeim.
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 31. Oktober wurde an 

Stelle des leider vor einigen Monaten aus geſundheitlichen 
Kückſichten zurückgetretenen herrn Major z. D. v. Seubert 
einſtimmig Herr Kommerzienrat Wilhelm Seiler zum 
erſten Vorſitzenden des Altertumsvereins gewählt. Herr 
Seiler, der unſerem Ausſchuß bezw. Vorſtand bereits ſeit 
5. Februar 1881 angehört, hat in dankenswerter Bereit⸗ 
willigkeit die auf ihn gefallene Wahl angenommen. 

* 

In der Ausſchußfitzung am 26. Oktober wurde des 
unerwartet raſch aus dem Ceben geſchiedenen früheren Vor· 
ſtandsmitgliedes Profeſſor Wilhelm Manchot in Dorn⸗ 
holzhauſen i. T., früher Architekt in Mannheim, gedacht; 
der Witwe iſt ein Beileidſchreiben überſandt worden. — 
Das Dankſchreiben des Ehrenpräſidenten herrn Major z. D. 
v. Seubert auf die ihm vom Ausſchuß zu ſeinem 75. Ge⸗ 
burtstag übermittelten Glückwünſche wird zur Henntnis ge⸗ 
bracht. — Die erſtmals erſchienenen neu gewählten Ausſchuß⸗ 
Mitglieder herr Geh. Regierungsrat Dr. Clemm und Herr 
prakt. Arzt Dr. Seubert werden begrüßt. — Ueber die 
Vorträge der nächſten Vereinsabende wird Beſchluß gefaßt. 
Die Veranſtaltung weiterer Vereinsausflüge wird bis 
zum nächſten Frühjahr ausgeſetzt. Mit dem hieſigen Verein 
für Naturkunde wird ein gemeinſchaſtlicher Ausflug nach 
Philippsburg in Ausſicht genommen. — Aus Anlaß der 
Beſchädigung eines Ausſtellungsgegenſtandes im Stadt⸗ 
geſchichtlichen Muſeum werden verſchiedene Maß⸗ 
nahmen beſchloſſen. — Die Abrechnung über die Aus⸗ 
grabungen aän der Galluskirche und Sebaſtianskirche 
wird beſprochen; ferner werden die erforderlichen Schritte 
zur Regelung der Beſichtigungsmöglichkeiten eingeleitet. — 
Bei der hieſigen Stadtverwaltung ſoll die Anbringung einer 
Sedenktafel an der früheren hieſigen Wohnung des kürzlich 
verſtorbenen Botſchafters Freih. v. Marſchall angeregt 
werden. — Von den letzten Neuerwerbungen iſt hervor⸗ 
zuheben: ein gotiſcher Gewölbeſchlußſtein aus der ab⸗ 
geriſſenen Friedhofkapelle in Gerlachsheim und eine wert⸗ 
volle farbige Frankentaler Porzellaugruppe von außer⸗ 
gewöhnlicher Seltenheit und hervorragender Qualität: vier 
Chineſenkinder um einen Baum gruppiert. — Von 
Schenkungen folgender Mitglieder wird dankend Henntnis 
genommen: Herr Reichstagsabgeordneter Ernſt Baſſer⸗ 
mann, Carl Baer, CLandgerichtspräſident a. D. Guſt av 
Chriſt, Peter Koch in Neckarau, Oberamtsrichter 
Dr. Ceſer, Architekt Auguſt Ludwig jun., Frau Auguſte 
Renner, Dr. Robert Seubert, Hommerzienrat Seiler. 
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Montag, 11. November findet im hinteren Saale 
des Café⸗Keſtaurants Germania (C. J. 10/U0, abends 
1½9 Uhr, der II. Vereinsabend ſtatt mit Vortrag des 
Herrn Kunſtmalers Hhermann Schrieder in Heidelberg 
über „Die Entſtehungsgeſchichte des Ott⸗Heinrichs⸗ 
baues“. Die Mitglieder des Vereins ſind mit ihren 
Damen zu zahlreichem Erſcheinen freundlichſt eingeladen. 

* * 

Der Vorſtand des hieſigen Vereins für Naturkunde 
bittet uns um Abdruck folgender Mitteilung: Swiſchen 
dem Mannheimer Ultertumsverein und dem Verein für 
Naturkunde beſteht eine weitgehende Parallele dadurch, 
daß beide Vereine nicht nur rein wiſſenſchaftliche Zwecke 
verfolgen, ſondern vor allen Dingen der Heimatkunde 
dienen wollen, wie dies in den Vorträg „Ausflũgen und 
beſonders in den beiderſeitigen Sammlungen zu klarem 
Ausdruck kommt. Ueber die für 1912/15 beabſichtigte 
Tätigkeit des Vereins für Naturkunde gibt das dem No⸗ 
vemberheft der „Geſchichtsblätter“ beigelegte Programm 
Auskunft, wobei jetzt ſchon darauf hingewieſen wird, daß 
im Frühjahr 1915 ein gemeinſchaftlicher Ausflug beider 
Vereine nach der Rhein⸗Soldwäſche am Philipps⸗ 
burger Altrhein und zur Beſichtigung der ehemaligen 
Keichsfeſte Philippsburg ſtattfindet. — Die Mitglieder ⸗ 
beiträge des Vereins für Naturkunde ſind dieſelben wie 
diejenigen des Altertumvereins. 

vereinsveranſtaltungen. 
Samstag, den 28. September, nachmittags, veranſtaltete der 

Altertumsverein einen Ausflug nach Heidelberg zur Beſichtigung 

der Ausgrabungen auf dem dortigen Ludwigsplatz. Bekanntlich 

ſind dort die Ueberreſte des um die Mitte des 13. Jahrhunderts gegrũn⸗ 

deten Auguſtinerkloſters bei Vornahme gärtneriſcher Arbeiten zutage 

gefördert worden. Schon in fräheren Jahren iſt man gelegentlich auf 

einzelne Baureſte dieſer umfangreichen Kloſteranlage geſtoßen, eine 

gründliche Unterſuchung iſt aber erſt ietzt möglich geworden. Die Kirche, 

der Kreuzgang, große Hellergewölbe und ſonſtige Bauten des Uloſter 

ſind in ihren noch vorhandenen Mauerreſten bloßgelegt worden. Hier⸗ 

bei hat man auch ſehr wertvolle Skulpturen von gotiſchen Gewölbe⸗ 

ſchlußſteinen ſowie mittelalterliche Grabplatten aufgefunden. Das 1555 

in ein Sapienzkolleg zur freien Aufnahme von Studenten umgewandelte 

KHloſter, deſſen Hirche als theologiſcher Körſaal eingerichtet wurde, fiel 

bei der Verwüſtung Heidelbergs durch die Franzoſen 16953 in Schutt 

und Aſche. Im UAreuzgang des Hloſters wurden die Ueberreſte arm⸗ 

feliger Bütten aufgefunden, welche von obdachloſen Heidelberger Ein⸗ 
wohnern nach der Ferftörung der Stadt in die Trämmer eingebaut 

worden ſind. Herr Kunſtmaler Kerm. Schrieder, der ſich dieſer Aus⸗ 

grabungen in ſachkundiger Weiſe angenommen hat, führte die Aus flugs⸗ 

teilnehmer und gab an der Hand eines Grundrißplanes eingehende 

Erläuterungen über die Kloſteranlage und die gemachten Funde, wo⸗ 
für ihm auch an dieſer Stelle Dank abgeſtattet ſei. Vach Beendigung 

des Rundganges wurden noch im ſtädtiſchen Sammlungsgebände die 

wertvollen Einzelfunde beſichtigt.



Auf Montag, 1c. Oktober, war ein Vortrag des Herrn Pro⸗ 
feſſor Wilhelm mManchot über Burgen des Rheingebiets angekündigt. 
Leider wurde dem früheren Vorſtandsmitgliede des Vereins die Freude 

des Wiederſehens mit ſeinen Maunheimer Freunden und Bekannten 

nicht mehr zuteil, da ein plötzlicher Tod Profeſſor Manchot wenige 

Tage vor dem Vereinsabend abrief. kjierr Profeſſor Dr. Friedrich 

walter trat für den Verſtorbenen ein; ſein Vortrag: „Geſchich 

liche Streifzüge im Neckarauer Wald“ verſammelte eine zahl⸗ 
reiche Zuhörerſchaft im Hotel National. In Form zwangloſer Wan⸗ 

derungen über den Rheindamm, durch die Stephanienpromenade, im 
Waldpark und auf der Keißinſel gab der Redner eine Reihe intereſſanter 

Erläuterungen geſchichtlich bemerkenswerter Dinge, vermiſcht mit Er⸗ 

innerungen an Altmannheimer und Altneckarauer Verhältniſſe. So 

wurde u. a. berichtet, daß der ſchon um die Mitte des 18. Jahrhunderts 

nachweisbare Damm früher mitten durch den Wald lief und daß der 

Neckarauer Gemeindewald, deſſen öſtlicher Teil erſt im 19. Jahrhundert 
abgeholzt wurde, früher doppelt ſo groß war als jetzt. An land alter 
Karten und einer im ſtädtiſchen Archiv vorhandenen Waldbeſchreibung 

von 1806 entwarf der Vortragende ein Bild von dem früheren Su⸗ 

ſtande des Waldes, wie Teile desſelben als Pferde⸗ und Schweineweide 
gedient haben, und erklärte die ſchönen alten Namen der Waldſchläge, 

Inſeln, Waſſerläufe uſw. So wurde u. a. die Herkunft des Namens 
„Bellegrappe“ und des „Franzoſenwegs“ beſprochen, welch letzterer 

wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit einem bei Altrip erfolgten 
Rheinübergang der Franzoſen (1734) ſteht. Auch die vor einigen 

Jahren aufgefundene, jetzt eingeebnete Erdbefeſtigung an der großen 

Lache wurde erwähnt und als eine Schanze der Oeſterreicher von 1295 

oder 1799 erklärt. Ferner ſeien noch aus dem reichen Inhalt des Vor⸗ 
trages hervorgehoben: das an den Tod des Leutnants v. Stockhorn 

(1836) erinnernde Steinkreuz, Schloß Eichelsheim (Milchgütchen), die 

Entſtehung der Stephanienpromenade, die Bedeutung der im Wald⸗ 
park vorkommenden wilden Rebe und die Geſchichte der von der Fa⸗ 
milie v. Sedwitz bezw. v. Herding erworbenen Rheininſeln, von denen 

der größte Teil ſpäter in den Beſitz des lherrn Geh. Kommerzienrat 
Dr. Karl Reiß gelangt iſt. Der Vortrag fand lebhaften Beifall; dem 

Dank der Zuhörer gab kierr Kommerzienrat Feiler in herzlichen 

Worten Ausdruck. 

Ein pfalzaräflicher Kirchenſtifter zu Lauten⸗ 
bach im nenchtal. 

von Karl Chriſt in Fiegelhauſen. 

In dem durch ſeine herrliche Cage ausgezeichneten 
Reuchtal im mittleren Schwarzwald, wo es ſich durch die 
herantretenden Waldberge ſchluchtartig verengt, erhebt ſich 
zu Cautenbach eine prachtvolle Pfarrkirche ſpätgotiſchen Stils. 

Vor Alters ſoll hier ein Gnadenbild der Muttergottes 
in einen Baum eingelaſſen geweſen ſein (ähnlich zu Triberg 
im Schwarzwald), wozu man wallfahrtete, wie auch zu 
einer dabei gelegenen, für heilſam gehaltenen, übrigens 
ganz neutralen Quelle, dem jetzigen Marienbrunnen im 
Pfarrhof zu Cautenbach. 

Unter den vielen Erzeugniſſen chriſtlicher Kunſt dieſer 
Uirche zeichnet ſich beſonders das Hauptportal aus (abge⸗ 
bildet bei Julius Näher, Ortenau (1888), Blatt 5 und 
Wingenroth, Uunſtdenkmäler (UKreis Offenburg) S. 187, 
Tafel IV). Darauf ſteht die Statue der Himmelskönigin, 
gleichſam als Pförtnerin des Himmels, in langem Gewande 
und mit dem Jeſuskind, flankiert von zwei geflügelten 
Engeln, die ihr die königliche Krone aufgeſetzt haben. 

Su beiden Seiten ſind je zwei Wappen ausgehauen, 
deren beide oberſte geviertet und gegeneinander wie ein 
Allianzwappen geneigt ſind und den Candes⸗ und Bauherren 
bezeichnen, den Biſchof Albrecht von Straßburg (1478 
bis 1506), Sohn des Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogs 
in Bayern, Otto I. von Mosbach im Gdenwald. Zum 
biſchöflichen Gebiet gehörte auch die rechtsrheiniſche Herr⸗ 
ſchaft Oberkirch, worin Cautenbach lag. 
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Das erſte Feld des vorderen Wappens zeigt den pfalz⸗ 
gräflichen Löwen (Farben, gold auf ſchwarz, nicht mehr vor⸗ 
handen) und zwar nach heraldiſch links, alſo nach rechts 
vom Beſchauer ſpringend, während er im entſprechenden 
hinteren Wappen im zweiten Feld und in umgekehrter, ge⸗ 
wöhnlicher Haltung ſteht. 

Das vierte Feld des vorderen und das dritte des 
hinteren Wappens weiſen die Wittelsbacher Rauten oder 
wWecken (ohne die Farben blau⸗weiß). Das zweite und 
dritte Feld des vorderen Wappens und das erſte und vierte 
des hinteren bilden zwei biſchöflich Straßburger doppelte 
(ſilberne) Schrägbalken (auf rotem Feld) mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß ſie, wie die Pfälzer Cöwen, gegeneinander ge⸗ 
richtet ſind, alſo der erſte ſchräglinks, der zweite ſchrägrechts. 

Das hintere Wappen enthält noch einen beſonderen 
Herzſchild, der einen beiderſeits mit Spitzen beſetzten Quer⸗ 
balken trägt, um dadurch den Biſchof auch als Landgrafen 
vom Unter⸗Elſaß zu bezeichnen. 

Das vordere dieſer beiden Wappen iſt auch, von der 
Figur einer Nonne gehalten, im Innern der Kirche, links 
vom Eingang, mit nicht durchweg richtiger Tinktur auf 
einem Glasfenſter dargeſtellt. Die Originale dieſer wie 
der andern prächtigen Glasfenſter wurden nämlich bei der 
neueren Reſtauration der Hirche meiſtens herausgenommen 
und ſollen zum Teil in das königlich württembergiſche 
Schloß zu Friedrichshafen am Bodenſee gekommen ſein, 
während an ihre Stelle willkürliche Nachahmungen geſetzt 
wurden. Abbildungen des Biſchofs und Pfalzgrafen Albrecht 
ſelbſt befanden ſich früher auf einem Chorfenſter. 

Von den beiden unteren Wappen am Hauptportal iſt 
das vordere das eines weiteren Stifters oder Wohltãäters 
der Uirche, zugleich Lehensmanns der Biſchöfe von Straß⸗ 
burg wie der Pfalzgrafen, des Junkers Georg von Bach, 
der als redendes Seichen ſeines Namens eine Bachſchnecke 
führt (angeblich ein Widderhorn oder gar eine Narrenkappe), 
urſprünglich in blauem Feld, die Farbe des Waſſers be⸗ 
zeichnend. Die Stammburg des Herrn von Bach lag zu 
Kappel⸗Windeck bei Bühl in der Ortenau. Der letzte ſeines 
Geſchlechtes war wieder ein Georg von Bach, deſſen pracht⸗ 
volles Grabmal von 1538 hinter dem Chor der Stadtkirche 
von Offenburg erhalten iſt. 

Das hintere und untere Wappen am Portal zu Cauten⸗ 
bach, mit dem Andreaskreuz oder Schragen, iſt das des 
Friedrich von Schauenburg, deſſen Burg bei Oberkirch 
im Renchtal liegt, nicht mit der Schauenburg zu Doſſenheim 
bei Heidelberg zu verwechſeln. 

Ueber dem FSpitzbogen des Portals ſteht die ſchwer 
lesbare Inſchrift, deren ſpätgotiſche Buchſtaben ungenau 
mit ſchwarzer Farbe nachgefahren ſind: 

ANNO Æ D (domini) ＋ V(A MCCCCO ÆLXxXI 
＋ PRIDIE KALEN(das) ＋ AVGVSTI ＋ INCEPTV＋ 

EST ＋ HOC＋ EDIFICIVM ＋ IXAI 

Alſo: „Im Jahr des Herrn 145 1 am 31. Juli wurde 
dieſes Gebäude begonnen.“ Die Jahrzahl, erſt in lateiniſchen 
Siffern, iſt am ſchluß nochmals in den damals aufkommenden 
arabiſchen beigefüzt, worin der Vierer liegend, der Siebener 
dachförmig dargeſtellt iſt. Die im Kirchenſchiff errichtete 
kunſtvolle Gnadenkapelle trägt die arabiſche Jahrzahl 1485, 
der Lettner 1488, das Datum der Einweihung, gleichfalls 
nach damaliger Art der arabiſchen Siffern. 

Beim ESingang des anſtoßenden Pfarrhauſes iſt ein 
ſpätgotiſches Fenſter vermauert mit der Ueberſchrift ANNCO 
1821 ◻ 1521) und eine Narrenfratze. 

Die Hirche wurde verſehen durch Uloſtergeiſtliche von 
Allerheiligen, deren Probſt, Pater Burkard (1492— 1514) 
den kunſtreichen Hochaltar zu Cautenbach ſtiftete. ̃
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Ein Brief 
der Gräfin Katharina von Ottweiler (1797). 

Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

In meiner Geſchichte Mannheims iſt (II, 85) bei der 
Schilderung der hieſigen Geſellſchaft zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts auch der Gräfin Hatharina von Oitweiler gedacht. 
„Bei feſtlichen Anläſſen fiel dem Fremden eine eigenartige 
weibliche Erſcheinung ins Auge. Eine ſchöne, pomphaft 
gekleidete Dame, die in ihrer Loge nie ohne reichen Brillant⸗ 
ſchmuck erſchien und bei Honzerten ſtets in der erſten Reihe 
Platz nahm. Der vornehme alte Adel mied ihre Nachbar⸗ 
ſchaft, und oft wurden mit Abſicht die Stühle neben ihr 
freigelaſſen. Es war Uatharina von Ottweiler, die vom 
Bauernmädchen zur Keichsgräfin emporgeſtiegene illegitime 
Semahlin des Fürſten Ludwig von Naſſau⸗Saarbrücken, 
die „Uatzengräfin“, wie das Volk ſie wegen ihrer häufig 
in der Oeffentlichkeit kundgegebenen Vorliebe für jene Tiere 
nannte. Die Franzoſen hatten ſie in den 1790er Jahren 
mit ihrem Gatten und ihren Uindern aus der ſaarbrückiſchen 
Keſidenz vertrieben; ſie war nach Mannheini gezogen und 
bald darauf Witwe geworden. Sie nannte ſich verwitwete 
Fürſtin von Naſſau⸗Saarbrücken, obwohl ihr dies ein von 
den Agnaten herbeigeführter Beſchluß des Reichshofrats 
verbot. Ihr Palais war das jetzige Reſſource⸗Gebäude 
in der Breitenſtraße (C. J. 2), das ſie 1815 erw irb. Dort 
verbrachte ſie den Keſt ihres Lebens, mehr angeſtaunt als 
beliebt und ohne den „ſtandesgemäßen“ Umgang, den ſie 
wünſchte. Sie ſtarb hier 1829 im 72. Lebensjahre.“ 

Sie hatte 7 Hinder, von denen mehrere in früher 
Jugend ſtarben, darunter auch der unten im Brief erwähnte 
Graf Ludwig, geb. 1785, geſt. 1796. Der älteſte Sohn, 
Karl, fiel 1709 im öſterreichiſchen Uriegsdienſte, der jüngſte, 
Ludwig, ſtarb 1812 in Wilna. Von den Töchtern heiratete 
Luiſe den Baſſiſten Joſef Fiſcher in Mannheim, Uatha— 
rina den OPfarrer Wilhelmi, ſpäteren Cyzeumsdirektor und 
Hofrat. Dieſe beiden bürgerlichen Heiraten bereiteten der 
ehrgeizigen Mutter großen Schmerz. 

Die romantiſche Geſchichte der „Aatzengräfin“ hat 
Wilckens in dieſen Blättern Jahrgang 1900, Heft 6 mit⸗ 
geteilt. Ergänzt wird dieſer Aufſatz durch Heft? der Mit— 
teilungen des hiſtoriſchen Vereins für die Saargegend (Saar⸗ 
brücken 1900), wo u. a. die Denkwürdigkeiten der beiden 
Töchter Hatharinens abgedruckt ſind. 

Fürſt Cudwig von Naſſau⸗Saarbrücken, der ſeit 1768 
regierte und 1795 ſein Cand an die Franzoſen verlor, floh 
mit ſeiner Familie nach Mannheim und ſtarb am 2. März 
1794 auf der weiteren Flucht in Aſchaffenburg. Der Tod 
des Fürſten war ein furchtbarer Schlag für Uatharina. 
Mit Bezug darauf ſchreibt ihre Tochter Hatharina in 
ihren Denkwürdigkeiten (S. 275 f.): 

„Mit ihm ſtarben alle ihre Hoffnungen, ihr ganzes 
Cebensglück. Weun ich darüber nachdenke, was Mama 
gelitten hat, — der plötzliche Sturz von der Höhe ihres 
Glücks in ein Nichts — dann kann ich entſchuldigen, wenn 
Haß und Bitterkeit in ihrem Herzen jedes gute Gefühl er⸗ 
ſtickten. Die Schule des Lebens kam zu ſpät, als daß ſie 
vorteilhaft auf ſie hätte wirken können. — Es war ein 
doppelt unglücklicher Seitpunkt; der Urieg wätete, wohin 
man ſich wandte; keine Aus ſicht zu irgend einer günſtigen 
eränderung. — Wir blieben nach dem Tode meines Vaters 

nur noch ganz kurze Seit in Aſchaffenburg und reiſten 
dann nach Mannheim zurück, wo Mama das Ende des 
Urieges abwarten wollte, und dann auf die Vollziehung 
des Teſtaments meines Baters dringen, bei ſeinen Nach⸗ 
folgern. Und dieſe Vollziehung erwartet Mama noch 
immer und wird ſie — ich fürchte es — wohl ewig er⸗ 
warten müſſen, denn es ſind Fürſten, au die ſie ſich wenden 
muß. — Der größere Teil des Privatvermögens meiner   
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Mutter ſtand jenſeits des Rheines; von da aus war damals 
lbe ön bekommen; wir mußten alſo ſehr eingeſchränkt 
eben. ̃ 

Es begannen peinliche Auseinanderſetzungen mit dem 
legitimen Sohne ihres Gatten, dem nunmehrigen Fürſten 
Heinrich, worüber in den Memoiren der? Gräfin Cuiſe 
von Ottweiler einiges mitgeteilt iſt. Hhierauf und auf die 
mißliche Lage, in die die Ottweiler'ſche Familie verſetzt 
war, bezieht ſich der nachfolsende Brief, der ſich im Beſttz 
des Mannheimer Stadtarchivs befindet. 

Der Brief iſt an den Fürſten Heinrich von Naſſau⸗ 
Saarbrücken gerichtet und von Uatharina in einem ebenſo 
fließenden als temperamentvollen Franzöſiſch eigenhändig ge⸗ 
ſchrieben. Fürſt Heinrich wohnte damals in Schloß Uadolz⸗ 
burg bei Ansbach, das ihm der Hönig von Preußen ein⸗ 
geräunit hatte (wie dem gleichfalls von den Franzoſen aus 
ſeinem linksrheiniſchen Lande vertriebenen Fürſten von 
Naſſau-Weilburs das Schloß und die Eremitage in Bay⸗ 
reuth überwieſen war. Wenige Tage nach Empfang unſeres 
Briefes ſtarb er in Hadolzburg infolge eines unglücklichen 
Sturzes bei einem Ausritt ganz plötzlich am 27. April 1797. 
In ſeinem Teſtament beſtimmte er: „Der verwittibten Gräfin 
von Ottweiler wird für ſich und ihre Hinder ſoviel aus 
den jährlichen Candeseinkünften gegeben, daß ſie anſtändig 
leben können, dabei aber beſtimmt, daß ſie alles, was auf 
den naſſauiſchen Namen, Wappen u. ſ. w. Bezug hat, ab⸗ 
legen müſſen.“ 

Wegen ihrer Uapitalanſprüche wandte ſich Gräfin 
Katharina von Ottweiler nun an den Fürſten von Naſſau⸗ 
Uſingen, den Erben des Saarbrückers.“) Ein franzöſiſches 
Schreiben, Mannheim 10. Juli 1797, worin ſie das an 
den Prinzen Moritz von Iſenburg gegebene Darlehen von 
4000 Fl. gleichfalls erwähnt, iſt abgedruckt in den Mitt. 
des hiſt. Vereins f. d. Saargegend, 7, S. 560 f. 

Unſer Brief vom 7. April 1797 hat folgenden Wort⸗ 
laut: 

Si Votre Altesse s'était bornée dans Sa lettre du 
10 de mars deérnier à me prouver par l'stat de Ses 
Propres finances l'impossibilité de remédier à laà dé—- 
tresse dans laquelle je me trouve avec mes enfans: 
j'aurais du moins été dans le cas de pleurer en silence 
la rigeur du sort qui nous persécute et j'aurais trouvé 
quelque consolation dans l'idée que Votre Altesse me 
plaint autant que je fais à Son égard: mais vovant 
par le contenu de Sa reponse, qu'Elle s'efforce de 
m'attribuer des torts et méme la cause de ma position 
déplorable, et pénétrée des reproches peu meérités de 
Sa part, je dois à mon honneur, à nia conscience et 
au bon coeur de Votre Altesse de La désabuser sur 
ces différens points. 

Il est vrai, Mon Prince, que depuis la mort du 
feu Prince Votre pèére il m'a été remis la chatulle que 
m'était léguée et qui renfermait la Ssemme de 33000 fl. 
et encoré 3000 fl. à compte de mon douaire, sur le- 
quel je n'ai plus rien recu depuis tout ce tems. Xlais 
si Votre Altesse veut bien considérer due l) l'on 
m'avait denué de tout, que je n'avais pour moi, mes 
enſans et domestiques ni lits, ni chaises, ni aucuns 
meubles quelconques, dont l'acquisition àa été de lu 
dernière necessité, que 2) j'ai du faire à mes frais le 
vVoyage à Mannheim, — tandis que les 50 louis destinés 
pour cet effet ne m'ont pas été remis, que 3) ma ſille 
ainèe, sa pension de Breme, dont 3 mois restait 
à payer du vivant du leu Prince, ses habillemens 
m'ont couté assès cher, que 4) l'entreètien de mon ſils 
Charles avec son domestique, les maitres necessaires 
et en dernier lieu son equipement ont encore emporté 
au moins 4400 fl., que 5) la longue maladic de ſeu 

* vgl. maunh. Geſchichtsbl. 1010, Sp. 195.



mon fils Louis m'a causé beaucoup de depenses extra- 
ordinaires; que 6) la gouvernante de ma fille et l'in- 
structeur de mes enfans ont dũ eétre payés, que 7) ſ'ai 
meéme payé les gages de mes domestiques que Votre 
Altesse devait me fournir et payer en vertu du testa- 
ment du feu le Prince, son père; que le loyer seul 
m'a couté près de 2000 fl. depuis la mort du feu 
Prince, que d'ailleurs toutes les denrées sont actuelle- 
ment d'une chereté excessive, Elle pourra bien Se con- 
vaincre qu'avec l'économie la plus stricte j'aye pu 
avoir eu besoin de la Somme susmentionée, sans faire 
la moindre depense inutile à laquelle je n'incline pas 
et que la situation des choses m'aurait bien defendu 
elle-méeme. 

Depuis quelſue tems, Mon Prince! je me suis 
meme reduit à très peu de domestiques, mais encor 
faut-il que je vive avec mes enfans et ce peu de monde; 
et puis-que Votre Altesse me dit qu'Elle se trouve pour 
le moment hors d'état de me donner par Eile-méme les 
Secours les plus promts et neceèssaires, j'espère qu'au 
moins Elle ne se refusera pas à me seconder dans 
les moyens qui me restent pour me procurer quelque 
bpetite somme; c'est du capital due je Lui parle, 
de 4000 fl. outre les intéréts qui est düu par M. le 
Prince Maurice d'Isenbourg. Votre Altesse n'ignore 
pas que ce capital m'a été cédé par feu le Prince Son 
père; je pourrais au moins negocier cette obligation, 
Si Votre Altesse voulũt, sous telle clause qu'Elle jugera 
necessaire à ses intéréts, donner maimlevée de la saisie 
faite Sur ces deniers et m'autoriser à m'en faire payer. 
Vous voyés, Mon Prince, que je cherche en tout ce 
qui est en mon pouvoir à Vous faciliter les moyens 
de pourvoir à ma subsistance, ainsi qu'a celle de mes 
enfans, sans que pour le moment actuel il Vous en 
coute de Votre poche. 

Je dois dailleurs observer à Votre àAltesse! qu'à la 
longue cette dette de la maison d'Isenbourg Pourrait 
rencontrer d'autres obstaclés et étre assujettie à des 
entraves qu'il m'importe d'Eviter encore à cette heure. 
J'aime à croire, Mon Prince, que Vous aurés la bonté 
de peser tous ces motifs, surtout de consulter Votre 
coeur et par une suite de ces reſlections de me faire 
passer au plutöt possible Votre desistement ou con— 
sentement, aſin que je puisse au moins chercher duel- 
qu'un qui me prète quelqu'argent sur la susdite obli- 
gation et par-la me tirer pour queldue tems de la 
position critique oͤù je me trouve. 

Quant aux reproches que Votre Altesse croit pou- 
voir me faire sur ma conduite, je pense qu'il est et 
doit étre superflu d'y repondre serieusement; car je 
ne saurais m'imaginer due duelque langue impudente 
ait osé critiquer mes moeurs auprès de Votre Altesse. 
Il serait trop au dessous de moi de me justifier à cet 
égard. Pour ce qui est du nom que je porte, je rends 
trop de justice à ͤ Vos lumières, pour croire due Vous 
puissiés méconnaitre ma qualité de Veuve du feu Prince 
Votre père et celle de mes enfans. dui ne peuvent pas 
ignorer l'auteur de leurs jours. C'est à des titres aussi 
respectables que nous reclamons Votre assistance, elle 
nous est due méme par les loix de la nature, qui vous 
impose l'obligation de ne pas nous laisser languir dans 
la misére. 

C'est aveèc ces sentimens due j'ai l'honneur d'etre 
Mon Prince! 

De Votre Altesse 
la tréès humble et tréès obéissante servante 

La douairière du feu Prince de Nassau 
Mannheim ce 7 d'avril 1797.   
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Briefe über Mannheim vom Jahre 1785. 
(Fortſetzung.) 

Den Zten Mai. 

Heute früh um 7 Uhr kam der Kurfürſt hier an 12). 
Wenn es wahr iſt, daß er geſtern früh um 5 Uhr erſt von 
München abreiste, ſo muß er gut gefahren ſeyn. Einen 
Weg von 84 Stunden in nicht einmal 50 Stunden zurük⸗ 
legen, iſt unglaublich. Man erwartete ihn hier erſt um 
1 Uhr, und er konnte daher auch nicht empfangen werden. 

Er logiert in eben demſelben Flügel des Schloſſes mit 
der Hurfürſtin. Auf einem Spaziergange in dem Schloß⸗ 
garten, den ich heute früh machte, konnte ich ſeine und der 
Kurfürſtin Simmer ſehen. 

Der Markt iſt heute nicht ſtärker als geſtern; zwiſchen 
der Menge von Buden ſchweben nur wenige Uäufer. 
Ueberhaupt thut man Mannheim zu viel Ehre an, wenn 
man ſeinen Markt, wie er jezt iſt, eine Meſſe nennt. Man 
ſieht weit und breit keine Hoſtbarkeiten, die feil geboten 
würden, ſondern nichts, als die gewöhnliche Krämerwaaren 
in einer anſehnlichen Quantität. Auf dem Marktplaze 
beſchäftigte mich hauptſächlich die groſſe Gruppe, welche 
auf der Mitte deſſelben aufgeſtellt iſt. Sie ſtellt einen 
ſchwebenden Merkur vor, wie er in der linken Hand das 
Bild der Sonne hält, und ſeine rechte hand mit dem 
Schlangenſtab durch den Arm einer Göitin ſchlingt, welche 
die Idee einer Stadt ausdrükt. Linker Hand neben der 
Goöitin ſizt ein Flußgott, welcher die Göttin umfaßt, in 
eben der Abſicht, in welcher Merkur ihren rechten Arm 
umſchlungen hält, um ſie nemlich zwiſchen ſich und einem 
andern Flußgott, der ihm mit zugekehrtem Rüken gegenüber 
ſizt, niederzuſezen. 

Die beide Flußgottheiten ſtellen den RKhein und Nekar 
vor, und die Göttin die Stadt Mannheim, welche zwiſchen 
jenen Flüſſen liegt. Die Idee werden Sie ſehr gut finden, 
und ich kann Sie verſichern, daß auch die Ausführung 
unter der Meiſterhand der beiden von der Branden vor⸗ 
treflich gerathen iſt 18). Hätte nur mein Wunſch den gemeinen 
Stein, aus welchem die Gruppe gehauen worden, in carrai⸗ 
ſchen Marmor verwandeln können! Die vier Seiten des 
Fußgeſtelles haben lateiniſche Innſchriften, und der Name 
des Flußes, welcher in dieſer Weltgegend fließt, iſt auf 
jeder in eine Urne eingegraben. Unten an der uördlichen 
Seite liest man den Namen des Nekars, und oben folgende 

Innſchrift, die ich Ihnen in das Deutſche überſezen will. 
„Dieſes Werk iſt zu Heilbronn!“) angefangen, von da 
„aus nach Schwezingen gebracht, und zulezt hier auf— 
„geſtellt worden. Peter von der Branden hat es 

„verfertigt, Johann Mattheus, ſein Sohn vollendet. 
Der Uurfürſt, Karl Philipp, der ſeine Reſidenz noch 

in Heidelberg hatte, ließ nemlich die Sruppe im Jahr 
1719. für den Schloßgarten daſelbſt verfertigen. In Jahr 
1765. aber wurde ſie in den kurfürſtlichen Harten nach 

Schwezingen gebracht, und im Jahr 1767. von dem jezt 

regierenden Kurfürſten der Stadt Maunheim geſchenkt. 

Gegen Weſten ſtehr der Name des Rheins, und ein la⸗ 

teiniſcher Vers zur Ehre des Hurfürſten, folgenden Innhalts: 

„Freuet euch eures Schikſals unter einem ſo groſſen 
Fürſten, 

„Ihr, die er mehr liebt, als ſeine Vergnügungen. 
Gegen Süden der Name der Moſel und die Innſchrift: 

„Harl Theodor u. ſ. w. — die Luſt ſeiner Unterthanen 
„hat es geſchenkt im Jahr 1767. 

1) Kurfürſt Karl Theodor kam nach dreijähriger Abweſenheit 
wieder auf einige Monate nach Mannheim und Schwetzingen. (Pol. 
Geſchichtsbl. 1907, Sp. 81 fl.) 

18) Ueber die Marktplatzgruppe, das Werk des Peter und Mathäu⸗ 
van den Branden vgl. Mathy, Studien zur Geſch. der bildenden Künſte 
in Mannheim S. 24. ̃ 

14) Irrig, muß heißen: Heidelberg.
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Gegen Oſten der Name der Donau, und weiter oben 
die Namen der hochachtbaren Herren Stadtvorſteher und 
Burgermeiſter, unter deren Regiment die Gruppe hier auf⸗ 
geſtellt worden iſt. Die vier angezeigte Flüſſe flieſſen durch 
das Pfälziſche, und fanden deßwegen einen Plaz auf dem 
Fußpeſtell. Die Beſchreibung der Bibliothek, in welcher 
ich heute zum erſtenmal geweſen bin, verſpare ich, weil ich 
ſie noch mehrmal beſuchen werde. Dieſen Abend war ich 
im Figaro1s). Hurfürſt und Kurfürſtin waren auch zugegen, 
und das zog eine ungewöhnliche Menge von Suſchauern 
herbei. Um einez Plazes gewis zu ſeyn, gieng ich ſchon 
um 3 Uhr in die Komödie, und traf doch Geſfellſchaft 
genug an, ungeachtet das Schauſpiel erſt um halb 6 Uhr 
angieng. Als der Hurfürſt in die Coge trat, wurde ge⸗ 
klatſcht, und mit unter ein lärmendes Vivat gerufen, wovon 
mir die Ohren gelten. Der gnädigſte Herr lächelte ſeinen 
geliebten Mannheimern ſeinen Dank für den lauten Em⸗ 
pfang zu, und unterhielt ſich alsdann mit ſeiner Gemahlin, 
bis der Vorhang aufgezogen wurde. Ich konnte ihn mit 
Hülfe meines Fernglaſes recht genau betrachten, und will 
Ihnen hier ſeine Phiſionomie, und was ich an ihm entdekte, 
ſchildern. Er hat gerade die rechte Größe einer Manns⸗ 
perſon, und iſt ziemlich dik. Sein Geſicht betreffend, ſo 
hat er zwar eine etwas flache Stirne, kleine und ſich lang⸗ 
ſam bewegende Augen, eine dikere Naſe, als man ihm 
im Kupferſtiche giebt, und breiten Mund, ein doppeltes 
Hinn. 

In der Homödie ſchlief er ein, vermuthlich von der 
ſtarken Reiſe; dann ſonſt ſieht er ungemein geſund aus. 
Die Hurfürſtin hat kein unbedeutendes Aug, ein länglichtes 
Geſicht, mit einer matten Röthe auf den Wangen, ſonſt 
aber bleich — Figaro fiel beſſer aus als ich vermuthet 
hatte. Stlich und ſiebenzigmal wird er hier nicht aufge⸗ 
führt werden, wie in Paris, das weiß ich ſchon; — allein 
das Publikum wurde doch durch den ſtarken Ausdruk des 
Uomiſchen, worinn ſich Iffland und Beil beſonders gut 
hielten, ungemein ergözt. Daß ſie in den Geiſt des Dramas 
eindrängen, war nicht zu erwarten, denn jedes Stük ver⸗ 
liert in der Ueberſezung, und noch mehr in der Verpflanzung 
auf ein fremdes National⸗Theater. 

Mamſell Jacquemin und Witthöft ſpielten unter den 
Actricen am beſten. Jene machte den Sdelknaben mit 
einer eigenen Naivetät, Witthöft, die Braut des Figaro 
Suſanne, ſpielte leicht, und, wie einer neben mir ſehr richtig 
bemerkte — mit einer gewiſſen Süßigkeit, die ganz für 
ihre Rolle paßte. Das Stük dauerte vier Stunden, von 
halb ſechs bis halb zehn Uhr, und ich bin nicht im ge⸗ 
ringſten ermüdet worden, ſondern hätt« noch länger zuſehen 
können. Eine ganz junge Schauſpielerin, die jüngere 
Mamſell Budet, zeigt viel Talent für das Theater, und, 
wenn ſie ſich nicht vernachläßigt, ſo kann ſie vielleicht mit 
der Seit die Stelle der verſtorbenen Madam Bek 106) erſezen, 
über deren allzufrühen Tod Sie einen rührenden Aufſaz 
von Iffland im Jenner des deutſchen Muſeums von dieſem 
Jahre finden werden. 

Mannheim den Aten Mai. 

Ich war vor Tiſch wieder in der Bibliothek, konnte 
aber an dieſem Cieblingsorte der Muſen, wo ſie ihre innere 
Keize auch noch durch den äuſſeren Glanz erhöhen, nicht 
l Kaum ſaß 
ich eine halbe Stunde in dem Leſezimmer bei einem alten 

) Figaro. das Luſtſpiel von Beaumarchais, wurde Dienstag, 
3. Mai 1785 zum erſten Rale in Mannheim aufgeführt (Mozarts 
Oper erſt 1790). Es war neben dem „Julius Cäſar“ die wichtigſte 
Schauſpielernovität dieſes Theaterjahres (vgl. Iffland, Meine theatra ⸗ 
liſche Laufbahn). 

10) Die frühverſtorbene Karoline Siegler (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 

1905, Sp. 110. 

    
  

griechiſchen Philoſophen, ſo kam Prälat Maillot, erſter 
Aufſeher der Bibliothek 1“), vor das Schloß gefahren, die 
Bibliothekbediente mußten ihm ihre Aufwartung machen, 
und ich durfte nun auch von meinem Weltweiſen Abſchied 
nehmen, bis auf glükliches Wiederſehen. 

Wäre doch der Herr Prälat etliche Stunden ſpäter 
von München abgereist, ſo hätte er mir meinen ſchönen 
Vormittag nicht verderbt, — aber ſo tritt immer einer 
dem audern, oft ohne ſein Wiſſen, vor das Licht. Voll 
Verdruß gieng ich nun nach Haus, und las auf meinem 
Simmer. 

Dieſen Nachmittag begab ich mich nach einem kurzen 
Spaziergang am Ufer des Nekkars, — abermal zu Schiff, 
und ruderte den Fluß hinunter, bis wo er ſich mit dem 
Khein vereinigt. Ungefähr eine Viertelſtunde unter Mann⸗ 
heim tritt der Rhein öſtlich hervor18), und enipfangt den 
Nekkar, welcher ihm aus Norden () entgegen kommt. Es 
iſt ein groſſer Anblik, wenn man nin dieſe beide Flüſſe 
zugleich erblickt, und ſieht, wie ſie ſich in einander verlieren, 
und dann in ſtolzer Eintracht dem Ort ihrer Beſtimmung 
zueilen. Die Szene wurde dadurch noch mehr erhöht, daß 
gerade mehrere Schiffe, welche kaiſerliche Früchten nach 
Maynz geliefert hatten, den Rhein herauf kamen. Ge⸗ 
legenheitlich kann ich Ihnen hier eine Bemerkung mit⸗ 
theilen, die mir bisher ganz unbekannt war. Das Waſſer 
des Nekkars iſt ſo hart, daß es die Schiffe um ein gutes 
beſſer trägt, als das Rheinwaſſer. Wenn ein Schiff von 
dem Nekkar in den Rhein kommt, ſo ſenkt es in dieſem 
weicheren Waſſer wenigſtens um einen Soll, und eben ſo 
verhält es ſich mit dem Mayn, auch dieſer hat ein härteres 
Waſſer als der Rhein, daher ſenken auch die Schiffe, welche 
vom Mayn auf den Rhein kommen. Die hieſige Stadt 
muß ihr Waſſer hauptſächlich aus dem Nekkar bekommen; 
denn es iſt ſo hart, daß es faſt gar nicht auflöst, und 
deswegen auch nicht zum Waſchen gebraucht werden kann. 
Wer eine Wäſche halten will, ſammlet entweder Regen⸗ 
waſſer, oder holt es aus dem Rhein, denn das aus den 
Bronnen iſt ihm durchaus nicht brauchbarl9). Nicht einmal 
die Saiffe löst es gehörig auf. Wie würde es Ihnen bei 
dem ſchlechten Waſſer, gnädiges Fräulein! hier gehen, da 
Sie gewohnt ſind, lauter Waſſer zu trinken? Sie würden 
ſich einmal an den Rheinwein gewöhnen müſſen, und 
würden es auch ohne Schaden thun können; dann ein alter 
ächter Rheinwein aus der Hochheimer und anderen guten 
Gegenden, iſt das edelſte, was ich noch vom Weinſtok ge⸗ 
trunken habe. 

Mannheim den õten Mai. 

Ich hörte heute eine Predigt in der Schloßkapelle, die 
im Ganzen genommen, wenigſteus das Cob einer guten 
Anordnung verdiente, aber einzelne Stellen verriethen 
Pfaffengeiſt.. 

.. Der Geiſtliche iſt, wie ich nach der Predigt hörte, 
der berüchtigte Pater Frank, ein Exjeſuit und Beichtvater 
des Hurfürſten, den er aus München mitgebracht hat. Er 
iſt ſchon aus verſchiedenen öffeutlichen Blättern, beſonders 
dem deutſchen Zuſchauer, als derjenige bekannt, welcher 
die Aufklärung in Baiern bei dem erſten Schritt, den ſie 
in dieſem finſtern Lande zu thun wagte — wieder zurük⸗ 
ſchrökte, und ſich alle Mühe gab, jede gute Anſtalt zu 
vereiteln. 
    

17) Der franzöſiſche Abbé Nikolaus Maillot de La Treille mar 
ſeit 1756 als Bibliothekar in HKarl Theodors Dienſten (vgl. Walter, 
Geſch. Mannheims I, 609). 

18) Gemeint iſt der öſtliche Bogen des jetzigen Altrheins (In⸗ 
duſtriehafen). 

1) Noch in den s7oer Jahren waren hier Waſſerfuhren mit 
Rheinwaſſer und Kegenwaſſer zu ſehen, denen die Hausfrauen ihren 
Bedarf zum Waſchen entnahmen.
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Meine Tiſchgeſellſchaft im pfälziſchen Hofe 0) war heute 
zahlreicher als ſonſt. Auſſer dem pfälziſchen Obriſt, Graf 
von Iſenburg, einem Cavalier, an dem man Ordensband 
und Rang um ſo mehr ſchäzt, weil er ſie ohne alle An⸗ 
maſung beſizt, ſpeisten auch noch ein Graf von Leiningen 
und mehrere Staabsoffiziere da. Die Rede war unter 
anderem von dem Wirtembergiſchen. 

In Anſehung der Güte ſeines Klimas, ſeines mannig⸗ 
faltigen und reichlichen Ertrags, hatte es die Ehre allen 
Provinzen Deutſchlands, ſogar der Pfalz, an einem pfälziſchen 
Tiſche, vorgezogen zu werden. 

Fürſt von Naſſauweilburg 21), der erſt kürzlich die hol⸗ 
läudiſche Dienſte quittirte, ein Schwager des Generalſtatt⸗ 
halters, ſtieg heute auch vor dem pfälziſchen hofe ab. Er 
hat ſeine Reſidenz nicht weit von hier, zu Kirchheim⸗Bolanden, 
und kam in der Abſicht hieher, dem Kurfürſten ſeine Auf⸗ 
wartung zu machen. Allein ſein Kammerdiener hatte ihm 
zweierlei Uleider, die nicht zuſammenpaßten, eingepakt, und 
weil er alſo nicht nach Hofe gehen konnte, ſo fuhr er ſogleich 
zurük; denn er hatte ſeiner Gemahlin verſprochen, ſie heute 
gewis wieder zu ſehen. Ein ſchöner Sug in dem Karakter 
dieſes Fürſten, daß er eher zurükreiste, als ſeiner Gemahlin 
nicht Wort hielt. — Ich wäre ſehr begierig, noch mehr 
von ihm zu erfahren, da mir das erſte, was ich von ihm 
hörte, ſchon ſo wohl gefiel. 

Dieſen Abend wurden, der Strich durch die Rechnung 
ein Stũk, das ich ſchon in Strasburg ſah, und eine Operette, 
der Alchymiſt, gegeben. Das erſte Stük iſt eine von den 
gemeinſten Verwiklungen einiger Heurathen, um die ſich 
alles dreht?). 

Es wurde ungeachtet der Anweſenheit des Hurfürſten 
und der Kurfürſtin äuſſerſt nachläßig geſpielt. Die Haupt⸗ 
akteurs ſehen wohl ein, daß ſie bei ſo vielen und ſo ſehr 
contraſtierenden Spielen, das Publikum auch mit Garriks 
Taleuten nicht würden befriedigen können, ſie übernehmen 
daher oft gar keine oder nur eine Nebenrolle, und überlaſſen 
die Hauptrollen ihren mittelmäſigen Hollegen. 

Mamſell Witthöft rettete im Strich durch die Rechnung 
noch die Ehre des Mannheimer⸗Theaters, und in der Operette 
ſangen Mamſell Schäffer und Jacquemin, jene mit meiſter⸗ 
hafter Hunſt, dieſe mit bezaubernder Anmuth. 

  

Mannheim den 6ten Mai. 

Dißmal kaun ich mich kurz faſſen, gnädiges Fräulein! 
vor Tiſch war ich auf der Bibliothek, und weil es dieſen 
Nachmittag zum Spazierengehen zu heiß war, ſo beſuchte 
ich nach dem Eſſen meinen Nachbar, den Profeſſor Lamine?s), 
der bei der hieſigen Bildhanerakademie angeſtellt iſt, und 
von deſſen Umgang ich mir viel angenehmes verſpreche. 
Dieſen Abend machte ich noch eine erfriſchende Waſſerfahrt 
auf dem Nekkar und Rhein. 

Ich glaubte mit ineinem Nachen durch Elyſiums glũkliche 
Fluren zu ſteuren, ſo ausnehmend ſchön nahm ſich die 
Candſchaft an den Ufern der Flüſſe, nebſt den Bergketten 
in grauer Ferne, beim Untergange der Sonne aus. Das 
Waſſer war ganz ruhig, ſeine glatte Spiegelfläche trug in 
der Mitte einen Abdruk des Hhimmels, und am Geſtade 
mahlte ſich auf ihm die herrliche Gegend. 

Frühlingsdüfte wurden durch ſanfte Zephire um mein 
Schiffgen hergeweht, erquikten durch ihren balſamiſchen 
Geruch, und erfriſchten durch ihre Kühle. 

20) Gemeint iſt das noch heute beſtehende Fotel „Fum Pfälzer 
Bof“ in D. 1. 

:) Fürſt Karl Chriſtian von Naſſau-Weilburg, der in Kirch⸗ 
heimbolanden reſidierte. (Ogl. Mhmr. Geſchbl. 1910, Sp. 195.) 

2*) „Der Strich durch die Rechnung“, L. 4 von Jünger und 
„Der Alchpmiſt“ O. 1 von Schuſter wurden Donnerstag, 5. Mai, hier 
aufgeführt. 

) Der Bildhauer Peter Lamine wurde 1795 der Nachfolger 
Verſchaffelt's als Seiter der Mannheimer Zeichnungsakademie; Miniatur⸗ 
porträt von Fratrels Hand im Stadtgeſch. Muſeum. 

  
  

Hlopſtoks Fahrt auf dem Sürcherſee konnte nicht an⸗ 
genehmer ſeyn. Ich erinnerte mich an das Lied, zu dem 
ſie ihn begeiſterte, und dankte der Natur für die gleiche 
Freuden, die ſie nun auch mir gab. Nur bedaure ich, daß 
ſie mir nicht gleiche Fähigkeit ſchenkte, Ihnen meine Em⸗ 
pfindungen ſo ſchön, wie er, zu beſchreiben. 

  

Mannheim den 7ten Mai. 
Morgens 10 Uhr. 

Ich ſehe, gnädiges Fräulein, daß meine Briefe ſich 
ſchon wieder zimlich gehäuft haben, und werde ſie daher 
heute auf die Poſt geben. Mit dem morgenden Tag der 
für Sie und Dero ganze Familie ſo feierlich ſeyn wird, und 
den ein jeder, welcher die edle Perſon die daran gebohren 
wurde, wenn er Vorzüge des Seiſtes zu ſchäzen weißt, 
mitfeiren muß — mit dem Sten Mai will ich eine neue 
Epoche in meiner Keiſebeſchreibung anfangen. Ich werde 
Ihnen alsdann die Bibliothek, den Antikenſaal, die Bilder⸗ 
gallerie, den Redoutenſaal und die Feierlichkeiten beſchreiben, 
die nächſten Mittwoch hier vorgehen werden, da die ver⸗ 
wittibte Uurfürſtin von Baiern erwartet wird. Sie ſoll 
mit ungemeinem Pomp empfangen werden, die Garniſon 
muß ausrüken, und die Kanonen werden auf dem Walle 
gelöst. Man ſagt auch für ganz gewis, daß der Kedouten⸗ 
ſaal durch Konzerte und Bälle während der Anweſenheit 
der Hurfürſtin eingeweiht werden ſolle, und wenn ich einen 
Suſchauer dabei abgeben ſollte, ſo kann ich Ihnen alsdann 
den Saal genauer beſchreiben. Mit dem erwachenden 
Frühling fängt auch die Stadt Mannheim wieder an auf— 
zublühen, der Hof, den ſie izt wieder auf einige Seit beſtzt, 
gibt ihr neues Leben. 

Aber dieſem allem ziehe ich die unbeſchreiblich ſchöne 
Natur vor, welche bei gegenwärtiger angenehmer Witterung 
alle ihre Keize im herrlichſten Glanze zeigt. 

Ich habe heute früh ſchon wieder an den Ufern 
meines vaterländiſchen Fluſſes luſtgewandelt, und würde 
mich abermal zu Schiffe begeben haben, wenn ich ein Fahr⸗ 
zeug bekommen. 

Ich gieng längſt der Gärten hin, die nicht weit von 
dem Vekkar liegen, und worinn ſich nun ſeit einigen Tagen 
alles zu einem ſchnellen Wachsthum anläßt. 

Von da aus begab ich mich näher an das Ufer, wo 
ſchon muntere Thätigkeit auf mannigfaltige Arten wirkte, 
und die Sinnen bald da bald dorthin zog. 

Eine Anzahl Meunſchen arbeitete an der Befrachtung 
der Schiffe mit kaiſerlichen Früchten, andere ruderten durch 
das Waſſer, die gröſte Menge war auf den Holländer 
Flözen und ſpeiste heiter ihr Morgenbrod. Es kommen 
immer noch viele Schiffe mit Früchten und Mehlfäſſern von 
Heilbronn den Nekkar herunter, deren Fracht zum Theil 
hier umgeſezt und auf pfälziſche Schiffe gebracht wird, daher 
es jezt doppelt lebhaft auf dem Nekkar iſt. 

Als ich kaum über die Schiffbrüke zurük war, wurde 
ſie aufgezogen, um das Heidelberger Marktſchiff durchzulaſſen, 
welches dißmal dicht mit Reiſenden beſezt war. 

Geſtern Abends als ich auf dem Nachen fuhr, kam 
das Wormſer Marktſchiff den Rhein herauf, auf welchem 
man in vier Stunden von hier nach Worins kommen kann. 
So giebt es hier zu Waſſer und zu Land immer etwas neues. 

  

Mannheim, den Sten May 1785. 
Vergnũgt feyerte ich den 8Sten May, gnädiges Fräulein, 

durch öfteres Angedenken an die Frau Schweſter, mit welcher 
an dem heutigen Tage ſo viel Sutes auf die Welt kam. 
Ich empfinde es ſtark, wie ſehr dieſe Welt des Guten bedarf, 
und eine jede Ereignis, wodurch daſſelbe einen Zuwachs 
bekommt, macht daher auf mich doppelten Eindruk. Im 
vollſten Maaſe werden Sie heute wieder das Glük wahrer 
Familienzärtlichkeit genoſſen haben, aus der Ferne verſezte
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ich mich manchmal in den Hreis der edelſten Familie, und 
nahm Theil an Ihren Freuden. 

Den Anfang in der neuen Spoche meiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung will ich mit dem Statuenſaale2“) machen, welchen 

ich heute beſah. Herr Profeſſor Lamine führte mich hin, 
und unter ſeiner Anleitung wurden mir die Schönheiten 

dieſer herrlichen Sammlung von Antiken deſto fühlbarer. 

Er belehrte mich, wo ich zuerſt hinſehen, wo ich am längſten 
verweilen, was ich an jeder Statue vorzügliches bemerken 
ſollte. 

Die Sammlung beſtehet aus Gipsabgüſſen der beſten 

zkriechiſchen und römiſchen Griginalſtatuen, die in Italien 
aus dem Alterthum noch übrig geblieben ſind. Es iſt uns 
in der Geſchichte von Rußland ſchon ein ähnliches Inſtitut 

der izigen ruſſiſchen Kaiſerin vorgekommen, die die vor⸗ 
züglichſten Antiken in Rom, Florenz u. ſ. w. abformen, und 

die Abgüſſe davon nach Petersburg bringen ließ. Von 
eben dieſen Meiſterſtüken der Bildhauerkunſt ließ nun auch 

der Kurfürſt Johann Wilhelm Sipsabgüſſe nehmen, welche 
hier in dem Statuenſaal aufgeſtellt ſind, und die Mannheim 

um ſo viel mehr Ehre machen, weil ganz Deutſchland keine 
ſolche Samilung aufzuweiſen hat“). Der Saal iſt nicht 

im Schloſſe, ſondern in einem etwas abgelegenen Theile 
der Stadt neben dem Cazareth. Man kan alle Tage hin⸗ 
kommen, und immer junge Hünſtler da antreffen, welche 

nach den Antiken arbeiten. Er macht ein Quadrat von 
53 Schuhen aus, und erhält von der Vordſeite her ſein 
Licht. Ich wünſchte nur um dieſes Saals willen noch ein 
vierteljahr in Mannheim zu ſeyn; dann ich würde alsdann 
eine Statue nach der andern durchgehen, und mit einer 

sFröſſeren und ruhigern Aufmerkſamkeit auf ihre Vorzüge 
miüßten ſich mir dieſe ſelbſt immer noch deutlicher darſtellen. 
Mit Ehrfurcht und Erſtaunen wandelte ich ſchon das erſtemal 
unter dieſen Denkmälern des Alterthums, welchen unſere 

Nunſt nichts oder doch nur weniges an die Seite ſezen kan. 
Iſt es möglich, dachte ich bei manchen Statuen, daß man 
den Stein ſo beſeelen, daß man Sorn oder ſanfte Ciebe, 

vVerzweiflung oder heitere Ruhe, Gröſſe des Geiſtes oder 
körperliche Kraft mit dem Meiſel ſo lebendig in eine todte 
Maſſe eingraben kand Der Gedanke, diß iſt ein würklicher 
Menſch, liegt einem oft viel näher, als der, — es iſt eine 
bloſe Idee von ihm. 

Ich will es verſuchen, Ihnen einige von den vorzüg⸗ 
lichſten, ſo weit ich es im Stande bin, zu beſchreiben, und 

Fzwar ſo, daß ich ſie nach den verſchiedenen Pläzen eintheile, 
wo ſie zu Rom oder Florenz aufgeſtellt ſind. Aus dem 
Dallaſt Farneſe zu Rom ſind hier die Flora und der Far⸗ 
neſiſche Herkules. Beide Statuen ſind von übermenſchlicher 
Gröſſe. Der Fuß der Flora beträgt in der höhe drei Mann⸗ 

  
heimer Schuhe, und ihr Vorderfuß mag 1 und ½ Schuh 
lang ſeyn. 
einen HKranz, in der rechten ihr Gewand. Alles an ihr 
drükt ruhige Majeſtät aus. Das, was künſtler an dieſer 
tatue vorzũglich bewundern, iſt das Geſchmeidige ihrer 

Aleidung. Das dünne Gewand, mit welchem ſi⸗ angethan 
iſt, liegt ſo genau an dem Hörper an, daß ſich die Glied⸗ 

maſen darinn abformen, und doch verliert es hierdurch für 
das Aug nichts von ſeiner Weiche und Gelindigkeit. 

Der Farneſiſche Herkules iſt ganz männliche Kraft. Er 
lehnt ſich auf ſeine Ueẽle, über welche die Löwenhaut 
herabhängt, in ſeinen Muskeln liegt ſo viel Stärke, als 

nur je ein Dichter dem Sohn der Alkmene beilegen konnte, 
und in ſeinem Geſicht ernſtes Nachdenken. Ich dachte mir 
ihn auf dem Scheideweg zwiſchen Tugend und Laſter, wie 
er da nach der Erzählung der Alten nachſann, welchen 
Weg er einſchlagen ſollte, und ſich zum Pfad der Tugend 

653 *9 „Gemeint iſt der berühmte Antikenſaal, der unter Verſchaffelts 
Leitung im Bauſe F. 6. 1 eingerichtet worden war. (Vergl. Walter, 
Geſch. Mannheims 1, 574 fl.) 

) In Gotha findet man izt eine ähnliche. 

  

Sie ſteht aufrecht, und hält in der linken hand 
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entſchloß. Dadurch wurde meine Vorſtellung von ihm noch 
erhöht. Sonſt erinnere ich mich keines Stüks mehr aus 
dem Pallaſt Farneſe. Den Farneſiſchen Stier, auch ein 
berühmtes Ueberbleibſel aus dem Alterthum, ſah ich nicht 
in dieſer Sammlung. Ich werde den Saal in Sukunft 
noch öfter beſuchen, und Ihnen alsdann die übrige Merk⸗ 
würdigkeiten nach und nach beſchreiben. 

Beinahe hätte ich vergeſſen, Ihnen zu ſagen, daß ich 
dem Toleranten Pater Frank heute wieder in die Predigt 
gieng; — allein der Kurfürſt kam ſpäther, als gewöhnlich, 
der Prediger trat daher erſt kurz vor 11 Uhr auf, und 
um 11 Uhr wollte mich Camine in den Statuenſaal führen. 
Ich hörte alſo leider kaum einige Perioden von meinem 
Lieblings⸗Reduer. 

Cäſar wurde heute zum drittenmal gegeben, und zwar 
dismal, wie mau ſagt, auf Befehl des Hurfürſten, der ihn 
auch gern ſehen wollte. Ich hatte keine Luſt mehr, ſondern 
beſchloß den Tag mit einem Spaziergang. 

  

Den 9ten May. 

Schon wieder war ich in dem Statuenſaal, und kam 
noch überdiß in die daran ſtoſſende Werkſtätte der Hünſtler, 
wo ich arbeiten ſah, und mir die Inſtrumente erklären ließ. 
Wenn Ihnen, gnädiges Fräulein! meine kurze Schilderungen 
von dem, was ich in dem Saale jedesmal merkwürdiges 
beobachtete, nur halb ſo viel Vergnügen gewähren, als 

mir der Anblik ſelbſt; ſo werden Sie nicht unzufrieden 
damit ſeyn, datz ich Ihnen jezt ſchon wieder von einer 
Statue was vorerzähle. — Doch um Sie ja nicht überdrũßig 
zu machen, ſo will ich Ihnen nur eine einzige von den⸗ 
jenigen beſchreiben, die in dem Belvedere zu Rom aufgeſtellt 
ſind, eine Statue, oder vielmehr eine Gruppe, die Angelo2“) 
ein Wunderwerk der UMunſt nannte, und von welcher man 
ſo oft in Büchern ließt, oder in Geſellſchaften ſprechen 
hört — den Caokoon. Vermuthlich haben einige Verſe 
des Virgils zur Verfertigung dieſer Sruppe Anlaß gegeben. 
Sie ſtellt den Caokoon und ſeine beide Söhne vor wie ſie 
von zwei Schlangen umwunden werden, und ſich vergebens 
gegen den unvermeidlichen Tod ſtränben.. 

Auf allen meinen Wegen bis in mein einſames Simmer 
begleiteten mich die Eindrüke, welche der Tempel griechiſcher 
Sötter, die Sammilunz von Statuen diesmal auf mich ge⸗ 
macht hatte. Der Gedanke, — ſollteſt du nicht einſt noch 
die Griginalien zu dieſen bezaubernden Kopien im Vater⸗ 
lande der Uünſte ſelbſt ſehend — überwältigte alle die 
hundert Serſtreuungen, welche ſich vereinigt hatten, ihn eud⸗ 
lich abzuweiſen. Mit ernenrter Lebhaftigkeit erhob er ſich 
immer wieder, ich lebte in Italien, und träumte weiß nicht 
was über dies paradieſiſche Cand.. 

Dieſen Nachmittag war ich an einem Orte, wo Sie 
mich vielleicht ſchon eher geſucht hätten — auf der Stern⸗ 
warte. Was mich eigentlich hintrieb, war eine Beobachtung 
des Hofaſtronoms 26), die er in die hieſige Heitung einrüken 
ließ, und die von dieſer noch in mehrere überflieſſen wird. 
Er will nemlich einen ganz ſonderbaren Fleken in der Sonne 
beobachtet haben, der in der That alle Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient, wenn er ſo beſchaffen iſt, wie ihn Herr König be— 
ſchreibt. Allein ich bedaure, daß ich den Fleken nicht mit 
eigenen Augen ſehen konnte, denn der Herr Hofaſtronom war 
ausgegangen, und alſo war auch ſein Fleken für mich nicht 
zu Haus. Doch ließ ich mich auf der Sternwarte herum⸗ 
führen, und verſprach morgen wieder zu kommen. Bis ⸗ 
weilen fiel es mir noch ein, hätte das nicht der Ort deiner 
Beſtimmung ſeyn können? — 

·n) Gemeint iſt Michelangelo. 
26) Nach dem Tode des Pater Chriſtian Maper, der am 

16. April 1785 im Alter von 63 Jahren geſtorben war, wurde Marl 
König ſein Nachfolger als Fofaſtronom; Hönig war hier von 1788 
bis zu ſeinem Tode 1786 tätig. 
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Den 10ten mai. 

Sollte ich nicht lieber meinen Brief bis auf morgen 
aufſchieben, da ich heute gar nichts neues weiß; — denn 
die ganze Geſchichte meines heutigen Lebens iſt: ich war 
wieder auf der Bibliothek, war wieder auf der Sternwarte, 
und fuhr wieder auf dem Nekar ſpaziren. Doch nein, alle 
Abende ſind Ihnen gewiedmet, gnädiges Fräulein, diß iſt 
mein Gelübde, mir unverbrüchlich wegen meines eigenen 
Intereſſes. Und morgen da wird es ohnehin genug zu 
ſchreiben geben, wenn alle die Feierlichkeiten zu Stande 
kommen, mit welchen die Hurfürſtin von Bayern empfangen 
werden ſoll. 

Den Herrn Aſtronom traf ich an, — aber der Fleken, — 
nun wie giengs mit dem Flekend — der war verſchwunden! 
Mich freute es übrigens, ohne ſelbſt daran Theil genom⸗ 
men zu haben, daß man Theodorn, dem Erlauchten Stifter 
der Mannheimer Sternwarte gerade bei ſeiner Ankunft 
auch ein neues Drobeſtük ihrer rühmlichen Benuzung auf⸗ 
tiſchen konnte. Die Verläumdung ſagt freilich, die Char⸗ 
latanerien der Menſchen reichen bis an den geſtirnten himmel, 

und einem alten Sounenfleken, den Uepler und Caſſini und 
Brandlei ſchon beobachteten, bätte blos der Beſuch eines 
Hurfürſten von Pfalzbaiern dieſe neue Form, dieſe ſchnelle 
Bewegung und auſſerordentliche Groͤſſe geben können. Ich 
meines Orts glaube kein Wort hievon, und traue es der 
Sonne zu, daß ſie auch ohne Theodorn eine ſonderbare 
Makel bekommen habe. 

In der hieſigen Bibliolhek hat man Bequemlichkeiten, 
die man vermulhlich ſonſt ſelten antrift. Als ich heute 
hineinkam, brachte mir der Bibliotheks⸗Bediente ſogleich 
meinen alten Philoſophen, in welchem ich das leztemal 
geleſen hatte, und die Stelle, wo ich ſtehen geblieben war, 
hatte er gezeichnet. 

Dieſen Abend wurde der Haminfegers!) wieder gegeben, 
ein Burleskes Stük, worinn ſich die Schauſpieler als Poſſen ⸗ 
ieiſſer belachen laſſen, und das nur durch die Muſik einen 
Werth bekommt. Ich ſah es dißmal nicht. 

  

Mannheim den IIiten Mai. 
Heute um 4 Uhr kam die Uurfürſtin von Bayern 

hier an 286). Ihre ganze Suite beſtund in 3 ſechsſpännigen 
Wagen, und ſie ſelbſt hatte noch ihre Oberhofmeiſterin 
bei ſich im Wagen ſizen. So bald die Nachricht kam, daß 
ſie nicht weit mehr von der Stadt ſeye, wurde ihre Ankunft 
durch einen Hanonenſchuß angekündet, und die Soldaten, 
welche vom Heidelberger Thor an bis an das Schloß hin 
poſtiit waren, traten unter das Gewehr. 

Nun gieng gleich das Donnern der Kanonen von dem 
Walle an, welches dreimal wiederholt wurde. Nach dieſem 
machten die Soldaten, welche in der Straſſe poſtiret waren, 
ein Cauffeuer, oder, wie ich es benennen hörte, — ein 
Viktoria⸗Feuer! Die Uurfürſtin fuhr nur Schritt vor Schritt 
durch die Stadt, und ſchaute zum Wagen heraus. So viel 
ich ſehen konnte, iſt ſie nicht ſehr groß, aber wohl bei 
Ail, und ihr Geſicht trägt ſchon merkliche Spuren des 

ters. 

Der Kurfürſt ſtund eine halbe Stunde, eh ſie kam, 
unter dem Portal, und erwartete ſie; — überhaupt ſoll er 
bei ſolchen Selegenheiten ſehr frühzeitig ſeyn, und ihnen 
immer mit Ungedult entgegen ſehen. Als ſie aukam, 
empfieng er ſie unten an der Treppe des Schloſſes mit 
ſeiner Gemahlin. Man ſpricht von vielen Feierlichkeiten, 
die während ihres hieſigen Aufenhalts vorgehen ſollen. 
Cang wird ſie nicht bleiben, ſondern von hier aus bald 

27) Vgl. Anm. 3. 
28) Die Witwe des Kurfürſten Max Joſef von Bayern Maria 

Aununa, Cochter Friedrich Auguſts III., Königs von Polen und HKur⸗ 
fürſten von Sachſen, geb. 1728, geſt. 1297. 
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weiter nach Trier gehen. Die Herzogin Ulemens 2ü), welche 
nach den Seitungen ihr Geſellſchaft leiſten ſollte, kam! 
nicht mit. 

Den 18ten oder Ioten Mai wird auch der Hurfürſt 
ſeinen Sommerſiz in Schwezingen beziehen, und ſeine Ge⸗ 
mahlin geht alsdann nach Ogersheim. 

Ich habe nun auf meiner kurzen Reiſe ſchon vier fürſt⸗ 
liche Perſonen geſehen. In Strasburg den Prinz Max von 
Sweibrükens0), einen anſehnlichen Herrn, der in ſeinem ganzen 
Anſtand ſehr viele Würde zeigt. Hier den Hurfürſten und 
ſeine Gemahlin, und izt auch die verwittibte Hurfürſtin 
von Baiern. 

Wen ich aber noch am meiſten zu ſehen wünſchte, daz 
iſt der Kurfürſt von Mainzs!), der ein Herr von aufgeklärter 
Denkungsart und daher auch ein guter und toleranter Regent 
iſt. Um ſeine Univerſität hat er ſich vorzüglich verdient 
gemacht und wird nun auch durch den guten Erfolg ſeiner 
Bemühungen dafür belohnt, denn ſo blühend war die 
Mainzer Univerſität noch nie, als einige Seit her. 

Heute vor Tiſch war ich wieder in den Heiligthümern 
der Muſen, im Antikenſaal und auf der Bibliothek. Auſſer 
den Statuen ſind auch alte Köpfe vom Sokrates, Alexander, 
Cicero, Brutus, Nero, Caracalla u. ſ. w. aufgeſtellt. Der 
Hopf des Sokrates iſt beinahe der häßlichſte unter allen, 
und er ſteht hier gerade ſo, daß er nach einem ſchönen 
Frauenzimmer⸗Hopf hinſchielt, der auf ſeine Phiſionomie 
einen noch gröſſeren Schatten wirft. Wie man doch dem 
armen Sokrates ſo übel mitſpielt? Hier ſtellt man ihn zu 
einem Frauenzimmer hin, und läßt ihn ſeine Philoſorhie 
vergeſſen, — und an anderen Orten muß ihn ſeine Xan— 
tippe gar mißhandeln. 

Su meinem Traume von Italien ſammelte ich im 
Tempel griechiſcher Hötter heute wieder neue Bilder. Die 
Bekanntſchaft mit einem jungen genievollen Mahler lieferte 
mir auch noch einigen Beitrag darzu. Ich will mir Gewalt 
anthun, nicht mehr zu phantaſieren, aber noch ein paar 
Worte vom Studium ſolcher jungen Hünſtler, die ihr be⸗ 
neidenswerthes Schikſal nach Italien ſelbſt fübrt! — 

.. . Die Geſchichte der Antiken, die hier ſind, iſt folgende. 
Schon Uurfürſt Johann Wilhelm, der zu Ausgang dez 
vorigen und Anfang des jezigen Jahrhunderts regierte, 
ließ Sipsabgüße von den ſchönſten Statuen in Italien nach 
Düſſeldorf bringen. In Düſſeldorf wurden ſie nach ſeinem 
Tode nicht mehr geachtet, und es entſtunden daher manche 
Verſtümmlungen. Der izige Kurfürſt zog ſie erſt wieder 
hervor, und ließ ſie bei Anlegung ſeiner Bildhauer⸗ und 
Seichnungsakademie zum Gebrauche junger Hünſtler hieher 
bringen, wo ſie izt in dem von Verſchaffelt angelegten Ge⸗ 
bäude aufgeſtellt ſind. Die, welche mehr als andere be⸗ 
ſchädiget, und zum Theil um all ihre Schönheit gebracht 
wurden, ſind die Mediceiſche Venus, die Muſe im Hampi⸗ 
doglio und die Töchtern der Niobe. 

Mannheim, den 12ten May. 

Heute beſuchte ich die Sternwarte in Geſellſchaft des 
Herrn Barons7), der begierig war, auch einmal eine Stern⸗ 
warte zu ſehen. Sollten Sie, gnädiges Fräulein, noch nach 
Mannheim kommen, ſo übergehen Sie doch dieſe Merk⸗ 
würdigkeit der Stadt nicht! Schon die Schönheit des Ge⸗ 
bäudes von auſſen ladet zu einem Beſuche ein, und wenn 
man dann erſt den Apparat von Sehröhren, Uhren, von 
Inſtrumenten, womit man die Hhöhe der Sterne mißt, u. ſ. w. 

2ů5) Der 1770 verſtorbene Ferzog Klemens von Bayern war ſcit 
1742 mit der Schweſter der Hurfürſtin Eliſabeth Auguſta, Maria 
Anna von Pfal-⸗Sulzbach verheirater, welche 1200 in München ſterb⸗ 

30) max Joſef, der ſpätere Kurfürſt und erſte König von Bayern. 
1) Hurfürſt und Erzbiſchof von Mainz war damals (ſeit 1774) 

Friedrich Karl Joſef von Erthal. 
2) Dieſe Seille läßt vermuten, daß der Schreiber dieſer Briefe 

der Kofmeiſter und Begleiter eines auf Reiſen befindlichen Adeligen war.
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ſich zeigen und erklären läßt, ſo bereuet man es gewis nicht, 
dieſen Gang gemacht zu haben. In dem Verzeichuiſſe derer, 

die die Sternwarte beſucht haben, fand ich ſehr viele Frauen⸗ 
zimmer von Stand. 

Nach Tiſch gieng ich wieder in den Antikenſaal. Von 

den Statuen aus dem Belvedere will ich Ihnen diesmal 
den vatikaniſchen Apollo beſchreiben 

(Die folg. Beſchreibung einer muſikaliſchen Akademie 

im Ritterſaale des Mannheimer Schloſſes iſt bereits ab⸗ 

gedruckt: Mannh. Geſchichtsbl. 1009, Sp. 210). 
Morgen geht der Hof nach Schwezingen, kommt aber 

Abends wieder zurük, und wird die Gper beſuchen. Günther 
von Schwarzburg) iſt angekündet, den ich verfloſſenen Winter 

ſchon geſehen habe. 
Den 15ten Mai. 

Den heutigen Tag verlebte ich in der Stille. Ich 
war nicht in der Oper, und bin auch kein Freund von 
Gpern, wenn ſie ſo beſchaffen ſind, wie Günther von 
Schwarzburg. Die Muſik iſt unſtreitig meiſterhaft, — aber 
das damit verbundene Schauſpiel verderbt ſie wenigſtens 
für mich. 

Als Henner kann ich vom Werth der Oper nicht 
urtheilen, aber als ein ſolcher, der das Natürliche allem 
andern vorzieht, muß ich ſagen, daß ich dem Horazio Vechi, 
dem Erfinder der Oper, ſeine Erfindung ganz gerne ge⸗ 
ſchenkt hätte. In kleinen tändelnden Spielen, in Operetten, 
wie Blaise & Babét, die ich in Strasburg auf dem fran⸗ 
zöſiſchen Theater ſah, und wie das Milchmädchen, das hier 
gegeben wurde, nimmt ſich eine leicht geſetzte Muſik noch 
aus. 

Allein ſagen Sie ſelbſt, gnädiges Fräulein, iſt es nicht 
gegen die Natur, wenn man muſikaliſche Treffen liefert, 
nach dem Takt einander auf die Schilde klopft, oder eine 
Brüke auf und abjagt, ja wenn ſogar, wie ich es einmal 
in Ste. ſah, eine Schauſpielerin ſo lange ſingt, bis 
ihr der Athem auf den erblaſſenden Cippen ſtirbt, und ihre 
Seele pantomimiſch entflieht? Es kommt auf den Geſchniak 
eines jeden an, und da kann freilich nur für die Simplizität 
meines Geſchmaks dasjenige unſchiklich ſeyn, was einem 
andern gefällt. 

Das Conzert der Nachtigallen im Buſchwäldchen des 
Ogersheimer Garten ſchmeichelte meinem kunſtloſen Gehör 
mehr, als ein Opernſtük, und ich hätte nur gewünſcht, daß 
der Abend heute noch einige Seit verzogen, und mich nicht 
ſo bald aus dieſen anmuthigen Schatten vertrieben hätte. 
Morgen wird der Hof in Ggersheim ſpeiſen. 

Als ich dieſen Abend zurükgieng, begegneten mir ſchon 
die Uöche und Hofbediente, welche die nöthige Anſtalten 
zum Empfang des Hofes zu machen hatten. 
„Ich hatte immer Hofnung bei der Anweſenheit des 
Uurfürſten auch den Herzog von Sweibrüken zu ſehen. 
Allein es ſcheint, er ſeye nicht geſonnen, ſeinem Herrn 
Onkel und Vorfahrer in der Kurwürde, ſeine Aufwartung 
zu machen )). 

(Die im folgenden Briefe vom 17. Mai enthaltene 
Beſchreibung eines Ausflugs nach Dürkheim haben wir be⸗ 
reits im Jahrgang 1910, Sp. 235 wiedergegeben). 

Mannheim den⸗JAten Mai. 

Heute um zehn Uhr kam ich wieder in Mannheim 
an. Ich verweilte mich zu kurze Seit in Frankenthal, als 
daß ich mich nach dem allem hätte umſehen können, was 
darinnen ſehenswürdig iſt. Die viele Fabriquen intereßirten 

3) Günther von Schwarzburg O. 5, Dichtung von Anton v. Klein, 
Muſik von Hapellmeiſter Ignaz Holzbauer, wurde 1785 fünfmal im 
hieſigen Narionaltheater gegeben. 

) Da HKarl Theodor keinen legitimen Sohn hatte, war damals 
der 1764 geborene und ſeit dem Tode ſeines Onkels Chriſtian IV. 
1275 regierende ljerzog Karl von Sweibrücken der vorausſichtliche 
pfälziſche Kurerbe. Er ſtarb jedoch à Jahre vor Karl Theodor 1795.   
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mich wenig, aber die Anſtalt zu Erziehung junger prote⸗ 
ſtantiſcher Frauenzimmer, welche der Hurfürſt vor wenigen 
Jahren hier geſtiftet hat, hätte ich zu ſehen gewünſcht, wenn 
ich nicht in meiner Seit zu ſehr eingeſchrenkt geweſen wäre. 
Es ſollen ungefehr 24 Soͤglinge ſeyn, welche der Aufſicht 
und dem Unterrichte zweier Frauenzimmer aus Neuſchatel 
anvertrauet ſind. Die Uurfürſtin von Baiern verließ heute 
Mannheim, und reiſete nach Coblenz, der Reſidenz des 
Hurfürſten von Trier. Schon um 7 Uhr ſah ich ſie durch 
Frankenthal paſſiren 

Der Kurfürſt und die Uurfürſtin reisten dieſen Nach⸗ 
mittag nach Schwezingen, wo ſie ſich beide einige Tage 
aufhalten werden. Den gröſten Theil des Sommers aber 
wird wohl der Uurfürſt in Düſſeldorf zubringen, wo er 
gleich von Schwezingen aus hingehen wird. 

(Schluß folgt.) 

miscellen. 
Erwerbung einer Frankenthaler Porzellangruppe. Für 

die Sammlungen des Altertumsvereins iſt unter namhaftem Aufwand 

eine farbige Frankenthaler Porzellangruppe von hervor⸗ 

ragender Seltenheit und ausgezeichneter Qualität erworben worden: 

die bisher nur in dieſem einen Exemplar bekanute Gruppe der vier 
Chineſenkinder, die um einen Palmbaum gruppiert ſind. Die vor⸗ 
züglich erhaltene fein dekorierte Gruppe trägt den eingedrückten Stempel 
P. H., ſtammt alſo aus dec Seit Paul Hannongs (1755— 50), d. h. aus 

der erſten Periode der Frankenthaler Manufaktur. In dem Werk von 

F. Rofmann „Frankenthaler Porzellan“ iſt dieſe Gruppe auf Taf. 5 
des erſten Bandes abgebildet. Man darf den Verein zu dieſer Neu⸗ 

erwerbung beglückwünſchen, da ſeine Sammlungen um ein werwollez 

Stück von beſonderem Intereſſe bereichert worden, das weder in den 

hieſigen Privatſammlungen noch in den Muſeen zu Heidelberg und 

Speyer vorhanden iſt. Die beſcheidene Porzellanſammlung des Altertums⸗ 

vereins kann zwar nicht im entferuteſten den Vergleich mit den Schätzen 
der beiden genannten Muſeen aushalten, ſie iſt aber in den letzten 

Jahren durch einige Erwerbungen von ſeltenen Figuren und Gruppen 

in ſehr bemerkenswerter Weiſe ausgeſtaltet worden, ſodaß auch hier 

— leider etwas ſpät — der Grundſtock zu einer Sammlung Franken⸗ 

thaler Porzellans gelegt worden iſt, die bei den heutigen Marktpreiſen 

und den Verhältniſſen im Antiquitätenhandel ihre Aufgabe darin er⸗ 

blicken muß, derartige außergewöhnliche und ausgewählte Stücke von 

beſonderer Eigenart zu erwerben, die in den benachbarten Sammlungen 

nicht vertreten ſind. 

Der Ne-karauer Wegſchnitt. Wegſchnittd — dachte ich, als 
ich dieſe Aufſchrift auf einem Akteufaszikel des Großh. Generallandes⸗ 

archivs las, — was ſoll das ſeind Iſt damit ein Krenzweg gemeint 

oder etwas Aehnliches? Oder die Verpflichtung der Gemeinde zum 

Bau und zur Unterhaltung eines Weges oder etwas Anderes dergl.p 
Die Lektüre der Akten lehrte mich eine iutereſſaute, alte Einrichtung 
keunen, die vielleicht einzig in ihrer Art daſtehen dürfte und ſchon 

längſt verſchwunden iſt. — 

Auf Neckarauer Gemarkung im Hermsheimer Feld — uord⸗ 

öſtlich vom heutigen neuen Rangierbahnhof gegen Seckenheim hin — 

hatte der Kurfürſt von altersher das Recht des Wegſchnitts. 

Unmittelbar vor der Ernte, wenn das Getreide ſchon reif war, wurden 
durch beſtimmte Gewanne hindurch zur Abfuhr des Ernteſegens, in den 

Aeckern durchs Getreide, Wege geſchnitten, weil angelegte Wege nicht 

zu allen Grundſtücken führten. In einem Bericht der Kurfüritl. 

Hofkammer vom Jahre 1746 wird auf Grund von Erhebungen de⸗ 

Haſtenmeiſters Siegler von Heidelberg feſtgeſtellt, „daß der Wegſchnitt 

in der Breite eines Manusſchritts und zwei Knie lang ſo etwa 7 bis 

8 Schuh ausmachen dürfte und nur von dem Korn, der Gerſte, dem 

Spelz und Haber, von andern Früchten aber nicht genommen werden 

dürfte“, wohingegen andere wieder behaupteten, er müſſe von allen 

Früchten ohne Unterſchied gegeben werden. 
Der Wegſchnitt war ganz genau in den dafür inbetracht kom⸗ 

menden Gewannen beſtimmt, nämlich 

1. „Am hohen Weg 516 Gäng (Schritte), hat doppelten (Sdoppeli⸗ 
breiten) Wegſchnitt. 
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2. Auf rechter Hand von Neckarau gegen Seckenheim dem Reyerhäuslein 

zu 250 Gäng. 

5. Bei der ehemaligen Fermsheimer Hirche, rechter Hand des Flurs 
im Winterfeld, 85 Gäng. 

4. Am Seckenheimer Fußpfad zu beiden Seiten desſelben, 471 Gäng, 
doppelt. 

5. Am Seckenheimer Fahrweg 256 Gäng, einfach; außerdem 240, 
456 und 27 Gäng. 

6. Beim „Hermsheimer Bronnen“ 72 Gäng, doppelt. 

7. „An der böſen Heck“ 208 Gäng doppelt, ferner 70 und 266 Gäng 
einfach und noch 156 Gäng doppelt. 

Dieſer Wegſchnitt war immer an die vier Feldſchützen verpachtet 
um 1 Malter Horn, 1 Malter Spelz, 1 Malter Hafer und 24 Stück 
Jakobigänſe oder für letztere 12 fl in bar, zahlbar an die Kellerei und 
4 fl 40 kr, die zur Hühnerfauthei nach Heidelberg zu entrichten waren. 

Dieſe à fl 40 kr ſollten eine Geldablöſung für 14 Stück Jakobigänſe 

ſein. Die Feldſchützen hätten den Wegſchnitt „Salarii loco ab immemoriali 

tempore“ genoſſen, alſo von Urzeiten her anſtelle eines Lohnes. 

Nun fragt ſich, was für einen Urſprung dieſe Einrichtung 

eigentlich hatte, wie ſie entſtand, und hier treten ſich zwei Anſichten 

gegenüber. Die Kurfürſtl. Hofkammer meint in dem citierten Bericht 
an den Kurfürſten, nach dem Uutergang der Gemeinde Hermsheim 

ſeien auch die Wege in den aufgeführten Gewannen dort eingegangen, 

durch den Pflug umgebrochen und zum a'iſtoßenden Ackerland geſchlagen 

worden; der Wegſchnitt habe ſie dann jeweils für die Ernte wieder⸗ 
hergeſtellt. Das iſt eine einleuchtende, wenn auch proſaiſche Erklärung. 
Eine andre geben Vogt und Gericht zu Neckarau im Jahre 1815 bei 

der Abſchaffung des Wegſchnitts durch den bad. Staat: „Dieſe Weg⸗ 

ſchnitte ſeien der von den Vorfahren auf ſie gekommenen Tradition 
nach Wege geweſen, welcke in älteren Feiten zum behuf der damals 

beſtandenen Falkenjagd gebraucht wurden, worauf nämlich, wenn ein 

Haaß von dem Falken verfolgt worden, gnädigſte Zerrſchaft ſowohl 

als die Falkenjäger zu Pferd nachgeritten ſind. Bei Einziehnng dieſer 

Jagdbeluſtigung ſind wahrſcheinlich dieſe Wege alsdann von der 

damaligen Herrſchaft ſo wie bisher verpachtet worden.“ Wer Recht 

hat, Hofkammer oder Gemeindebehörde müſſen wir dahingeſtellt ſein 

laſſen. 

Die Akten über den Wegſchnitt ſind übrigens auf eine intereſſante 
Weiſe entſtanden. Vom Februar 1746 ab petitionieren nämlich Valentin 
Luzen Wittib, die ſich rühmt, init ihren Kindern katholiſch geworden 

zu ſein, und ihr zweiter Gatte Martin Wünſch, der im Begriff iſt, 

ebenfalls zur katholiſchen Kirche überzutreten, ihnen im Intereſſe der 

Kurfürſtl. Ferrſchaft den Wegſchnitt auf einige Jahre um ein Mehr⸗ 

gebot von 6 fl in Pacht zu geben und verſprechen, ſpäter je nach 

Ertrag noch mehr zu zahlen. „Man möge ihnen den Haß, den ſie 

durch den Glanbenswechſel in der Gemeinde ſich zugezogen, durch 

verleihung des Wegſchnitts lohnen.“ In der hiedurch veranlaßten 

verpachtung übernahm dieſen die Gemeinde ſelbſt um eine Mehrzahl⸗ 

ung von 2 fl. Es durften aber künftig nur noch 5, keine 8 bis 9 
Schuh mehr geſchnitten werden. Von 1759 ab trat die alte Pacht⸗ 

ſumme wieder in Uraft. 

Wie manche alte überlebten Dinge ging auch der Wegſchnitt nach 

dem Uebergang der Pfalz an Baden ein. Er wurde vom Staate im 

Jahr 1815 um 150 fl bar an die Anſtößer verkauft, ſo daß jeder der 
Häufer entſprechend dem Umfang des ihm zugefallenen Ackerbodens 

zu der genannten Summe beitragen mußte. 

Mannheim⸗Neckarau F. Höflich. 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
123. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

A 110. Spätgotiſcher Gewölbeſchlußſtein von der vor einigen 
einigen Jahren niedergelegten Friedhofkapelle in Gerlachsheim 
Almt Tauberbiſchofsheim). Ans rotem Sandſtein, in dem eine von 
zwei (abgeſchlagenen) Engeln flankierte gotiſche Roſette ausgehauen 
iſt, in deren Vertiefung ſich in Hochrelief eine Pieta auf Sockel be⸗ 

findet. Unter dem Sockel Engel, über dem Kopf der Mutter Maria 
(abgeſchlagener) Engel. Um 1500. Dm. 41· m. 
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C 610. Farbige Frankenthaler Porzellangruppe, ſogen 
„Chineſenbaum“. Um einen Palmbaum ſtehen vier in buntr 
chineſiſche Koſtüme gekleidete mit ſchirmartigen Hüten bedeckte 
Kinder, von denen das eine auf der Linken einen Vogel, daz 
andere in der Kechten ein flammendes Herz, das dritte eine (ab. 
gebrochene) Bluine hält. An dem Palmbaum ein Amorettchen 
ſchwebend. Mit eingedrücktem Stempel E H (aus der Feit Paul 
Hannongs 1755 — 59. Oh. 22 cm. (Das bei F. Hofmann 
Frankenth. Porzellan Bd. I, Tafel 5 abgebildete Exemplar.) 

C 611. Banchiges Fayencekännchen mit Deckel, gehenkelt. Be⸗ 
malt mit grüner Kandſchaft, in der drei Chineſen Jagd auf einen 
Köwen machen. Der eine, mit Pfeil und Bogen gerade auf das 
Kaubtier anlegend, befindet ſich in Deckung, der zweite auf einem 
Baumaſt, während ſich der dritte eiligſt zur Flucht wendet. Deckel; 
knopf: zweiblättrige Frucht (teilweiſe beſchädigt). Unbez., Fabrikat 
Mosbach, ca. 1770. kh. (mit Deckel) 17,5 em. 

C 612—613. §wei bauchige Fayencekannen mit breitem Band⸗ 
henkel, profiliertem Ausguß. Blau bemalt mit Doppelſtreifen am 
oberen Rand und Landſchaftsbildern auf dem Bauch. Die kleinere 
mit ähulich bemaltem Deckel. ca. 1810. Hh. 20,5 und 17,5 (letztere 
mit Deckel 22) cm. 

C 614. Bauchiges Fapencekänuchen, gehenkelt, ohne Deckel, be⸗ 
malt mit einzelnen Johannisbeertrauben. Bezeichnet auf dem 
Boden ockergelb VI. Fabrikat jedenfalls Mosbach. ca. 1800. 

C 615—616. Swei Hunde von unbemalter weißer Fapence, auf 
profiliertem Sockel ſitzend, Augen und Maul durch ſchwarze striche 
markiert. Fabrikat ſüddeutſch (vielleicht Mosbach). Uſh. 9 em. 
Sockel 7: 6,2 em. 

C 617. Große Ente von Fapence, unbemalt. Liegende Haubenente, 
den Hopf nach rechts⸗ unten geneigt. (Beide Flügelſpitzen ab⸗ 
gebrochen.) Fabrikat wahrſcheinl. Mosbach. ca. 1800. Lg. 
Schnabelſpitze bis Schwanzende) 51 em. Gr. Hh. 18,5 em. 

C 618. Porzellautaſſe mit Untertaſſe. Taſſe in Becherform mit 
Bandhenkel, mit breitem Goldrand innen, ſchmälerem außen oben 
und unten, dazwiſchen ſepiabraune Anſicht von Stadt und Schloß 
Heidelberg. Blaue Szeptermarke. Fabr. Berlin ca. 1830. 
Fh. 7,2 em, ob. Dm. 7,5 em. Untertuff Dm. 15 om. 

U151a u. b. Swei Reliefs von rebranntem braunen Ton, nach 
Erinnerungsmedaillen auf die ſilberne Fochzeit des Fürſten Carl 
Egon zu Fürſtenberg mit Amalie, Orinzeſſin zu Baden. Av.: 
Hopfbilder des Fürſten und der Fürſtin im Profil nach links, auf⸗ 
einander. Umſchr.: C. E. F. Z. FURSTENRBERG AMALIk 
P. Z. BADEN. VERM. 19. APRIL 1818. Rev.: ſechs Hopf⸗ 

bilder ihrer Kinder im Profil nach links, mit Namen und Geburts⸗ 
jahr. 19. APRIL 1843. Dm. 6 cm. 

V 38. Miniaturbild auf Porzellan, Bruſtbild eines (Mannheimer) 
Herrn in blauem Kock, nach links. ca. 1775. Oval 5,6: 5 em. 

VI. Bilderſammlung. 

A 31a. Mannheim. Anſicht der Stadt Mannheim, ihrer Befeſtigungs⸗ 
werke, der fliegenden Schiffbrücke ufw. Im Vordergrunde zwei 
Sechsſpänner und mehrere Reiter auf dem Weg zur Kheinbrücke. 
In der Mitte des Vordergrundes von Merkurſtab und Waren 
unigeben unter Kurhut das pfälziſche Wappen mit der dentſchen 
Haiſerkrone im Herzſchild. Auf einer Tafel die Ueberſchrift: Man⸗ 
heimium Manheim. Uebermalter Kupferſtich. Mitte 18. Jahrb. 
Fridr. Bernh. Werner del. A. Gläſfer sce. Cum Pr. S. C. Maj. 
Mart Engelbrecht excud. A. V. 11: 30 em. 

A 35g. Mannheim. Plan der Stadt Mannheim und ihrer Be⸗ 
feſtigungswerke. Hupferſtich ohne Bezeichnung und ohne Platten⸗ 
rand, etwa 1760. Bildgröße 19,2: 28,7 cm. 

A 48g. Mannheim. Plan der Stadt Mannheim und ihrer Be⸗ 
feſtigungswerke, ferner der Aufſtellung der franzöſiſchen Truppen 
im November 1794 von Mundenheim bis Frieſenheim zur Be⸗ 
lagerung und Beſchießung Mannheims. Ueberſchrift oben links: 
Plan des environs de Manheim pour servir au tableau general 
des opérations faites par l'armée de la République en frimaire 

In der rechten und linken unteren Ecke Tafeln 
mit Erklärungen: Legende relative. Unbez., übermalte Hand⸗ 
zeichnung. 70: 74,6 m. 

A 59g. Mannheim. Anſicht der Erſtürmung Mannheims am 
18. September 1799, der Schlacht bei Kehl am 10. Januar 1797, 
der Schlacht bei Neerwinden am 18. März 1795 und der Schlacht 
bei Candrecy am 26. April 1794. Vier Einzelanſichten, neben 
und übereinandergeſtellt mit den entſprechenden Ueber⸗ und Unter⸗ 
ſchriften. Steindruck Mitte 19. Jahrh.: I. Bd. 28. Copie mit 
Bewilligung des Verlegers. Blattgröße 21,8: 28,5 em. 

A 73d. Mannheim. Plan der Stadt Mannheim um 1840. Uuter⸗ 
ſchrift zu beiden Seiten des badiſchen Wappens: Ihrer Königlichen 
Hoheit der Frau Grossherzogin Stephanie von Baden ehrfurchts 
voll' gewidmet von J. Moutoux. Steindruck: Plan gezeichnet u.
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gest. von J. Montoux. Sehrift gestochen von S. Bühler. Stein- 
druckerey v. S. Bühler in Mannheim. 59: 88 em. 

A 77b. mannheim. Anſicht der Stadt mannheim von Vorden. * 
fjolzſchnitt nach dem Hupferſtich: C. Fries del. L. Schnell sc. 

Unterſchrift: Mannheim. ca. 1840. Bildgröße: 6,4: 10,4 em. 

A 776. Mannheim. Anſicht der stadt Mannheim von der Rhein⸗ 
ſchanze aus. Hopie des im Verlag ron P. Wagner in Karlsruhe 
herausgegebenen von E. Fries gezeichneten Steindrucks. Hand⸗ 
zeichnung etwa 1820. 58: à8 em. 

A 82d. MRannheim. Anſicht der Stadt Mannheim, von der Mühlau 
aus geſehen. In. Vordergrund Spaziergänger. Unterſchrift: 
Mannheim. Stahlſtich ca. 1830. J. B. Bauer gez. Stahlst. v. 
H. Emden Frankf. à/M. Verlag von Gottlieb Haase Söhne. 

15: 20,2 em. 

A 83a. Mannheim. Anſicht der Stadt Mannheim von der Rhein⸗ 
ſchanze aus. Unterſchrift: Mannheim. Unbezeichneter Stahlſtich 
aus der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wie A 83 aber ohne 
Einrahmung. 11: 15 em. 

A 85d. Mannheim. Anſicht der Stadt Mannheim von der linken 
Rheinſeite aus. Im Vordergrund der Rhein mit der ſchiffbrücke. 
Unterſchrift: Ansicht der Stadt Mannheim von der Rheinseite 
auflgenommen. Unbez. Steindruck. ca. 1845. Blattgröße: 14,1: 
25,8 em. 

A 88g. Maunheim. kfydrographiſche Karte der Gegend von Maun⸗ 
heim. Steindruck: gr. v. d. J. Moutoux in Carlsruhe 1836. 
55,6: 43,8 em. 

A 93c. MRannheim. Plan der Stadt Mannheim um das Jahr 1860. 
Unter dem Plane Erklärungen. Steindruck: gez. u. grav. v. J 
Moutoux. Mannheim. Im Verlag der Kunst- u. Buchhandlung 
v. Guido Zeiler. 55: 44 em. 

A 94i. Mannheim. Plan der ſtadt Mannheim um das Jahr 1880. 
Druck v. L. Glockner in Karlsruhe. 20,5: 28,5 cm. 

A97t. Mannheim. Plan der Hauptſtadt Mannheim vom Jahre 1911. 
Maßſtab 1: 14000. In der rechten unteren Ecke: Straßenver⸗ 
zeichnis. Auf der Kückſeite Pläne von Neckarau, Waldhof, Feuden · 
heim, Waldpark, Köferthal. Bearbeitet von W. Mayher. Farbiger 
Druck der Dr. H. lHhaas'ſchen Druckerei. Verlag: Verkehrsverein 
Mannheim. 53. Auflage 1911. 38: 65,5 em. 

A 101cb. mMaunheim, Denkmäler. Die Enthüllung des Bismarck⸗ 
denkmals im Jahre 1900. Photographie vor Anton Weinig. 
25,5: 50,2 em. 

A 101cf. Rannheim, Denkmäler. Das Dalbergdenkmal vor dem 
Roftheater, von halblinks geſehen. Auf dem Sockel die Worte: 
Freiherr Wolfg. Herib. v. Dalberg unter dessen Leitung Mann- 
heims Buehne die ausgezeichnetste wurde. Photogr. 16: I1,s om. 

A 101cg. Mannheim, Denkmäler. Das Dalbergdenkmal vor 
dem oftheater von vorn. Photographie. 16: 11,s em. 

A 10l m. mannheim, Denkmäler. Das Ifflanddenkmal vor 
dem Foftheater von halbrechts geſehen. Auf dem Sockel die 
Worte: Iffland Schauspieler und Schauspieldichter Vertreter der 
Mannheimer Buehne. Photographie. 16: 11,s em. 

A 101 cp. Mannheim, Denkmäler. Sieben Photographien von der 
Enthüllung des Karl⸗Friedrich⸗Denkmales auf dem Schloßplatz 
am 351. Mai 1907. 10: 16 cm. 

A 101cr. Mauuheim, Denkmäler. Erſter Entwurf des Markt⸗ 
platzdenkmales vom Bildhauer Peter van den Branden. 
Photogr. der im „Thesaurus Palatinus“ des Münchener National⸗ 
muſen 'us beſindlichen Originalzeichnung des Künſtlers, eines 
ſchülers von Grupello, dem Schöpfer des Paradeplatzdenkmales. 
(Ogl. Matzy, sStudien z. Baugeſchichte Mannheims S. 25). 
25,8: 15,8 em. 

A 101db. Mannheim, Denkmäler. Die Enthüllang des Moltke⸗ 
denkmals auf dem Seughausplatze im Jahre 1902. Photo⸗ 
graphie 26: 56 cm. 

A 101 di. mannheim, Denkmäler. Die Enthüllung der Richard⸗ 
Wagnerbüſte am heeckel'ſchen Hyauſe O 3. Photogr. 12,6: 17,5 em. 

A101 dl. Mmannheim, Denkmäler. Das Kaiſer-Wilhelmdenkmal 
im Schloßgof mit dem Fürſtenzelt und der Feſttribüne bei der 
Einweihung 1894. Photographie 11,90: 16,5 em. (Geſchenk dez 
kherrn Rud. Bertram 1912). — 

A101i. Rannheim, Feſtlichkeiten. Zwei Photographien: Begrüßung 
des Großherzogspaares in der Rheinſtraße bei der Feier de⸗ 
goldenen Ehejubiläums im Jahre 1906. 12,9: 17, cm und 
11,9: 15,8 em. 

A 1055. mMannheim. Anſicht des alten Jsraelitiſchen Friedhofs 
in F 7. Photogr. 15: Is em. 

A 1061i. mannheim, Friedrichspark. Fwei Anſichten vom 
Friedrichspark, die eine mit dem Blick nach der Sternwarte und 

  

  
  

Jeſnitenkirche, die im Hintergrunde ſichtbar ſind, die andere mit 
dem Blick über den Teich nach der Halle im Hintergrunde. Blei⸗ 
ſtiftzeichnungen: Oberlies. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts. 
25,8: 34,2 em. 

A 107b. mRannbeim, Srabdenkmal der ſtandrechtlich Erſchoſſenen 
vom Jahre 1849 auf dem Mannheimer Friedhofe. Photographie 
von J. B. Ciolina „Zur Erinnerung an den Parteitag der Deutschen 
Volkspartei“ Mannheim 1897. 22: 13,8 em. (Geſchenk des 
Herrn Fr. Cöwenhaupt 1905). 

A 107e. Rannheim. Ueberſichtsplan über die Hafenanlagen Mann⸗ 
teim, bearbeitet auf dem Tiefbauamt durch Obergeometer Mayher. 
Maßſtab 1: 14000. 1901. Tinks oben, beſondere Karte: Zuſtand 
im Jahre 1806. Steindruck der Dr. UH. Haas'ſchen Druckerei, 
Mannbeim. Blattgröße: 72: 54,8 em. 

A 107k. Rannheim, Jubiläum und Jubiläumsausſtellung 1907. 
Plan der Jubiläumsausſtellung, Internationale Kunſt⸗ und 
Fulhe Gartenbau⸗Ausſtellung. Links vom Plane CTafel mit Er⸗ 
lärungen. Farbendruck der Dr. H. Haas'ſcheu Buchdruckerei, aus 
dem Ausſtellungsführer. 17,8: 54,2 em. 

A 107l. Maunheim, Jubiläum und Jubiläumsausſtellung. Acht 
Photographien, Beſuch des Großherzogspaares und des Erbgroß⸗ 
herzogspaares in Mannheim und in der Jubiläumsausſtellung im 
Jahre 190ꝛ. 

A 110d. Nannheim, Kaufhaus und Paradeplatz. Anſicht des 
Haufhauſes, des Paradeplatzes, des Pfälzer Rofes und des 
davor befindlichen Teiles der Planken. Unbez., übermalter Kupfer⸗ 
ſtich aus dem Anfang des 10. Jahrzh. Bildgr 16,5: 30 m. 

A 1108g. Maunheim, Haufhans und Paradeplatz. Anſicht des 
Haufhauſes und des Paradeplatzes mit Blick in die Breite 
Straße und auf das Schloß. Unterſchrift: Mannheim. Unbez., 
übermalter Hupferſtich vom Beginn des 19. Jahrh. Bildgr. 

I4,2: 21.5 em. 

A 112te. Mannheim, Koſackenſtall. Drei Photogr. verſchiedener 
Größe des ehemaligen Koſackenſtalls von Hof⸗Photograph 
Graß 1895. 

A 112ti. Mannheim, ehemalige Schloßremiſe und Stallungen beim 
Hoſackenſtall. Swei Photogr. des Hofphotographen Graß 1895. 
15: 21 cm. 

A 114g. MRannheim, Ketienbrücke. Auſicht der Kettenbrücke und 
der Notbrücke bei der Erbauuna der Friedrichsbrücke 1688—1889. 
10: 16 om. Photogr. u. Geſchenk von Rud. Bertram. 

B Ik. Antogaſt, Badeort im Schwarzwald. Anſicht von A. Unter⸗ 
ſchrift: Autogast. Stahlſtich: Gest. im Atelier R. Dawson. 
15,2: 24 cm. 

B 3c. Baden, Karte von Kurbaden im Jahre 1804. Herausgegeben 
und verlegt von Chriſtian Friedrich Mäller, Hofbuchdrucker in 
Karlsruhe. Uebermalter Stich. 48,4: 57,8 om. 

B 4i. Baden⸗Baden, das alte Schloß. Anſicht des alten Schloſſes 
von den Felſen. Uuterſchrift: Das alte Schloſi Baden (das ſelbe 
franzöſiſch und engliſch). Stahlſtich: gez. und gest. v. Karl Linde- 
mann-Frommel 1873 (Siffer 2 umgekehrt). Bildgr. 12,5: 17,5 em. 

B 8c. Badiſches Militär. Uniformblätter badiſcher Cruppen von 
1244—1805. Sechs kolorierte Steindrucke, von verſch. Hünſtlern 
wie Dietz, Elliot, L. Keich gezeichnet, gedruckt in Straßburg bei 
G. Silbermann, im Derlag der herder'ſchen Buchhandlung in 

Harlsruhe. 25: 17 cm. 

BSd. Badiſches Militär, kolorierte Steindrucke, badiſches, bayriſches 
und pfälziſches Militär aus den Jahren 1ꝛa8s und 1866 darſtellend 
(aus Knötel, Uniformkunde). 25:17 om. 

B Sk. Badiſche Offiziere. Gedenkblatt, den im Kriege 1870/ 1871 
gefallenen badiſchen Ofſtzieren gewidmet. In torartiger Um⸗ 
rahmung mit korinthiſchen 5äulen Medaillonbildniſſe der 25 badiſchen 
Ofſtziere, die im Kriege von 1870/182 1 gefallen ſind. Unter den 
Bildniſſen zwiſchen zwei Frauengeſtalten altarartiger Aufbau mit 
Inſchrift: Badens gefallenen Offizieren 1870—1871. Unbez. 
Lichtdruck. 37,5: 28,(em. 

B 10i. Schwarzwälder Bauernhochzeit. Im Vordergrunde das 
Hochzeitspaar, dem durch eine Kette der Weg verſperrt iſt. Vor 
dem Daar der Fochzeitbitter, ringsum viel Volk, Muſiker, Kinder. 
Im Kintergrunde Schwarzwaldhaus. Aquatintablatt: C. Meichelt sc. 
30,2: 55 em. ͤ 

B 10k. Schwarzwälder Uhreninduſtrie. Inneres einer Schwarz⸗ 
wälder Uhrenwerkſtätte, Männer an Ciſchen mit verſchiedenen 
Arbeiten für Herſtellung von Uhren beſchäftigt. In der Mitte 
eine Frau mit zwei Kindern. Finten Blick in ein zweites Fimmer, 
in dem auch gearbeitet wird. Aquatintablatt: C. Meichelt ac. 
30,5: 35 em. 

B 10l. Schwarzwälder Slasbläſerei. Inneres einer Schwarz⸗ 
wälder Glasbläſerei. Im Kiintergrunde große Oefen, Mtänner 
mit Glasblaſen beſchäftigt. Im Vordergrunde Frauen, die fertigen



Glüſer in Körbe packend und auf dem Hopfe forttragend. Aqa⸗ 
tintablatt. 30,4: 34,7 cm. 

B 10p. Hurbadiſches Wappen. Vor dem gekrönten Wappenzelt 
halten auf einem Geſims rechts gekrönter Greif, links gekrönter 
Töwe das aus 16 Femar und einem Herzſchild beſtehende badiſche 
wappenſchild. Ueberſchrift: Kurbaden'sches Wappen. 
Kupferſtich. is: 15 em. 

B 10v. Badiſche Städtewappen. Die Wappen von 114 badiſchen 
Städten. Ueberſchrift: Wappen und Siegel ſämtlicher Städte des 
Großtherzogtums Baden (Nach amilichen Quellen). Farbendruck 
von: F M. Reichel in Baden. 

B 13f. Badenweiler. Anſicht des Dorfes und Schloſſes Badenweiler 
von Oſten her. Vorn bherr und zwei Damen mit Eſeltreiber und 
Reiteſel. Unterſchrift: Badenweiler. Stahlſtich: gez. und gestochen 
im Atelier C. Frommel. Carlsruhe im Kunstverlag. 15,6: 25 em. 

B 131i. Badenweiler Schloß. Blick in das Innere der wild be⸗ 
wachſenen Schloßruine. Links vorn zeichnender Maler. Unter⸗ 
ſchrift: Badenweiler. Stahlſtich: Gez. v. Chr. Hoffmeister. Stahlst. 
v. Chr. Hoffmeister Druck & Verlag v. G. G. Lange in Darm- 
stadt. 25,4: 16,6 cm. 

B 14fg. Bayern. Harte von Bapern, Württemberg, Hohenzollern 
und Baden. Ueberſchrift: Die Königreiche Baiern und Würtem- 
berg, das Grossherzogthum Baden und das Fürstenthum Hohen- 
zollern. Neu gezeichnet und herausgegeben von Christoph 
Fembo Nürnberg 1823. Mit königl. Baier. allergnidigster Frey- 
heit. Uebermalter Steindruck. 52,5: 70 em. 

B 15m. Birckenfeld. Anſicht der Stadt und des Schloſſes Bircken⸗ 
feld. Alter unbez. Kupferſtich. 8,8: 18,2 em. 

B 151. Bodeuſee. Fünf Anſichten von Bodenſee⸗Orten 1. Agerſten⸗ 
bach, 2. Ermatingen, 5. Hörnle (Krenzlingen), 4. Lohnerhof bei 
Honftanz, 5. Oberzell auf Reichenau. Getuſchte Hupferſtiche: 
Dessiné d'après la nature par Speth, Grave par Hauer. Hlit 
franzöſſchen und deutſchen Unterſchriften (vgl. B 381) 20— 20,5: 
50 cm. 

B 186e. Bürgelu bei Müllheim, ehemalige Propſtei von St. Blaſien. 
Anſicht des geſamten Hauſes mit den Nebengebäuden. In dem 
Garten vor dem Hauſe und vor der hohen Gartenmauer Mönche. 
Unbez. Stahlſtich 16: 24 em. 

B 24h. Dürkheim. Anſicht des Dürkheimer Tales von der Heiden⸗ 
mauer aus, mit dem Kloſter CLimburg. Unterſchrift: Duerkheimer 
Thal von der Heidenmauer aus aufgenommen. (Rhein-Pfalz). 
Stahlſtich: R. Höfle del. J. Poppel sc. Verlag von A. H. Gott- 
schicks Buchhandlung (E. Witter) in Neustadt aſHl. 1e,6: 26,8 em. 

B24m. Sberſteinburg Dorf bei Baden⸗Baden. Anſicht des Dorfes E. 
Unterſchrift: Dorf Ebersteinburg. Steindruck: C. Obach fecit. 
Bei J. Velten. 25: 51 em. 

B 24t. Elſaß, Karte von Ober⸗ und Unterelſaß, und der Mark⸗ 
grafſchaft Baden. Ueberſchrift: Landgraviatus Alsatia e tam 
superioris quam inferi. cum utroque marchionatu Badensi 
editore Joh: Baptista Homanno Noribergae. Ueberm. Hupferſtich. 
58,7: 49 cm. 

B 26g. Falkenſteig im Höllental bei Freiburg. Anſicht von F. 
Im Vordergrunde ſpielende Kinder und weidende Kühe und 
Giegen. Unterſchrift: Falkenstäg. Steindruck: C. Obach del. bei 
J. Velten. 24,5: 51 cm. 

B 32g. Freinsheim in der Rheinpfalz. Anſicht Freinsheims aus 
meißuner. Im hintergrunde die Stadt Frankenthal angedeutet 
mit der Ueberſchrift: Frankenthal. Im Vordergrunde rechts Sä⸗ 
mann, der zwiſchen aufgeſchlagenen und geſchloſſenen Büchern 
Samen ausſtreut, links ein Mann, der mit der Sichel Getreide 
mäht und zugleich in ein offenes Buch am Boden ſieht. Ueber 
der Anſicht im Bilde: Frainsheim. Ueber dem Bilde: Hortus nec 
amoenior ullus. Unter dem Bilde: vena Dei donum est, auctorem 
grata revisunt .. . Darunter: Geschickt Gemßth ist Gottes Gab. 
( Seilen). Unbez. Kupferſtich ca. 1690. 10: 15,2 em. 

B 35s8. Göllheim (Pfalz). Anſicht des Ciſterzienſer Frauenkloſters 
Roſenthal bei Göllheim. Im Vordergrunde Offizier, dem ein 
Baner mit einer Laterne leuchtet, einen Grabſtein betrachtend. 
Unterſchrift: Das Cistercienser Frauen-Kloster Rosenthal bei 
Göllheim, woselbst K. Adolph v. Nassan, Ao., 1298.... bei- 

gesetzt worden. Steindruck: Nach der Natur u. auf Stein gez. 
v. H. Fried (H und F ſind verbunden). Gedr. v. J. Lacroix in 
München. Um 1850. 26: 50,8 em. 

B 37b. Hambacher Schloß. Vorn zwei Wanderer. Unterſchrift: 
Hambacher Schloss. Hupferſtich: G. L. v. Kress del. et seulpt. 
Gedr. in der Kunstanstalt von G. L. v. Kress & Comp. in 
Offenbach. 30: 37,5 em. 

Unbez. 
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B 37c. Hambacher Schloß. Anſicht der Ruine, am Abtzang v 
dem Dabg⸗ Schäfer mit Herde.: Unterſchrit:-Burg Hamback 
Deutſchland. Unbez. Bleiſtiftzeichnung. 28,7: 40,.5 em. 

B 38 r. fegne, Anſicht vom Schloß Hegne und von der Inſel 
Reichenau. Im Hintergrunde das Schweizer Ufer des Unterſeez 

mit Ermatingen und den Schlöſſern. Unterſchrift: Hegne, Chatean 
et IISle Das Schlofl Hegne, und.. . Hupferflich: Dessink 
d'apres la nature par Spaeth. Gravé par Hauer (vgl. B 155 
31,8: 44 em. — 

B 403. Reidelberg. Aus Seb. Münſter, Kosmögraphie 1650, na 
einer Feichnung, die Pfalzgraf Otto Ufeinrich für dieſes Wez 
herſtellen ließ. Lichtdruck, von dem kheidelberger Schloßverein 
feinen Mitgliedern gewidmet 1899. 87½: 80 em. 

B 50f. Heidelberg. Stadt, Schloß und Reckartal von der Fiegel. 
häuſer Landſtraße aus. Unterſchrift: Vue de la ville, du chatean 
et du vallon de Heidelberg... . Ansicht der Stadt, des Sehlosses 
und des Thales von Heidelberg auf dem Wege Ziegelhausen 
naechst dem Wirtshause zum Rothen Laeppchen gezeichnet. 
Kupferſtich: Dessiné par Ch. de Graimberg, 1816. Mis en per- 
spective, par Fs. Ad. Léger. Gravé par Aubert. Imprimé par 
Durandt & Sauvé. 14,7: 20 em. 

B 50g. Heidelberg, Anſicht von Heidelberg mit Schloß und Neckar⸗ 
tal, von unterhalb Neuenheim am Neckar aus gezeichnet. Unter⸗ 
ſchrift: Vue de la ville, du chãteau et du vallon de Heidel- 
berg.... Anzicht der Stadt, des Schlosses und des Thales 
von Heidelberg, unterhalb des Dorfes Neuenheim am Ufer des 
Neckars gezeichnet. Kupferſtich: Dessiné par Chs de Graimberg 
1820. Mis eu perspective par F: Ad Leger. Gravé par Aubert. 
Imprimé par Durand & Sauvé. 14,7: 20 em. 

B 50l. Heidelberg. Anſicht der Stadt Heidelberg, des Schloſſes 
und des Neckartales, vom Philoſophenweg aus gezeichnet. Unter⸗ 
ſchrift: Thal Schloss und Stadt Heidelberg von dem zogenannten 
Philosophen-Weg her gezeichnet. Vue de Vallon, de la Ville. 
Kupferſtich: Ch: de Graimberg delt 1818 Salathé sculp! 25,2: 52 cm. 

B 50m. Feidelberg. Anſicht der Stadt Heidelberg, des Neckartales 
und des Schloſſes von der Fiegelhäuſer Candſtraße aus veſehen. 
Unterſchrift: Ansicht des Thales, der Stadt und des Schlosses 
von Heidelberg, über dem Weg nach Ziegelhausen in der Gegend 
des Wirtshauses zum Weinberg gezeichnet. Vue du vallon, de 
la ville.. Kupferſtich: Ch: de Graimberg delt 1818 Salathé 
sculpt 25: 31,5 cm. 

B 50n. Heidelberg. Anſicht des Heidelberger Schloſſes und des 
Neckartales vom Abhang des Hönigſtuhles aus. Unterſchrift: 
Ansicht des Heidelberger Schlosses von dem Abhange des 
Königstuhles, über dem Wege nach Wolfsbrunnen gezeichnet. 
Vue du chäteau de Heidelberg.. Hupferſtich: Ch? de Graim- 
berg delt 1820. Salathé sculp: 25,5: 3158 em. 

B 53g. Heidelberg, Geſamtanſicht der Stadt mit Schloß und Neckar 
von Norden, zwei Anſichten des Schloßhofes. Ueberſchriften: 
1.) Heydelberg, 2.) das Schloß zu Heydelberg, S.) wie es Inwendig 
anzuſehen. Unbez. Kupferſtiche. Durchſchnittl. Größe 14: 17 em. 

B 58g. Heidelberg. Anſicht der Stadt Heidelberg mit dem Schloſſe 
von Gſten her. Im Mittelpunkt des Bildes ſteht das Schloß vor 
ſeiner Ferſtörung während des 30jährigen Krieges. Im Vorder⸗ 
grund der Schloßgarten. Unterſchrift: Heidelberg um 1618. 
Moderne verkleinerte Reproduktion des Gemäldes von Jaques 
Fouquières (Antwerpener Maler, 1616—16I8 im Dienſte des 
Kurfürſten Friedrichs V. in kurpfälziſchen Dienſten), das der 
Herzog von Sutherland 1900 der Stadt Heidelberg ſchenkte, (vgl. 
Mhm. Gbl. 1910 Sp. 10) 30: 39 em (vom Heidelberger Schloßverein). 

B 70g. Heidelberg. Schloß, Otto Heinrichsbau. Die Bildwerke des 
Gttheinrichsbaues auf dem Heidelberger Schloſſe. In Lichtdruck 

herausgegeben vom Heidelberger Schloßverein. Heidelberg 1896. 
17 Blätter, Steindruck: C. Hertel, Mainz phot. 43,2: 32 m. 

B 72f. Heidelberg, Schloß. Anſicht des dicken Turmes, mit Blick 
ins Neckartal. Uuterſchrift: Schloss zu Heidelberg Der dicke 
Turm gegen Westen. Vne de la grosse Tour vers l'ouest. 
Steindruck: Ernst Fries fecit. Steindruckerey von R. Schlicht 
in Mannheim. 26,2: 19.5 em. 

B 75i. Heidelberg, Schloß. Anſicht des Schloßaltans. Unterſchriſt: 
Der Altan vom Schlosse zu Heidelberg. Steindruck: A B. 
32,5.: 45 em. 

B 81C. Heidelberg, Schloß. Abbildung des großen Faſſes. Ueber⸗ 
ſchrift: Das große Heydelberger fafl nach der neuen Reparation- 
In der linken oberen Ecke: pag. 26. Hnpferſtich: J. C. Kolb fecit. 
Ohne Plattenrand. 25: 52 em. 

Wir machen auf den beiliegenden Proſpekt der Frma Keopold 
Voß, Verlagsbuchhandlung in Leipzig und Hamburg, aufmerkſam. 

DVcrantwortlich far die Bedaktton: Profeſſor Dr. Friebrich walter, Mannbeim, Nirckenhvahe 10, en den ſälantliche Beiträge 30 abreſßieren ünd. 
Jnhhalt ber Artnel Mitteltenden vere Für den materitellen ſind die 

Verlag des Mannheimer Altertamsbereins E. v., Deack ber Dr. 8. Baasfrα“ν BGαοbradkerei G. u. b. 5. id Mannbelm.
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XIII. Jahrgang. 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsverſammlung. 

— Briefe über Mannheim vom Jahre 1785. — Der Neckarauer Weg⸗ 
ſchnitt. Bemerkungen zu dem Anfſatz in voriger Nummer, von 
Landgerichtspräſident a. D. Guſtar Chriſt in Heidelberg. — Zu 
den Ausgrabungen an der Sebaſtiauskirche in Ladenburg. — Die an⸗ 
geblichen Sonnenräder im Odenwald und in der Pfalz. Von Karl 
Chriſt in Siegelhauſen. — Badiſche Hiſtoriſche Hommiſſion. — 

Miszellen. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. — Neuerwerbungen und 
Scheukungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Herr Bankdirektor E. Feibelmann hier hat dem 

Altertumsverein zur Ausſtellung im Theater⸗Habinett des 
Stadtgeſchichtlichen Muſenms einen Originalbrief von 
Friedrich Schiller als Leihgabe überwieſen. Es iſt der 
bei Jonas, Schillerbriefe, Band ll, Seite 294 abgedruckte 
Brief Schillerns an den Buchhändler Söſchen, Jena, 
29. Mai 1789. — Erworben wurde eine 25 Stück um⸗ 
faſſende Sammlung von alten Backmodeln and 
Lebkuchenformen, die u. a. als Koſtümbilder großes 
Intereſſe bieten; ferner ein in Holz geſchnitztes und be⸗ 
maltes Wappen des Fürſtabts vou St. Blaſien, 
ca. 1750. — Vom Evangel. Uirchengemeinderat in Neckarau 
wurde ein Barockgrabſtein des Pfarrers hanſenius von 
165 1 überwieſen. — Herr Photograph Grasmück ſchenkte 
einige Aufnahmen Alt⸗Mannheimer häuſer. 

* * 
* 
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von dem vorzüglich ausgefallenen Neudruck der in 
Vereinsbeſitz befindlichen Uupferplatte „Allegorie auf 
den Hurfürſten. Karl Theodor“ von ESgid Verhelſt 
ſind noch einige Exemplare vorhanden, die zum Dreiſe von 
M. 20.— pro Stück abgegeben werden. Das figuren⸗ 
reiche Blatt eignet ſich trefflich als Zimmerſchmuck und zu 
Geſchenkzwecken. 

* * 
1* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Alt, Dr. Theodor, Stadtrat und Rechtsanwalt, B 2. 7. 
Drinneberg, Willi, Architekt, O 6. 10. 
Sernandt, Dr. Ernſt, Werderſtr. 30. 
Hatmann, J. PD., Steinbruchbeſitzer in Mauer bei heidel⸗ 

erg. 
KHurz, Michael, Schreinermeiſter, G 6. 4. 
Leonhardt, W., Architekt, L 13. 12a. 
Dudel, Dr. Friedr., Rechtsanwalt, B 7. 19. 
Reinmuth, Aug., Kechtsanwalt, M 2. 15a. 
Roſenbaum, Ludwig, Fabrikant, Tullaſtr. 21. 
Singer, P., Architekt, L 15. 15. 
Stauffert, Albert, Stadtbaurat, Moltkeſtr. 15. 
TCaglang, Hermann, Bildhauer, A 4. 6. 
Suſemihl, Fritz, Fabrikant, Gutenbergſtr. 22. 
Wittmann, W., Gr. Candrichter, Q 7. 9.. 
Wiehen, Albert, Kaufmann, hamburg, Hartungſtr. 7a. 

Dezember 1012. Nr. 12. 
— —— —— 

  
  

  

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 
Geh. Veterinärrat Philipp Fuchs; Profeſſor Wilhelm 

Manchot in Dornholzhauſen i. T.; Kaufmann Emil 
Staudt. 

Mitgliederſtand am 20. November 1912: 871. 

vereinsverſammlung. 
Auf dem Vereinsabend am 11. November hielt Herr Kunſtmaler 

Rermann Schrieder von Heidelberg vor einer zahlreichen Hörer⸗ 

ſchaft einen durch Lichtbilder veranſchaulichten Dortrag über „Die 

Entſtehungsgeſchichte des Ott⸗Heinrichsbaues. Der Reduer 

hat vor einigen Monaten über dieſes Thema eine Schrift“) veröffent⸗ 

licht, die berechtigtes Aufſehen erregte und die Forſchung über den 

rätſelvollen Ott⸗Heinrichsbau in ein neues Stadinm gerückt hat. Es 

war von großem Jutereſſe, den Verfaſſer dieſer bemerkenswerten Ver⸗ 

öffentlichung die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen ſelbſt erläutern zu 

hören. Das Hauptreſultat der Schrieder'ſchen Unterſuchung iſt, daß 

der Ott⸗Heinrichsbau in ſeiner jetzigen Ausdehnung nur der Torſo 

eines längeren Faſſadenplanes iſt. Schrieder macht nämlich durch ſeine 

Beweisführung wahrſcheiulich, daß Hurfürſt Ott⸗Keinrich von dem 

urſprünglich auf 8 Felder Breite berechneten Faſſadenplan nur den 

jetzigen 5 Felder breiten Bau ansführen ließ (ein Faſſadenfeld jeweils 
2 Fenſter und eine Figurenniſche umfaſſend). Das urſprünglich in der 

Mitte der achtfeldrigen Faſſade geplante Portal wurde infolge dieſer 

Beſchränkung des Bauprojektes auf ſeine jetzige Stelle gerückt, wo⸗ 

durch ſich verſchiedene auffallende Modifikationen der urſprünglichen 

Portalarchitektur in durchaus glaubhafter Weiſe erklären laſſen. Von 

beſonderer Bedeutung für die Forſchungen über den Ott⸗Heinrichsbau 

ſind auch die Keſultate der Schrieder'ſchen Schrift über die Bedachungs⸗ 

formen und die durch die Aenderung des urſprünglichen Bauplaus 

entſtandene unſymmetriſche Ausführung der Giebel. Schrieder weiſt 

aufgrund der verſchiedenen Handzeichnungen und Stiche, für deren Da⸗ 

tierung er verſchiedene neue Fingerzeige gibt, vier Bedachungen nach: 

J. die zwei ungleichen Querdächer mit 2½ geſchoſſigen Giebeln, die 

zweifellos urſprünglich auf dem Bau vorhanden waren; 2. die von 

Friedrich V. kurz vor dem 50jährigen Krieg neu errichteten 31/ geſchoſſi⸗ 

gen SGiebel des Wetzlarer ſSkizzenbuches; 3. die auf dem bekannten 
Hraus'ſchen Kupferſtich von 1685 ſichtbaren, von Karl Ludwig erbauten 
kleinen Zwerchgiebel mit Walmdach; 4. die nach 1700 in einfacher 

Form wiederhergeſtellten Giebel. Die letzte Bedachung iſt bekanntlich 
erſt einem Blitzſchlag von 1764 zum Opfer gefallen. In der Ein⸗ 

leitung ſtreifte der Redner auch die immer noch nicht gelöſte Frage 

nach dem meiſter des Ott⸗Heinrichsbaues; er glaubt die von Hans 

Rott aufgeſtellte Dermutung ablehnen zu müſſen, daß der Sotiker 

Nans Engelhardt der Baumeiſter geweſen iſt. Der inhaltreiche Vor⸗ 

trag, der als beſonders erfreuliche Schlußfolgerung auch die Un⸗ 

möglichkeit eines Wiederausbaus dieſes Palaſt.Torſos betonte, fand 

lebhaften Beifall. Im Namen der Anweſenden ſprach der ſtell⸗ 

vertretende Vorſitzende, Ferr Prof. Dr. Friedrich Walter, dem 

Kedner herzlichen Dank aus. 

) Schrieder, Hherm. Fur Entſtehungsgeſchichte des Ott⸗ 
Heinrichsbaues. Der Ott⸗Heinrichsbau der Torſo eines lüngeren 
Faſſadenplanes; ſeine vier aufeinanderfolgenden Bedachungsformen. 
Mit einem Titelbild und ſechs Cafeln. Heidelberg 1912. (Im Selbſt⸗ 
verlag des Verfaſſers.) 6 4.—



Briefe über Mannheim vom Jahre 1785. 
(Schluß). 

Mannheim den 19ten Mai. 
Ich hatte heute im Sinn die hieſige Schazkammers⸗),, oder 

die reiche ʒammlung von Geräthen, Juwelen, und Selten⸗ 
heiten an Gold, Silber und koſtbaren Steinen, die in dem 
Schloß aufbewahret werden, zu beſehen, hörte aber von dem. 
Schazmeiſter, der mit mir an einem Tiſch ſpeiste, daß die 
hauptſächlichſten davon nach München gebracht worden, 
und gieng daher lieber wieder in meinen Statuenſaal. Ver⸗ 
muthlich haben Sie, gnädiges Fräulein, auch die pfälziſche 
Perle ſchon nennen gehört, die in dem hieſigen Schaz ehmals 
angetroffen wurde. Sie hat das ſonderbare, daß ſie halb 
weiß und halb ſchwarz iſt, alſo nach der HKaprice mancher 
Weltweiſen die Farbe des menſchlichen Herzens trägt; aber 
auch dieſes ſchöne Sinnbild iſt jezt in München. Die hieſige 
Schloßkapelle von welcher ich Ihnen ſchon die Ehre gehabt 
habe zu ſagen, daß ſie in Anſehung der Bauart gar nichts 
außerordentliches ſeye, verwahrt auch groſſe Koſtbarkeiten. 
Aerme, Füſſe und Hände, ganze Nörper von Heiligen, in 
Gold und Silber eingefatzt, und reich mit Edelgeſteinen 
beſezt, kann man da in Menge ſehen. Allein ich bin für 
ſolche Heiligthümer viel zu profan, und würde mich im 
erforderlichen Fall auch nicht enlſchlieſſen können eine 
Keliquie zu küſſen, geſezt auch es wäre die der heiligen 
Thecla und chriſtlichen Konſtantia; ich blieb daher weg 

Als ich heute den Antikenſaal wieder beſuchte, ſo führte 
mich ein junger Hünſtler auch in das Himmer, worinn den 
Winter über gearbeitet wird, und wo ich mehrere Hopien 
von Raphaels Arbeit aufgehängt fand. Er zeigte mir die 
Akademie gerade herüber von dieſem Simmer, wo ſich die 
Profeſſoren in dieſem Fach den Winter über zu verſammlen 
und den jungen Künſtlern die nöthige Anweiſung zu geben 
pflegen. Die Akademie fangt gewöhnlich den 15ten Gkt. 
an, und endiget ſich in der Helfte des Monats April. In 
der lezten Woche wird um Oreiſe gezeichnet, welche in drei 
goldenen Medaillen beſtehen. Den Sommer hindurch arbeitet 
man im Antikenſaal ſelbſt, und Sommer und Winter hat 
jeder Hünſtler, der ſich hier bilden will, unentgeldlichen 
Zutritt. Das Münzkabinet, nach welchem ich mich heute 
erkundigte, iſt ebenfalls nach München gebracht worden. 

  

Mannheim den 20ſten Mai. 
1Jch beſuchte heute einen der gründlichſten unter den 

Mannheimer Gelehrten, den Hofrath Lameys6), und fand an 
ihm einen ungemein gefälligen Mann, in deſſen Umgang 
ich einen guten Theil meines Vormittags vergnügt zubrachte. 
Ceztern Dienſtag hatte er an meinem Tiſch im Pfälzer⸗ 
Hof mit einem der erſten Profeſſorn in Söttingen, dem 
Hofrath Heyne, geſpeist, zum Unglük aber war ich gerade 
damals in Dürkheim. Heyne hat ſeine kränkliche Frau, 
welcher eine Cuftveränderung angerathen wurde, nach 
Schwezingen begleitet, wo ſie einige Wochen bleiben wird. 
Er ſelbſt iſt ſchon wieder nach Söttingen zurük. Hofrath 
Camep iſt ein Gelehrter, der ſich eben ſo ſehr durch ſeine 
tiefe wiſſenſchaftliche Kenntniſſe beſonders in der Geſchichte 
und alten Citteratur, als durch ſein menſchenfreundliches 
Betragen auszeichnet. 

Mannheims ſittliche und wiſſenſchaftliche Aufklärung 
war ſo nie viel mehr, als ein Kingen des Cichts mit der 
Finſterniß. Jenes gewann einige Seit die Oberhand, aber 
man triumphierte zu bald und zu laut, und nun erhebt ſich 
dieſe wieder — wer weiß, ob nicht mit verdoppelter Hraft? 
— Vielleicht iſt es in etlichen Jahren nur noch an den 
unſtreitig vorzüglichen Werken der Hunſt, an der ganzen 

5 5 Ueber die Schatzkammer vgl. lthmr. Geſchichtsbl. 1908, 
p. 9). 

6) Hofrat Andreas Camey (1226—1802) war Sekretär der 
Akademie der Wiſſenſchaften und Fofbibliothekar in Mannheim.   
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treflichen Anlage der Stadt, an den Gebäuden, die innen 
wie auſſen ſo viel Geſchmak verrathen ſichtbar, daß auch 
dieſe herrliche Stadt, die eine Schule der Hunſt für ganz 
Deutſchland werden könnte, einmal ein güldenes Seitalter 
in der Ferne glänzen, und meteoriſch ſchwenden ſah. Wird 
dann der Fremdling, der ſie anſieht, ſeine traurige Be⸗ 
trachtungen nicht mit der Bemerkung ſchlieſſen: Eine Fürſten⸗ 
ſeele, die ſich drüken läßt wie Wachs, wenn ſie von Hand 
zu Hand geht, in welche Widerſprüche mit ſich ſelbſt verſezt 
ſie ganze Staatend 

Dieſen Nachmittag führte mich Herr Bofrath Camey in 
das Antiquitäten- und Naturalienkabinet?“), über das erſtere 
hat er die Aufſicht, und er ſprach wirklich von Antiquitäten 
als Henner. Beide Habinete ſind im Schloß und ſtoſſen 
an einander. Das für die Alterthümer beſteht aus einem 
langen Gang, worinn die weniger bedeutende Stüke auf⸗ 
geſtellt ſind, und einem Simmer gleich beim Eintritt in 
den Gang, welches die ſeltenere enthält. Die Alterthümer 
ſind gröſtentheils aus der Pfalz ſelbſt und aus dem Main⸗ 

ziſchen. Sie beſtehen in römiſchen Grabſteinen, Altären, 
wovon etliche ganz unbekannten Gottheiten gewiedmet ſind, 
groſſen Trinkgefäſſen von gebrannter Erde, dergleichen man 
auch in Höngens8) gefunden hat, römiſchen Meilenſteinen 
(worauf die Römer die Entfernung eines Plazes von 
irgend einem Hauptorte anzeigten) aus ganzen Gruppen 
von heidniſchen Gottheiten in halberhobener Arbeit und in 
Statüen. Im Nebenzimmer, das die Hauptſeltenheiten 
enthält, ſind eine Menge Campen von den verſchiedenſten 
Formen, ganze Reyhen von kleinen Gözenbildern aus Metall, 
die man zum Theil für römiſche, zum Theil wegen der 
roheren Arbeit, für hetruriſche Werke hält, ferner egpptiſche 
und chineſiſche Bilder, ganze Stüke aus den Gedichten de⸗ 
Homers in halberhobener Arbeit vorgeſtellt, Griffel, womit 
die Alte ſchrieben, Uleiderhaken und Haarnadeln von Bein, 
groſſe metallene Ringe, deren eigentliche Beſtimmung man 
noch nicht gewiß beſtimmen kann, mit welchen aber nach 
der Vermuthung des Herrn Hofraths die alte Fechter 
einander zu Boden zu ſchlagen ſuchten, elaſtiſche Federn, 
die in der Form eines Hörbchens gekrümmt ſind, und deren 
Endzwek man ebenfalls noch nicht entdekt hat, römiſche 
Scheeren, die wie unſere Schaafſcheeren ausſehen, Kriegs⸗ 
geräthe und Bruchſtüke von moſaiſcher Arbeit. Was das 
Naturalien⸗Uabinet betrift, ſo ſcheint man ſeiner inneren 
Mangelhaftigkeit durch einen deſto gröſſern Glanz von 
auſſen aufhelfen zu wollen. Es iſt nicht ſonderlich reich 
an natürlichen Seltenheiten, aber alles iſt mit Geſchmak 
geordnet. in ſchönen und koſtbaren Glasſchränken aufbewahrt, 
und hat daher ungemein viel reizendes für das Aug. E⸗ 
ſind vier Simmer von mittelmäßiger Gröſſe, wovon dasz 
erſte die Mineralien enthält, und das reichhaltigſte iſt. Das 
zweite enthält die Verſteinerungen, und hier befindet ſich 
auch ein ſeltener Schiefer aus der Gegend von Ohmden““) 
bei K —, worauf ein verſteinertes Seethier, das Haupt der 
Meduſa genannt, vortreflich ausgedrukt iſt. Sonſt ſind 
Seegewächſe, Muſcheln, ausgeſtopfte Vögel, Candthiere, ein 
ausgeſtopftes Rhenozeros, Schlangen u. ſ. w. in dieſen und 
den übrigen Zimmern zu ſehen. Faſt hätte ich den Hund 
des ſo genannten bairiſchen hüſſels, dieſes berühmten 
Straſſenräubers, vergeſſen. Auch dieſer ſteht hier in der 
Geſellſchaft von einigen thieriſchen Mißgeburten und ſein 

2˙) Das Antiquitätenkabinett, der Vorläufer des Großh. 
Hofantiquariums, befand ſich in den ſogen. akademiſchen ZFimmern, wo 
jetzt die Großh. Gendarmerie untergebracht iſt. (Val. Walter, Geſch. 
Mannheims I, 604, und Mömr. Geſchichtsbl. 1908, Sp. 11, wo in 
Anmerkung 6 näheres über die Unterbringung des Naturalien⸗ 
kabinetts geſagt iſt.) 

2) Köngen, Dorf am Neckar im Oberamt Eßlingen (vielleicht 
die Heimat des Briefſchreibers oder der Adreſſatin). 

20 Ghmden am Fellerbach im württemb. Oberamt Lirchheim 
u. Teck; unter dem im Text abgekürzten K — iſt wobl Hirchheim ge⸗ 
meint. (Ogl. auch den Schluß des Briefes vom 26. Mai.)
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ausgebälgter Hörper hat noch jezt etwas ſchrekhaftes wegen 

ſeiner ungeheuren Länge und Höhe. 
Dieſen Abend war ich wieder einmal in der Homddie. 

Es wurde zuerſt ein Luſtſpiel von D. Sulzer in Altona, 

cdie neue Emma gegeben, worinn die Liebesgeſchichte dieſer 
Cochter Harls de⸗ Großen moderniſiert iſt, und nach dieſem 

ein anderes Luſtſpiel in einem Aufzug, unter dem Citel: 

Wer wird ſie kriegen? Der Verfaſſer des leztern iſt ein 

preuſiſcher Grenadier“). Beide Stüke ſind einfach, und ge⸗ 
fallen auf der Bühne. Iffland zeigte ſich dietzmal in ſeiner 

Zanzen Stärke. In dem erſten Stük hatte er die ernſthafte 

Nolle eines Vaters der Prinzeßin, und war ganz, was er 
ſeyn ſollte — Vater und Fürſt; in dem zweiten die komiſche 
Xolle eines UHantors, und war ſo gut ein burlesker Hantor, 

als er vorher ein ernſthafter Vater und Fürſt geweſen war. 

Er ſcheint Seele zu ſeyn für alle Situationen. 

Manuheim den 21ſten Mai. 
Ich beſuchte Vormittags einen Baron von C..., den 

ich geſtern in dem Antiquitäten⸗Habinet kennen gelernt, und 
von da aus in den Statüenſaal geführt hatte. Er ſtund 
in Würzburgiſchen Dienſten, quittirte ſie aber, wie er inir 
ſagte, und wird ſich jezt einige Seit hier aufhalten 
Ich gieng von ihm in den botaniſchen Garten“!), und ſchöpfte 
friſche Luft. Dieſen Mittag ſah ich den militäriſchen 
Uebungen der hieſigen Beſazung zu. Die fünf Negimenter, 
welche hier liegen, ſtieſſen auf der ſogenannten Viehwaide 
vor dem Heidelberger Thor zuſammen!), und probirten die 
Manoövers, welche nächſte Woche in Anweſenheit des Hur⸗ 
fürſten vorgenommen werden ſollen. Es ſchien der Uriegs⸗ 
rath werde hier erſt auf der Weide gehalten, ſo weitläufigz 
beſprachen ſich die Officiers über das, was nun zu thun 
ſeye. Mit beſonderem Vergnügen lörte ich einem Hom⸗ 
mando der Artillerie zu. Der Officier hatte den General 
gefragt, ob er ſeine Ceute nicht dürfte ausruhen laſſen, bis 
die Dragoner anrükend Es ward bewilligt, und nun kom⸗ 
mandirte er alſo zum Ausruhen. Er ſprach die gewöhn⸗ 
liche Formeln, und die ganze Maſchine ſeiner Untergebenen 
bewegte ſich darnach. Da aber das Marſch geſprochen 
ward, und ſie nun auseinander giengen, erſuchte er ſie doch 
zu rechter Seit wieder bei der hand zu ſeyn. Man könnte 
nicht menſcheufreundlicher kommandiren, und ich zweifle 
daher, ob der Offizier ein P war. 

Mannheim den l0ten (irrig ſtatt 22ſten) Mai. 
Nun iſt es veſt geſezt, gnädiges Fräulein, zu Ende 

dieſer Wochen verlaſſen wir Mannheim. Ich werde daher 
eilen um noch von der Stadt und ihren Merkwürdigkeiten 
zu profitiren, ſo gut ich kann. 

Meinen Sonntag fieng ich heut mil Anhörung einer 
Predigt an. Ich gieng in die reformirte Uirche, wo ich 
wieder eben den Prediger hörte, welchen ich Ihnen ſchon 
gerühmt habe. Ein anderer reformirter Geiſtlicher, Na⸗ 
mens Haibel““), von welchem auch Predigten gedrukt ſind, 
ſoll ein noch beſſerer Uanzelredner ſeyn. Das heute ein⸗ 
gefallene Regenwetter erlauhte mir kaum einen kurzen 
Spaziergang im Schloßgarten, welcher hier jedermann offen 
ſteht, worinn aber auch durch den Sutritt des Publikums 
nichts verderbt werden kann, denn er beſtehet blos aus einem 

„*—è 

  

40) Der Verfaſſer des einakt. L. „Wer wird ſie kriegend“ hieß 
Eckardt; als Verfaſſer des dreiakt. L. „Die neue Emma“ (aufgeführt 
am 20. Mai) wird von anderen Unzer genannt. 

) Der 1767 von F. C. Redikus angelegte botaniſche Garten 
iaa zwiſchen der Schwetzinger und Seckenheimer Straße. Das darin 

befindliche Gebände, ſpäter als Wirtſchaft „Der Augarten“ genannt, 
wurde in den 1890er Jahren abgeriffen. 
.) Der Exerzierplatz war früher in der Nähe des jetzigen 

Friedrichs platzes, ſogen. Gewann Huhweide. 
] Kirchenrat und 1. Pfarrer der deutſch reform. Gemeinde 

G. D. Kaibel (geb. 1756, geſt. 180s bier) war ein beliebter Kanzel⸗ 
nd und gehörte auch der hieſigen Deutſchen Geſellſchaft als Mit⸗ 
Jed an. 
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Buſchwäldchen und einigen Blumenbeten, welche die ge⸗ 
meinſte Gattungen von Blumen enthalten!). 

Hätte ich Sie, vortrefflichſtes gnädiges Fräulein! je⸗ 
mals in die hieſige Komödie gewünſcht, ſo wäre es dieſen 
Abend geweſen. Es wurde ein Stük gegeben, das Ihr 
edles Herz recht befriediget haben würde. Das Stük iſt 
von dem Grafen von Brühl, der in Polniſchen Dienſten 
ſteht, und ſagt durch ſeine Aufſchrift nicht ſo viel, als e⸗ 
in der Tat leiſtet. Es hat den Titel: der Burgermeiſter. 
Dieſe Hauptperſon des Luſtſpiels, von Iffland meiſterhaft 
vorgeſtellt, zeigt immer die beſten moraliſchen Geſinnungen, 
mit wahrer Ulugheit verknüpft; hat aber auch darüber 
manche Unannehmlichkeiten zu erdulden, welchen ſie ſich 
tapfer entgegenſtellt, und die ſie alle beſiegt. So viele ſchöne 
Maximen in das ganze Stük verwebt ſind, ſo verliert es 
doch dadurch nichts von ſeiner Lebhaftigkeit, ſondern unter⸗ 
hält den Suſchauer beſtändig. Der Gedanke, den der Ver⸗ 
faſſer darinnen ausführte, und mit dem der lezte Aufzug 
beſchloſſen wird, iſt dieſer: Auf das Glük darf man ſich 
nicht verlaſſen, aber die Tugend wird durch das Unglũk 
nie zertrümmert. 

Nach dieſem wurde der taube Liebhaber gegeben, eine 
Piece im engliſchen Heſchmak und voll Harrikatur! aber 
eben dieſes Unnatürliche, dieſe übertriebene Zuſammen⸗ 
ſtellung der ſonderbarſten Dinge macht es ſo lächerlich, 
daß es auch dem grämlichſten Hypochonder das Swerchfell 
erſchüttern müßte. Das Haus war dißmal ungemein voll, 
und der Kurfürſt ſelbſt kam dem Schauſpiel zu lieb von 
Schwezingen hieher“)). Vor mir ſtund ein kleines artiges 
Frauenzimmer, das mich oft an das gnädige Fräulein von 
Sch. .. erinnerte. 

  

Mannheim, den 25ſten May. 

Von den hieſigen Merkwürdigkeiten war mir noch die 
Bildergallerie, die Münzſtätte“), die Stükgieſſerei und das 
Bohrhaus!“) zurük. Ich hatte inir vorgenommen, ſie heute 
vollends zu beſehen, konnte aber mein Vorhaben nicht ganz 
ausführen, weil ich bei der angenehmen Witterung dieſen 
Nachmittag eine Spazierfarth nach Schwezingen machte. 
Die Münzſtätte habe ich geſehen, und bin erſtaunt über 
die vielen Maſchinen, die zum Münzen erfordert werden. 
Nur um das Silber zu ziehen, oder wie mans mit dem 
Hunſtausdruk nennt, das Silber zu ſtreken, iſt ein weit⸗ 
läuffiges Räderwerk angebracht, das von Pferden getrieben 
wird. Alsdaun ſind wieder eigene Maſchinen da, um das 
Silber zu jeder Sorte des Gelds auszuſchneiden, und endlich 
um es zu prägen. Die Stükgieſſerei und das Bohrhaus 
ſah ich von auſſen, aber als Fremder wurde ich nicht 
hineingelaſſen, ungeachtet aller Verſicherungen, daß ich kein 
Artilleriſt ſeye, der hier zum Nachtheil des Mannheimer 
Hriegsweſens etwas abſehen köunte. 

(die folgende Erzählung eines Beſuchs im Schwetzinger 
Schloßgarten iſt bereits abgedruckt in den Geſchichtsbl. 1912 
Sp. 138.) 

Mannheim den 24ſten Mai. 

Alles iſt heute Vormittag aus der Stadt geflogen, um 
den Manövres der hieſigen Garniſon zuzuſehen. Mich 

440) Der damalige nach frauzöſiſcher Art angelegte Schloßgarten, 
der ſich auf den engen Raum in den hinter dem Schloß befindlichen 
Baſtionen beſchränkte, iſt nicht zu verwechſeln mit dem jetzigen ſchloß⸗ 
garten, der bekanntlich erſt 1606—1811 auf Veranluſſung der Groß⸗ 
herzogin Stephanie im enaliſchen ſtil angelegt wurde. 

45) Sonntag, 22. Miai, führte das Nationaltheater die beiden 

Stücke auf: Der Bürgermeiſter, L. 5, vom Grafen Brühl; Der taube 

Liebhaber, L. 2, von Pilow. 
16) Die kurfürſtliche Münzſtätte befand ſich im ſpäteren Marum⸗ 

ſchen Sckhauſe P 6, 20. 
Die Stückgießerei und das Bohrhaus in N 7. wurde 

1904 niedergelegt; das Einfahrtstor iſt im Rathaus hofe als Eingang 

der Sparkaſſe wieder verwendet worden.
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hatten ihre Probeübungen ſchon dergeſtalt geſättiget, daß 
ich lieber in die Schwaniſche Buchhandlung gieng, und die 
geſtern angekommene Meßbücher durchlas. Ich weiß nicht, 
war ich nur ſo unglüklich, daß ich unter den neuen Büchern 
gerade nur die Romanen und Abentheuer fand, oder ſind 
diß wirklich die hauptſächlichſten Produkte, welche die 
Meſſe lieferte. 

Nachmittags machte ich eine Staatsviſite bei dem 
Herrn Canzler von Moſer, dem Herausgeber des patrio⸗ 
tiſchen Archivs, welcher ſich hier niedergelaſſen hat. Dieſer 
Nann, welcher ſchon ſo wichtige Poſten begleitete, privatiſirt 
nun hier, und ſucht durch Schriften auf die Welt zu würken, 
da ihm ſo viele Verdrüßlichkeiten öffentliche Ehrenämter 
entleidet haben. Er iſt ein gebohrner Wirtemberger, ein 
Sohn des Etats⸗Rath von Moſer, welcher ſich zu Stutt⸗ 
gardt aufhält.48s) Herr Hofrath Camey hatte mich ihm ſchon 
bekannt gemacht, und er empfieng mich mit ausnehmender 
Gefälligkeit. So lebhaft ſein Geiſt iſt, ſo gedacht und ab⸗ 
gewogen iſt doch jedes Wort, das er ſpricht. Man er⸗ 
kennt in ihm gleich den Mann, der in das Innere der 
groſſen Welt geſehen, ſelbſt auf dieſem Theater mitgeſpielt, 
und ſeinen Karakter auch in Anſehung der äuſſern Schat⸗ 
tirung nach ihr gebildet hat. Daß er ſich dabei einen 
gewiſſen Grad der Freimüthigkeit vorbehielt, ſieht man aus 
ſeinen Diskourſen. Aber gnädiges Fräulein, was doch für 
ein Unterſchied iſt, zwiſchen einem Gelehrten der zugleich 
Staatsmann, und zwiſchen einem Gelehrten der dabei 
Mönch iſt. 

Mannheim den 25ſten Mai. 

Vormittags beſuchte ich einen Mann, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ich mir ſchon lange gewünſcht hatte, der aber vor 
wenigen Tagen erſt aus München kam, den Profeſſor Ulein. 
Ein Gelehrter, mit dem man nur eine halbe Stunde um⸗ 
gehen darf, um ſein Freund zu ſeyn. Er iſt ein beſonders 
guter Hunſt⸗Henner, hat eine artige Sammlung von Ge⸗ 
mählden, und eine noch vorzüglichere von Hupferſtichen.““) 
Gegenwärtig beſchäftigt er ſich mit einem Werke, das, 
wenn es ganz zu Stande kommt, unſerm deutſchen Vater⸗ 
land Ehre macht, es ſind Bildniſſe und Cebensbeſchreibungen 
der berühmteſten Deutſchen. Die Bildniſſe von Chodowieki, 
die Biographien von verſchiednen Selehrten. Ulein mußte, 
auf ſeiner Reiſe von München hieher, auch das Wirtem⸗ 
ber giſche paßiren, er fand es als ein Paradies. So viel 
ich ihm von dem Schwezinger Garten rühmte, ſo ließ er 
nichts davon aufkommen, ſondern zog Wirtembergs ſchöne 
Landſchaft allem Aufwand der Hunſt vor. Das iſt ein 
wahrer engliſcher Garten, ſagte er, da iſt Abwechslung 
der angenehmſten Naturſcenen, daß man des Anbliks nicht 
ſatt werden kann. Schwezingens engliſcher Sarten, wie 
man ihn ſehr freigebig zu nennen pflegt, ermüdet bald. 
Nachmittags nahm ich Abſchied von der Bibliothek, deren 
Beſchreibung ich ihnen, gnädiges Fräulein, noch ſchuldig 
bin. Es iſt ein zimlich langer gegen Norden gelegener 
Saal in dem rechten Flügel des Schloſſes, er hat ſieben 
hohe Fenſter, und ſeine Länge rechnet man auf hundert 
Schuhe. Der Boden iſt eingelegt, die Deke von einem 
Düſſeldorfer⸗Hünſtler gemahlt, ſtellt die Tugenden, Hünſte 

0) Karl Friedr. v. Moſer, der ehemalige heſſen⸗darmſtädtiſche 
Miniſter und Sohn des berühmten Staatsrechtslehrers Joh. Jakob 
Moſer, kam 1785 nach Mannheim, um hier den Ausgang ſeines beim 
kaiſerlichen Reichshofrat gegen den Sgandgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt 
angeſtrengten Prozeſſes abzuwarten. Er ſtand hier 7 Jahre lang — 
bis er 1790 nach Ludwigsburg überſiedelte — zum Lamey'ſchen Kreiſe 
in nahen Beziehungen und gab bei Schwan und Götz von 1784 an 
ſein mit Verhelſt'ſchen Stichen geziertes „Patriotiſches Archiv“ heraus 
(2 Bände, denen noch zwei weitere unter dem Titel „Neues patrio⸗ 
tiſches Archiv“ folgten). Vergl. Walter, Geſch. v. Mannheim I, 609. 

) Ueber den 1746 zu Molsheim in Elſaß geborenen und 1810 
in Mannheim verſtorbenen Geheimrat Anton v. Klein vgl. Walter, 
Geſch. Mannheims I, 639 und die Monographie von Karl Urükl, 
Straßburg 1901.   
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und Wiſſenſchaften vor, wie ſie mit dem Fortſchritt der 
Seit die Wahrheit entdeken.“) Unter den Füſſen der Mi⸗ 
nerva werden die Laſter der Unwiſſenheit in den Abgrund 
geſtoſſen. Gleich beim Eingang ſtehen die Bruſtbilder dez 
regierenden Kurfürſten und ſeiner Gemahlin in Marmor 
und in der Mitte des Saals iſt ein Planetenſyſtem auf⸗ 
geſtellt, welches in Condon verfertigt wurde. Die Bücher 
ſtehen in drei Abtheilungen übereinander, wovon die zwo 
obere, zu denen man durch verdekte ſteinerne Treppen kommt, 
mit eiſernen Baluſtraden verſehen ſind. In der unterſten 
Abtheilung ſtehen die hiſtoriſche, in der mittleren die philo⸗ 
ſophiſchen und ſchönen Wiſſenſchaften, in der obern die theo⸗ 
logiſchen. Auſſer dem Saal gehört noch ein Corridor zur 
Bibliothek, der die juridiſche Bücher nebſt den Handſchriften 
enthält. Die Anzahl der Bächer belauft ſich gegenwärtig 
auf 70,000. Der Hurfürſt bezahlt alles, was angeſchaft 
wird, aus ſeiner Caſſe, denn die Bibliothek hat ſonſt keinen 
andern Fond. Dreimal in der Woche ſteht ſie Vor⸗ und 
Nachmittags zu jedermanns Gebrauch offen. 

  

Mannheim den 26ſten Mai. 

Heute als an dem Fronleichnams Feſte war die ge⸗ 
wöhnliche Proceßion, welcher der Hurfürſt auch beiwohnte. 
Sonſt ſoll ſie viel feierlicher geweſen ſeyn, als dißmal. Die 
Devotion ſchien mir zimlich lau, allein vielleicht hatte ſie 
die Furcht vor dem izigen Spotigeiſt nur von den Geſichtern 
hinweg und deſio tiefer in das Herz hineingeſcheicht. Vier 
Frauenzimmer in blauer Uniform trugen eine Mutter Gottes, 
deren Gewicht ihnen bei der heiſſen Witterung den Schweiß 
dergeſtalt auspreßte, daß ſie mein Mitleiden rege machten. 
Ich benuzte den lezten Tag meines hieſigen Aufenthaltz 
noch darzu, daß ich die Bildergailerie und das Hupfer ⸗ 
ſtich⸗Cabinet beſah. Jene beſteht aus neun Simmern, 
die ich aber leider nur mit flüchtigem Auge durchlaufen 
konnte. Die Stüke welche mir am beſten gefielen, waren 
die von Kubens, ſein Friede zwiſchen den Römern und 
Sabinern, Kubens ſelbſt und ſeine Frau, ſeine Mutter, und 
noch ein anderes Portrait von ihm ſelbſt, ferner die Cor⸗ 
nelia von Fratrel, die ſterbende Cleopatra, der ſterbende 
Cato, und ein alter Manns- und Frauenkopf, die durch 
das Vergröſſerungsglas betrachtet, nicht anders ausſehen, 
als ob ſie lebten.51) In dem lezten Simmer ſind noch einige 
ſeltene Stüke von Moſaik, worunter ein Petrus das vor⸗ 
züglichſte iſt. Das Kupferſtich⸗Cabinet iſt auserleſen, und 
enthält die beſte Sammlungen in dieſer Gattung. 

Und ſo nahm ich dann heute vollends von Mannheim 
Abſchied. Ich muß bekennen, es geſchah mit ſchwerem 
Herzen, aber ohne Schmeichelei, gnädiges Fräulein! das, 
daß ich nun bald wieder das Vergnügen haben werde, 
Sie und Dero ganze edle verehrungswürdige Familie zu 
ſehen, eröfnete mir auf der andern Seite wieder den au⸗ 
genehmſten Kükblik in mein Vaterland. Swar iſt es möglich, 
daß meine Reiſe von hier aus noch weiter geht; allein ich 
werde doch jezt die längſte Seit abweſend geweſen ſeyn, 
und alsdann vermuthlich das Glük haben, Sie ſchon in 
HK... . .. anzutreffen. Ich haſſe jede Lüge, aber am aller⸗ 
wenigſten werde ich auf miein Herz eine Lüge ausſagen, 
glauben Sie dahero ſicher, vortreflichſtes gnädiges Fräulein! 
es iſt reine Wahrheit, daß mir das öftere Angedenken an 

50) Das Deckengemälde des Bücherſaals der jetzigen Gffentlichen 
Bibliothek im Großh. Schloſſe hat der Düſſeldorfer Galeriedirektor 
Lambert Krahe gemalt. 
Werke ſiehe Walter, Geſch. Mannheims I, 611. 

51) Ein Verzeichnis der früher in der kurfürſtlichen Gemälde⸗ 
galerie zu Mannheim beſindlichen Gemälde, die zum größten CTeil 
jetzt in der alten Pinakothek zu München oder in der Ugl. Galerie zu 
Schleißheim verwahrt werden, gibt Baroggio in ſeiner Geſchichte Mann⸗ 
heims S. 221 ff. Die beiden ohne Angabe des HKünſtlers erwähnten 
Bilder, alter Manns⸗ und Frauenkopf ſind von Balthaſar Denner (Verz. 
bolh 48 und 438) und bilden jetzt eine Jierde der Münchener Pina⸗ 

othek. 

Ueber die Aufſtellung und Anordnung der
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Sie und Dero edle Familie von Seiten der Moralität in 

Mannheim zum groſſen Nuzen geworden iſt. Nie hat man 

die Erinnerung an Perſonen, an welchen man Tugend und 
echtſchaffenheit ſchäzt, nöthiger, als in groſſen Städten, 
wo man ſo viele gebahnte Abwege findet. Nehmen Sie 

alſo bei meinem Abſchiede von Mannheim den Dank, 
welchen ich Ihnen in der wichtigſten aller menſchlichen 

Angelegenheiten ſchuldig bin. 

Der Neckarauer Wegſchnitt. 
Bemerkungen zu dem Aufſatz in voriger Nummer Sp. 254/55 

von Landgerichtspräſident a. D. Suſtav Chriſt in kfeidelberg. 

Der Neckarauer Wegſchnitt ſteht durchaus nicht ſo 

einzig in ſeiner Art da, wie der Herr Verfaſſer des oben 
genannten Aufſatzes annimmt. Vielmehr hat bereits der 
Großh. Heſſ. Haus- und Staatsarchivar Dr. Freiherr Schenk 
zu Schweinsberg in den Quartalblättern des hiſtoriſchen 
Vereins für das Großh. Heſſen, Jahrgang 1878 S. 17 fg. 
eine eingehende quellenmäßige Darſtellung des „Wegeſchnitt“ 
(resectio viarum) genannten Rechtsinſtituts gegeben und 
deſſen Vorkommen auf dem linken Rheinufer — Oſthofen 
1269, Heßloch 1277, Langen-Lonsheim 139, Folrheim 
1484, Worms 1427, Wonsheim 15. Jahrhdt. — nach⸗ 
gewieſen. Weitere Erwähnungen dieſes Kechts bei Hrimm, 
wWeisthünier Bd. 2 S. 159: Wöllſtein und Gambsheim 
14861), Bd. 5 S. 634, vollſtändiger bei Maurer, Fronhöfe 
III 564: Ottersheim und Immesheim 1488, Bd. 5 S. 605: 
Erpolzheim 15. Jahrhdt.d, ferner im Archiv für Trieriſche 
Geſchichte, Ergänzungsheft VII S. 4: hier verleiht Pfalz⸗ 
Zraf Kuprecht i. J. 1551 dem Wildgrafen von UHyrburg 
u. a. „den wegeſnyt“ in Flonheim. Auch dieſe Orte 
liegen ſämtlich auf dem linken Rheinufer. In der Langen⸗ 
Lonsheim (bei Ureuznach) betreffenden Urkunde — einer 
im Darmſtädter Staatsarchiv befindlichen Aufzeichnuns der 
Spanheiniſchen Beſitzungen daſelbſt — heißt es über dieſes 
Recht: 

ltem der wegesnyt in dem ubir velde, der get 
an an der Razin gabin und get den Genczinger 
wege biß an Heydinsheimer marke, und sal der 
Hofeman sten in deme geleyse bit eime fußce und 
Gal bit deme andir scridin in dye stucke)?) und 
Sal snydin also fer als er gerechin kan biß eyner 
sichil, daz ist uf der sitin na der beche 

Im Weisthum von Erpolzheim, zur Grafſchaft Ceiningen⸗ 
Hartenburg gehörig, heißt es: 

§ J. ſtem weiben wir auch zum rechten unserm gnädigen 
Herrn Emichen (von Leiningen) und denen von 
Henningen (Höningen) einen wegsschritts), also: 
einer soll gehen uf die langewand an den hohen 
weg und soll stellen einen fueb an das geleiß 
und soll schreiten einen schritt ungefehrlich; die 
Frucht und was ihm in dem Schritt gebührt das 
ist ihr gemein, ſinden sie aber nicht, so gehen 
sie vordt. 

In Wöllſtein war der Wegeſchnitt „in die breit 5½ ſchuech“. 
In Neckarau durfte der Wegeſchnitt genommen werden „in 
der Breite eines Mannsſchritts und zwei Unie lang, ſo 

etwa 7—8 Schuh ausmachen dürfte“. Eine Unielänge iſt 
die Entfernung vom Fuß bis zum Unie. 

Dr. Frhr. v. Schenk gibt zu der CLangen⸗Consheimer 
Beſtimmung folgende Erklärung: „Demnach durfte alſo 
der Berechtigte, indem er mit dem einen Fuße noch auf dem 
Wege ſtehen mußte, die Frucht der angrenzenden Grund⸗ 
relcke ſoweit abernten, als er mit einer Sichel reichen konnte: 
alſo, einen großen Mann vorausgeſetzt, ca. 2½ Meter weit“. 

) Im Text ſteht ſtatt Wegeſchnitt irrig „der wegeſcheidt“. 
) Das Eingeklammerte iſt in der Urkunde durchſtrichen. 
) So im Text, offenbar irrig für Wegeſchnitt. 
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Daraus erhellt klar die Natur dieſes Rechts: der Be⸗ 
rechtigte — Grundherr, Lehensherr, Obereigentümer, in 
Neckarau die kurfürſtl. hofkammer — durfte die an einen 
Weg angrenzenden Grundſtücke bis zu einer vom äußerſten 
Wegrand an gemeſſenen Breite zu ſeinem eigenen Vorteil 
abernten. Damit widerlegt ſich die Annahme, es ſeien an⸗ 
läßlich der Ernte zur beſſeren Abfuhr durch gewiſſe Ge⸗ 
wanne hindurch Wege „geſchnitten“ worden und habe die 
auf dieſen Wegen ſtehende Frucht (ſo wird wohl unter⸗ 
ſtellt) den Segenſtand der Berechtigung gebildet. Durch 
Anlegung beliebiger Hewannwege zu einem ganz vorüber⸗ 
gehenden Sweck konnte die Verpflichtung der Grundbeſitzer, 
ſich den darauf ſtehenden Teil ihrer Ernte konfiszieren zu 
laſſen, nicht begründet werden; auch wäre die Anlage der⸗ 
artiger Wege ad hoc etwas durchaus Ungewöhnliches ge⸗ 
weſen, da den von einem öffentlichen Wege abgeſchnittenen 
Grundbeſitzern von jeher das Recht des Notweges d. h. der 
Ueberfahrt über die Nachbargrundſtücke zuſtand. Da, wo 
infolge Flurzwanges die Ernte in der ganzen Flur gleich⸗ 

zeitig ſtattfinden mußte, verurſachte dieſes Recht auch keine 
Schwierigkeiten. Vielmehr haudelt es ſich beim Wegeſchnitt 
um die dingliche Laſt (Eigentumsbeſchränkung), wonach die 
Anlieger an beſtimmten Wegen dulden mußten, daß der 
Berechtigte ſich die Früchte auf dem an den Weg an⸗ 
grenzenden Geländeſtreifen aneignet. Darüber laſſen die 
oben angeführten Belege ebenſo wenig einen Sweifel, wie 
die Beſchreibung der dem Wegeſchnitt unterliegenden Oert⸗ 
lichkeiten zu Neckarau. Denn es werden dort nicht Gewanne 
genannt, in welchen erſt gelegentlich der Ernte Wege an⸗ 
gelegt werden dürfen, ſondern die an Wegen — noch 
beſtehenden oder eingegangenen — gelegenen belaſteten 
Grundſtücke. So Siff. J„am hohen Weg“, Siff. 4 „am 
Seckenheimer Fußpfad“, Siff. 5 „am Seckenheimer Fahr⸗ 
weg“. Der hohe Weg, der Neckarauer Pfad nach Secken⸗ 
heim (wohl identiſch mit dem Seckenheimer Pfad) und der 
Neckarauer breite Weg (der einzige Fahrweg von Neckarau 
nach Seckenheim) ſind noch auf der Denis'ſchen Spezial⸗ 
karte der Gegend von Mannheim v. J. 1780 eingezeichnet. 
Nach dieſer Uarte lag der hermsheimer Bronnen Giff. 6) 
an dieſem breiten Weg und nahe dabei die Hermsheimer 
Kirche (Siff. 5) — Fundſtätte zweier römiſcher Relief⸗ 
bilder?)) — am Neckarauer Pfad. Das „Reyerhäuslein“ 
(Siff. 2) war wohl als Reiherhege eine der zahlreichen im 
Neckarauer Feld beſtandenen „Remiſen“ d. h. Futter ⸗ und 
Sufluchtsſtellen für das Wild im Winter; es wird wohl 
gerade ſo durch einen Weg zugänglich geweſen ſein, wie 
die „böſe Beck“, vermutlich ein jetzt ausgerodeter Wald⸗ 
diſtrikt, deſſen Cage bis jetzt nicht ermittelt werden konnte. 

Bei all dieſen Oertlichkeiten iſt die Cängsausdehnung 
für die Ausübung des Wegeſchnitts nach einer beſtimmten 
Anzahl von Schritten („Sängen“) angegeben d. h. die 
innerhalb dieſer Abmeſſung an den Weg angrenzenden 
Grundſtücke unterlagen dem Recht. Auch aus den an⸗ 
geführten Berichten der hofkammer und Ortsbehörde von 
Neckarau ergibt ſich — bei allen Phantaſien über die 
Natur und Entſtehung dieſes Rechts — daß es ſich um 
von altersher beſtandene und, ſoweit ſie etwa eingegangen 
waren, nach Lage und Richtung noch bekannte Wege han⸗ 
delte. Mit dem zeitweiſen oder dauernden Eingehen eines 
Wegs, deſſen Anlieger mit dem Wegeſchnitt belaſtet waren, 
erloſch, wie gerade aus dieſen Berichten erſichtlich, das 
Recht nicht. 

Wie bereits geſagt, ergibt ſich aus der bei jedem Weg 
(Siff. 1—7) angegebenen Anzahl von Schritten (Gängen), 
;. B. „am hohen Weg 516 Säng“, daß die Ausũbung 
des Kechtes nur an beſtimmten Wegſtrecken erfolgen durfte, 

) Jetzt in den Sammlungen des Altert.⸗Ver., ſ. Geſch.⸗Bl. 190a, 
Sp. 184. Haß dieſe Steine bei der ehemaligen Hermsheimer Kirche 
gefunden worden ſeien, erzählte mir in den soer Jahren ihr früherer 
Eigentümer Bürgermeiſter Gund in Neckarau. 

 



es unterlagen alſo beiſpielsweiſe die Anlieger am hohen 
Weg nur an einer Wegſtrecke von 316 Schritten dem Wege⸗ 
ſchnitt. Von wo aus dieſe Strecke begann, ob vom An⸗ 
fang des Wegs oder der Flur, oder wo ſonſt, läßt ſich 
ohne Henntnis der betr. Urkunden nicht ſagen. Neben 
dieſer beſchränkten Längsausdehnung durfte aber das Recht 
auch nur in einer beſtimmten Breite auf den angrenzenden 
Grundſtücken ausgeübt werden, nämlich vom Wegrande 
aus gemeſſen „in der Breite eines Mannesſchritts und zwei 
Unie laug, ſo etwa 7—8 Schuh ausmachen“. Es iſt dies 
ungefähr die gleiche Breite wie in Cangen⸗Consheim; vgl. 
oben. Hinſichtlich der Breite war aber das Recht bald 
einſeitig (einfach), bald zweiſeitig (doppelt) d. h. in manchen 
Fällen unterlagen dem Recht nur die Anlieger auf der einen 
Seite des Wegs, in andern Fällen die auf beiden Seiten. 
Sweiſeitig war der Wegſchnitt am hohen Weg, am Secken⸗ 
heimer Fußpfad, beim Hermsheimer Bronnen; einſeitig: 
dem Repershäuslein zu, an der Hhermsheimer Uirche (beide⸗ 
mal rechter hand von Neckarau aus) und am Seckenheimer 
Fahrweg (hier ohne Angabe der Seite); teils zwei⸗ teils 
einſeitig (lje nach beſtimmten Strecken) war der Wegeſchnitt 
an der böſen Heck. Es herrſchte alſo eine große Mannig⸗ 
faltigkeit, die naturgemäß mit der Seit zu Mißbräuchen 
führen mußte. In Langen⸗Consheim war der Wegſchnitt 
einſeitig „ẽuf der ſitin na der beche“ (auf der Seite gegen 
den Bach). 

Ueber die Entſtehung dieſes Rechts ſagt Frhr. v. Schenk: 
„die wiederholte Verbindung des Wegeſchnitts mit der Pflicht 
des Feldſchutzes ſcheint dafür zu ſprechen, daß er als Gegen⸗ 
leiſtung der Grundbeſitzer an die zur Beſtellung der Flur— 
ſchützen Berechtigten und Verpflichteten aufgefaßt wurde, 
für ihren Aufwand zur Beſoldung dieſer“. Dafür würde 
auch die Tatſache ſprechen, daß in Neckarau die Feldſchützen 
den Wegeſchnitt „Salarii nomine ab immemoriali tem- 
bore“ genoſſen.“) Nur wäre damit nicht erklärt, warum 
nur die Anlieger an Wegen dieſe Laſt zu tragen hatten, 
während doch der Feldſchutz ſämtlichen Grundſtücksbeſitzern 
der Gemarkung zugute kam. Eine andere Erklärung wäre 
vielleicht die, daß der Wegeſchnitt urſprünglich die Gegen⸗ 
leiſtung der Anlieger für die Anlage und Uunterhaltung 
eines Wegs durch den Oberherrn und die dadurch ermög⸗ 
lichte beſſere Benützung ihrer Grundſtücke war, welche ſo⸗ 
dann, nachdem ihr Srund und Sweck in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten, ſchließlich, wie ſo häufig, zu einer dauernden Belaſtung 
wurde. Wir hätten dann im Wegeſchnitt den Vorgänger 
uuſerer heutigen Straßenkoſtenbeiträge. 

Daß das Wort Wegeſchnitt nicht von „ſchneiden“ (an⸗ 
legen) eines Wegs abzuleiten iſt, ſondern von dem Recht, 
längs eines Wegs auf den angrenzenden Grundſtücken die 

) Wöllſtein und Gambsheim waren ein Hondominat zwiſchen 
Pfalz und Baden (Grafſchaft Sponheim) ½, den Grafen von Falken ⸗ 
ſiein und den Grafen von Naſſau⸗Saarbrücken J/. (Gefällige Mit⸗ 
teilung des Berrn Stadtarchivars Dr. Dieterich in Darmſtadt. Den 
Kondominatsherren ſtand der Wegeſchnitt gemeinſchaftlich zu und ſie 
hatten ihn in Wöliſtein „den gemeinen (gemeinſamen) ſchultheißen und 
büttel“ als Teil ihres Dienſteinkommens, in Gambskeim aber ihren 
Vögten verliehen: „jedem vogt nach ſeines Ferrn anzahl von bueſſen“, 
d. h. jeder Vogt war zu dem gleichen Anteil am Wegeſchnitt berechtigt 
wie ſein Kondominatsherr an den Bußen. Offenbar hatte jeder Kon⸗ 
dominatsherr ſeinen beſonderen Vogt. In den pfälz. Orten Otters⸗ 
heim und Immesheim ſtand der Wegeſchnitt dem Kurfürſten zu. 

Ueber den Feldſchutz in Mannheim enthält das Sinsbuch v. J. 
1569 folgende Beſtimmung: 
Min herre (d. i. der Pfalzgraf) hat alle jar von dem schutze daselbes 
1 pfundt heller geltes und 14 gense“. (Geſch.-Bl. 1000 Sp. 255.) 

VDielleicht war dies eine Abgabe der Gemeinde dafür, daß der Pfalz⸗ 
graf ihr den Feldſchutz gewährte. Näher liegt die Annahme, daß der 

herrſckaftliche Feldſchütze dafür, daß ihm dieſes mit Einkünften (dem 
Wegeſchnitt?) verbundene Amt verliehen war, eine jährliche Abgabe 
an den Pfalzgrafen entrichten mußte. Man vergleiche hiermit die Be⸗ 
ſtimmung, daß die Neckarauer Feldſchützen als pächter des Wege⸗ 
ſchnitts an die kurfürſtl. Hofkammer jährlich u. a. 4 fl 40 kr als 
Ablöſung für 14 Jakobigänſe zu zahlen hatten. Geſch.⸗Bl. 1912 
Sp. 235.   
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Frucht pp. zu „ſchneiden“ d. h. zu ernten, bedarf wohl 
keiner Ausführung, ergibt ſich zudem aus der lateiniſchen 
Bezeichnung resectio, was Surückſchneiden bedeutet. 

Es iſt ein Verdienſt des Verfaſſers des angeführten 
Aufſatzes, meines Wiſſens zum erſten Mal das Vorkommen 
des Wegeſchnitts auf dem rechten Rheinufer und zwar aus 
ſo ſpäter Feit nachgewieſen zu haben. Vielleicht geben die 
von ihm eingeſehenen Akten noch weitere Aufſchlüſſe über 
dieſes Recht. 

zu den Ausgrabungen an der Sebaſtianskirche 
in Ladenburg. 

Unſer Ausſchußmitglied, Herr Architekt Thomas 
Walch, hat uns das hier abgedruckte Uliſchee zur Ver— 
fügung geſtellt, das nach einer Federzeichnung des Herrn 
Walch angefertigt wurde und die Fundſtelle der römiſchen 
Kaſtellmauer veranſchaulichen ſoll. Im Vordergrunde 
rechts iſt die Nordweſtecke des Schulhauſes zu ſehen, deſſen 
Fundamente aus karolingiſcher Seit ſtammen. Hinter der 
die Mitte des Bildes durchziehenden Gartenmauer ſieht 
mau den Turm der Sebaſtianskirche aufragen, deſſen karo⸗ 
lingiſches Mauerwerk ſich von dem gotiſchen achteckigen 
Aufſatz deutlich abhebt. An den Turm ſtößt das nörd⸗ 
liche Querſchiff der Kirche mit ſeiner durch Arkaden und 
Skulpturen verzierten Schauwand, gleichfalls karolingiſchen 
Urſprungs. Anſtelle des Schulhauſes erhob ſich früher der 
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königliche Saal, der in unmittelbarer Verbindung mit der 
anſtoßenden Uirche, der damaligen Pfalzkapelle, ſtammt.  
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Swiſchen der Gartenmauer und dem vorne ſichtbaren Mauer⸗ 
gewirr ſpäterer römiſcher Häuſer erblickt man in der Tiefe 
ein Stück der frührömiſchen Haſtellmauer. Ebenſo wie die 
Mitteilungen in Nr. 9 der diesjährigen Geſchichtsblätter 
will auch dieſe Seichnung nur als ein vorläufiger Beitrag 
zur Verwertung der erfolgreichen Ausgrabungen aufgefaßt 
werden. 

die angeblichen Sonnenräder im Odenwald 
und in der pfalz. 

Von Karl Chriſt in Siegelhauſen. 

Unnſtmaler Guido Schmitt in Heidelberg hat ein auch 
vom Verein „Badiſche Heimat“ als farbige Poſtkarte ver⸗ 
vielfältigtes Gemälde vollendet „Das Feuerrad von Cangen⸗ 
tal“, das einen alten Odenwälder Volksbrauch treffend 
darſtellt. 

Zu Langental bei Hirſchhorn wird nämlich an 
Faſtnachtsdienstag ein ſtrohumwickeltes feuriges Rad, das 
durch eine durchgeſteckte Stange gelenkt wird, den Berg 
hinunter ins Waſſer gewälzt. Ueber den Sinn dieſes Faſt⸗ 
nachtsgebrauchs habe ich mich ſchon wiederholt vor Jahren 
ausgeſprochen, zu einer Seit, als noch kein phantaſievoller 
Romanſchreiber oder Aſtralmytholog hier den Kult alt⸗ 
germaniſchen Sonnendienſtes entdeckt haben wollte. Trotz ⸗ 
dem nämlich Cäſar, Tacitus und andere antike Schrift⸗ 
ſteller, auch nicht die nordiſchen Skalden, einen ſolchen nicht 
kennen, ſo wenig wie die heutigen Odenwälder ein Sonnen⸗ 
rad, wird dieſer Namen nun ihrem harmloſen Feuerrad 
unterſchoben, eine contradictio in adjecto, denn dieſes ſoll 
ja gerade die mangelnde Sonne zur Erleuchtung faſtnächt⸗ 
licher Feſte erſetzen! 

Aus demſelben Grunde werden in anderen Gegenden 
Scheiterhaufen angeſteckt oder, wie im Schwarzwald, den 
Vogeſen und am Bodenſee brennende Holzſcheiben, Vor⸗ 
läufer unſerer Schwärmer und Kaketen in die Cuft ge⸗ 
ſchleudert. Daher iſt wohl der „Schibenfelſen“ bei Oppenau 
im Renchtal genannt. Solche Faſtnachtſpiele waren ſchon 
die Veranlaſſung, daß das Kloſter Lorſch an der Berg⸗ 
ſtraße am 21. März 1000 in Brand geſteckt wurde. 

In katholiſchen Landen, ſo im Uurmainzer Gebiet 
des Odenwaldes, wozu auch Langental gehörte, erhielten 
ſich vielfach dieſe Sitten an Faſtnacht und anderen Feſt⸗— 
tagen mit den üblichen primitiven Feuerwerken, während 
ſie in der reformierten Pfalz durch den ſtreng kalviniſtiſchen 
Hurfürſten Friedrich den Frommen unterdrückt wurden. 
Das beſte Mittel aber auch den letzten Reſt ſolch alter 
Volksgebräuche auszurotten iſt, ſie durch moderne Maſſen⸗ 
wallfahrten zu theatraliſchen Schauſtücken zu machen und 
die einfachen, vom Volk überlieferten Vorſtellungen darüber 
und ſeine Bezeichnungen dafür durch myſtiſche, textmäßig 
nicht zu belegende Spekulationen zu entſtellen. 
Das ſtrohumwickelte Feuerrad wird nicht nur in dem 
jetzt heſſiſchen Ort Langental, ſondern auch in dem über 
dem dortigen Sebirgszug gelegenen, ſeit 1805 badiſchen 
Ort Brombach, früher Brambach, eine Stunde nördlich 
von Hirſchhorn, an Faſtnacht zu Tal gerollt, und zwar 
vom dortigen „Bannholz“ hinab. Unten im Bächlein, einem 
Seitengewäſſer der Finkenbach, wird es vom brennenden Stroh 
wieder befreit und gewaſchen, um wieder als gewöhnliches 
Rad dienen zu können. Auch hier kennt niemand die Be⸗ 
zeichnung Sonnenrad oder damit zuſammenhängende Sagen. 
Wirklich beſtehende habe ich aber um 1880 im Korre⸗ 
ſpondenzblatt der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumisvereine 
mitgeteilt. 

Auf dem Bußkopf, der Hrenze der Semarkung dieſes 
zuerſt zur Kurmainzer Cent Birſchhorn, dann zu der dem 
Hochſtift Worms gehörigen Herrſchaft Neckarſteinach und von 
1760 bis 1805 zum Hochſtift Speier gehörigen Dorfes Brom ·   
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bach, gegen das vormals kurpfälziſche Heddesbach zu, ſteht ein 
Grenzſtein, zugleich Bildſtock, der den Namen hinkelſtein 
führt. Die Sage, man höre Hinkel (Hühner) unter dem⸗ 
ſelben gluckſen, rührt von dem alten Gebrauch, unter Grenz⸗ 
ſteine Eierſchalen als ſog. Geheimniſſe zu verbergen. Weiter 
hinunter gegen Heddesbach liegt auch ein natürlicher Sand⸗ 
ſteinblock, Ruhſtein genannt, der das Werk des Teufels ſein 
ſoll, ähnlich wie der Teufelsſtein bei Dürkheim oder die 
Teufelsmühle, ein hoher mit Felſen bedeckter Rücken bei 
Sernsbach im Murgtal. 

Faſtnachtſpiele mit Feuerwerken verbunden fanden 
früher auch zu Neckargerach ſtatt auf einer unterhalb da⸗ 
von gelegenen Wieſe am Neckar. 

Spinnſtuben werden des Winters noch in der ganzen 
dortigen Gegend abgehalten, auch im kleinen Odenwald, 
ſüdlich des Neckars, wo ſie „Vorſetze“ heißen. Wollte man 
ſie aber durch Maſſenbeſuch von Vereinen zu theatraliſchen 
Vorſtellungen machen, ſo würden die dabei erzählten Sagen 
und geſungenen altertümlichen Cieder bald verſchwinden und 
durch moderne Geſangvereinslieder erſetzt werden. 

Ein ähnlicher Brauch brennend herabgerollter Räder, 
der ehemals öfters in Deutſchland vorkam, ſcheint früher 
auch bei Dürkheim an der Hardt geherrſcht zu haben, 
wo nach Lehmann, Dürkheimer Tal S. 148, die Jugend 
an Faſtnacht am ſog. Urummholzer Stuhl auf dem Häſten⸗ 
(Naſtanien)berg Freudenfeuer anzündete, wie ſonſt Sonn⸗ 
wendfeuer am Abend vor dem Feſt Johannes des Täufers. 

Darauf könnten ſich einige Abbildungen von Rädern 
beziehen, die nebſt einem ſpringenden Pferd langeblich 
einem Sonnenroß des Himmelswagens, als welches es bei 
den Perſern galt) und einem Pfeil, wohl dem Seichen 
eines mittelalterlichen Armbruſters, an der dortigen glatt 
abgemeißelten Felswand, einem früheren Steinbruch, in 
guter Erhaltung eingehauen ſind, deren eines unten einen 
Stiel und oben drei kronen⸗ oder ſtrahlenſörmige Sacken 
hat (§), ſo daß es wie eine brennende Scheibe geworfen 
werden konnte. Indeſſen ſind Rad und Pferd auch Sinn⸗ 
bilder der Wagner, die auch Krummholzer hießen, und 
der Fuhrleute, die wahrſcheinlich Holzberechtigungen bei 
dem daher benannten Urummholzer Stuhl beſaßen. Deſſen 
moderne falſche Bezeichnung Brunholdisſtuhl beruht auf 
einem 1560 im Burgfrieden von Dürkheim genannten, aber 
an anderer Stelle gelegenen Grenzpunkt Brunoldes Stul, 
der auf einen Mannsnamen Brunold oder Brunwalt hin⸗ 
weiſt. Ugl. Ohlenſchlager in den Mitteilungen des Hiſto⸗ 
riſchen Vereins der Pfalz XIX. S. 126, unſere Bemerkungen 
hierzu im Pfälziſchen Muſeum vom 1. Juni 1895, und 
Saugemeiſter im Corpus Inscr. Lat. XIII. p. 13* ber 
angeblich dort und am Teufelsſtein, einem Findling hinter 
der heidenmauer, befindliche römiſche Inſchriften, die wir 
aber bei früheren Beſuchen als mittelalterliche Steinmetzen ⸗ 
zeichen und Uritzeleien moderner Paſſanten erkannten. 

Deshalb kann es ſich hier auch nicht etwa um das 
Nad als Feldzeichen römiſcher Legionen handeln, das man 
als Sonnenſymbol auffaſſen könnte, als welches es im 
heutigen Malender gilt, das ſich auch auf altchriſtlichen 
Grabſteinen am Rhein findet und daher in das Mainzer 
Wappen aufgenommen worden zu ſein ſcheint. 

Badiſche hiſtoriſche Kommiſſion. 
Am 18. u. 19. Oktober 1912 fand in Karlsruhe die 51. Plenar⸗ 

verſammlung der Badiſchen Riſtoriſchen Kommiſſion ſtatt. 
Es wohnten derſelben 17 ordeutliche und 6 anßerordentliche Mitglieder 
an, ſowie als Vertreter der Großh. Regierung der Miniſter des Kultu⸗ 
und Unterrichts Exzellenz Dr. Böhm, die Miniſterialräte Schwoerer 
und Dr. Baur und Regierungsrat Dr. Bartning. Den Vorfitz führte 
der Vorſtand, Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Dove aus Freiburg. 

Nachſtehende Ueberſicht zeigt den Stand der einzelnen Unter⸗ 
nehmungen der Kommiſſion.
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Der dritte Band der Regeſten der Biſchöfe von Honſtanz, 
bearbeitet von Stadtpfarrer Dr. Kieder, iſt etwa zur Hälfte gedruckt. 
Die erſte Dopellieferung von 20 Bogen wird demnächſt ausgegeben 
werden. — Von dem vierten Bande der Regeſten der Markgrafen 
von Baden, bearbeitet von Geh. Archivrat Dr. Krieger, erſchien 
zu Beginn des Jahres 1912 die erſte Doppellieferung (umfaſſend die 
Jahre 1455—1462). Eine zweite Doppellieferung wird im nächſten 
Jahre folgen. — Auch der Druck des zweiten Bandes der Regeſten 
der Pfalzgrafen am Rhein, bearbeitet von Dr. Graf von Obern⸗ 
dorff, hat begonnen. Die erſte Lieferung — enthaltend die erſten 
Jahre Hönig Ruprechts — wird noch in dieſem Jahre erſcheinen. — 
Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Wille iſt zunächſt noch mit der 5ammlung 
des Materials für ſeine Geſchichte der Rheinpfalz beſchäftigt. 

Für die Herausgabe des Nachtragbandes zur Politiſchen 
HKorrefponden: Karl Friedrichs von Baden und des zweiten 
Bandes der Denkwürdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von 
Baden war Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. Obſer auch im ver⸗ 
gangenen Jahre tätig. Der Abſchluß dieſer Arbeit iſt vorausſichtlich 
im nächſten Jahre zu erwarten. — Profeſſor Dr. Pfeilſchifter hat 
die Sammlung von Briefen für die Korreſponden; des Fürſtabts 
martin Gerbert von St. Blaſien fortgeſetzt. — Der dritte 
(Schluß⸗Band des Briefwechſels der Brüder Blaurer, den 
Archivar Dr. Schieß in St. Gallen bearbeitet hat, iſt im Lauf dieſes 
Jahres erſchienen. 

Die Ausgabe der Hiſtoriſchen Grundkarten des Groß⸗ 
herzogtums Baden unter Leitung des Vorſtands des Statiſtiſchen 
Landesamts, Oberregierungsrats Pr. Lange, wird nach Fertigſtellung 
der vier letzten Sektionen vorausſichtlich noch in dieſem Jahre ab⸗ 
geſchloſſen werden. — Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Gothein hat die 
Arbeiten für den zweiten Band ſeiner Wirtſchaftsgeſchichte des 
Schwarzwalds weiter gefördert. — Der Druck des erſten Bandes 
der Geſchichte der badiſchen Verwaltungsordnung und Ver⸗ 
faſſung von 1802—18158, bearbeitet von Privatdozent Dr. Andreas, 
hat begonnen. 

Vom Oberbadiſchen Geſchlechter buch, bearbeitet von Frei⸗ 
herr O. v. Stotzingen, erſcheint demnächſt das ſechſte eft. — Mit 
der Ausarbeitung neuer Entwürfe für die Siegel und Wappen der 
badiſchen Gemeinden war Zeichner Held beſchäftigt. Es wurden 
von ihm die Entwürfe für a0 Candgemeinden angefertigt. Ein viertez 
Heft der Badiſchen Städteſiegel iſt in Vorbereitung. — Die Vor⸗ 
arbeiten für den zweiten Teil der Münz⸗ und Geldgeſchichte der 
im Großherzogtum Baden vereinigten Gebiete hat Dr. Cahn 
in Frankfurt a. M. weitergeführt. 

Für die Bibliographie der badiſchen Geſchichte wurden 
die Beſtände der Karlsruher Bibliotheken teilweiſe durch Frl. Irmgard 
Frey bearbeitet. Mit Beginn des kommenden Jahres wird Fräulein 
Eliſabeth Wille in Reidelberg die Fortführune der Arbeit übernehmen. 
Die Leitung wurde, auf Antrag der Herren Obſer und Wille, Profeſſor 
Dr. Sillib, Univerſitätsbibliothekar in Heidelberg, übertragen. 

von den Bearbeitern der Oberrheiniſchen Stadtrechte hat 
Profeſſor Dr. Koehne an dem Regiſter für die fränkiſche Ab⸗ 
teilung weiter gearbeitet. In der ſchwäbiſchen Abteilung kann 
mit dem Druck der Stadtrechte von Konſtanz (Profeſſor Dr. Beverle), 
Nenenburg (Gerichtsaſſeſſor Merk) und Freiburg (Dr. Lahuſen) 
im nächſten Jahre begonnen werden. Das Regiſter zum Stadtrecht 
von Ueberlingen iſt von Lehramtspraktikant Hafen fertiggeſtellt 
und wird im nächſten Jahre erſcheinen. 

Die Pfleger der Kommiſſion unter Leitung der Oberpfleger HZofrat 
Dr. Roder, Stadtarchivrat Profeſſor Dr. Albert, Univerſitätsbiblio⸗ 
thekar Profeſſor Dr. Pfaff, Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. Obſer 
und Profeſſor Dr. Walter waren wie bisher für die Gemeindearchive 
des Landes tätig. Die Neuordnung der letzteren wurde in 6 Amts⸗ 
bezirken durch⸗ bezw. weitergeführt; für 1915 iſt dieſelbe in 5 Amts⸗ 
bezirken vorgeſehen. Die Verzeichnung der Grundherrlichen Archive 
iſt nahezu beendet. — Von der Seitſchrift für die Geſchichte 
des Gberrheins iſt der 27. Band unter der Kedaktion von Archiv⸗ 
direktor Dr. Obſer und Archivdirektor Dr. Kaiſer erſchienen. Als 
erſtes Ergänzungsheft wurde eine Unterſuchung über Alter und 
Beſtand der Airchenbücher insbeſondere im Großherzogtum 
Baden von Lehramtspraktikant Dr. Franz ausgegeben. In Ver⸗ 
bindung mit der SZeitſchrift wurde Heft 34 der mitteilungen der 
Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion veröffentlicht. — Das Nen⸗ 
jahrsblatt für 1912, „Baden nach dem Wiener Frieden von 
1809“, von Dr. Andreas, gelangte Ende 1911 zur Ausgabe. Das 
Neujahrsblatt für 1015, „Auguſt, Graf von Eimburg⸗Stirum, 
Fürſtbiſchof von Speier. Miniaturbilder aus einem geiſt⸗ 
lichen staate im 16. Jahrhundert“, von Geh. Hofrat Profeſſor 
Dr. Wille in Heidelberg, wird noch vor Schluß des Jahres erſcheinen. 

Nach Vorſchlag der Badiſchen Biſtoriſchen Hommiſſion wurde vom 
Großherzog die Wahl des Geheimen Hofrats Profeſſor Dr. Eberhard 
Gothein an der Univerſität FHeidelberg zum Vorſtand der Kom⸗ 

miſſion für die Dauer von 5 Jahren beſtätigt. Weiter beſtätigte da⸗ 
Großt. Miniſterium des Kultus und des Unterrichts die Wahl des Uni⸗ 
verſitätsbibliothekars Profeſſor Dr. Rudolf Sillib in Heidelberg zum 
außerordentlichen Mitglied.   
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Miscellen. 
Ein Geſuch des Steinmetzen Joſef Jetelitsce 1723. 

Durch kurfürſtliches Keſkript, Mannheim, 20. Januar 1724 wurde 

dem beim hieſigen Schloßbau beſchäftigten Steinmetzen Joſef Jetelitsco 

die von ihm erbetene Freiheit von bürgerlichen Laſten und Wachten 

gewährt. Das Geſuch Jetelitscos (ohne Datum, Dezember 1723; 
eigenhändig geſchrieben, in den Mannheimer Spezialakten des Geal. 

Nr. 221 enthalten) hat folgenden Wortlaut: 

„Eyer Churfr. Durchl. geruhen ſich Demüthigſt vordragen zu 

laſſen, wie daß ich bey dem Chur Maintz: Baumaiſter Johann Weidt.) 

in der alldaſigen Churfr. Favorite die völlige Steinmetzarbeit geführet 
und durch meine Handt die Steinarbeiter ausgezahlet, auch in dem 
Pommerfeld: Schloß und in der Carthauß die Marmorarbeith 

verfertigen helfen, derowegen dan der hieſig verſtorbene Schloßbau⸗ 

meiſter Caspar Reerwertl Seel: 2) keine Ruhe gelaſſen, bis er mich in 
Eur Churfl. Durchl. allhieſigen Schloßbau zu arbeiten hierher gebracht, 
zu dem Ende auch eine ſtets wehrende freye Wohnung verſprochen 

und gegeben, nachdemme Er aber zu meinem unglück kurz darauf ver⸗ 
ſtorben, hat mir zwar der ietzige Schloßbau⸗Maiſter die Wohnung ein 

Jahr lang gelaſſen, nuterdeſſen habe mit einem wölſchen Steinhauer 
einen überſchwären Stein heben müſſen und darllber einen Leibsſchaden 
bekhomben, welches ich, umb nit dardurch umb die arbeith und Stückhl 
Brodt zu komben, moͤglichſtermaßen verborgen gehalten, biß es endtlich 
der Baumeiſter doch erfahrn und alſo mir deſſentwegen nit nur allein 

die von vorigem Baumeiſter mir gegen Verlaſſung der Chur Maintz: 
arbeit theuer verſprochenue freye Wohnung genohmen, ſondern auch 

endlich gar abgedanckht, wodurch in einen elenden Standt geſetzet 

worden bin. f 
Wann nun Euer Churfl. Durchl. aus angebohrner Clemenz und 

milde den . in deroſelben Banarbeit Schaden und Gebrechen Leidenden 
dero hohe Gnad und Barmhertzigkheit abſonderlich zu erzeigen pflegen, 
als gelangt an Eur Churfl. Durchl. mein demüthigſtes bitten und 
flehen, dieſelbe geruhen in anſehung, daß ich des einpfangenen Leibs⸗ 

ſchaden halber meinem Handtwerkh nit wie es ſichs gebührt, recht mehr 
vorſtehen kan, eine Churfl. freyheit goͤgſt. zu ertheilen, kraft welcher 

ich von denen gemeinen bürgerl. auflaagen und Wachten etc., wie es 
ſonſt die, ſo ihrer gutten geſundtheit und treibenden gewerbs halber 

etwas gewinnen köunen, zu laiſten ſchuldig ſein, befreyet ſein möge, 
und ſofern Dieſelbe zu Heylung meines gebrechens ein goͤgſtes allmoſen 
mir zu ertheilen geruheten, will darvor mit meinem armen gebett vor 

Eyr Churfl. Durchl. bey Gott bitten. 
Eur Churfl. Durchl. 

Demüthigſter 

Joſeph Jetelitsco 

Stein Metz. 

Hierzu hat uns lierr Karl Lohmeper, Konſervator der 

Städtiſchen Sammlungen in Heidelberg, folgende Erläuterungen freund⸗ 

lichſt zur Verfügung geſtellt: 
1) Johannes Wayd (wWeidt, Weith) erſcheint gegen Ende 

des 17. Jahrhunderts in Dienſten des Hurfürſten Lothar Franz von 

Mainz als Kofwerkmeiſter. Zugleich hatte er auch das Amt eine; 
Stadtbaumeiſters von Mainz. Von ihm heißt es, daß er außer vieler 
herrſchaftlicher Arbeit, wovon er gute Beſtallung hätte, annoch faſt 
alle Stadtarbeit au ſich zöge (Vogts: Das Mainzer Wohnhaus im 
18s. Jahrhundert. 1910 S. 64, 67, 112). Er übernahm als gelernter 

Steinmetzmeiſter außer der Steinmetzarbeit auch Maurerarbeit und 

„verakkordierte ganze Bän“. 1698 erſcheint er beim Walldürner 

Hirchenbau zuſammen mit dem Mainzer Hofzimmermeiſter Anton 
Gieghorn mit dem er auch den Platz für die neue Hirche abmißt, deren 

Entwurf Oechelhäuſer dem Joh. Leonhard Dientzenhofer zuſchreiben 
will (Oechelhäuſer, Bad. Kunſtdenkmäler IV, 5, S. 112, vgl. dazu auch 
Lohmeyer: F. J. Stengel, S. 20 Aum. 6). Hier erfahren wir noch die 

bisher unbekannte Tatſache, daß Wayd auch der bauleitende Meiſter 

bei dem wichtigen Mainzer Luſtſchloß der Favorite war, über deſſen 

Erbauung wir durch das Fehlen der Akten noch ſehr im Unklaren 

find. Ob Wayd auch künſtleriſchen Einfluß etwa in der erſten Feit 
bei dieſem Bauweſen geltend machen konnte, muß vorläuſig unent⸗ 

ſchieden bleiben. Für die Feit von etwa 1708 ab macht ſich dann 
gelegentlich der Anlage von großartigen Gartenanlagen und Waſſer⸗
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künſten ohne §weifel der Einfluß des damals von großen Reiſen im 

Auslande zurückkehrenden und alsbald zum kurmainziſchen und bam⸗ 

bergiſchen Baudirektor ernannten Maximilian von Welſch geltend, als 
deſſen zugeteilter Hofwerkmeiſter Wayd bis 1719 erſcheint. Der Ein⸗ 

fluß des älteren Dientzenbofer, dem Gurlitt die Favorite zuſchreibt, 
erſcheint uach allen neueren Forſchungen ausgeſchloſſen. 

2) In meiner Veröffentlichung über „Die Briefe Balthaſar Neu, 

manns von ſeiner Pariſer Studienreiſe, Düſſeldorf 1911“ wies ich S. as 

zum erſten Male darauf hin, daß Joh. Clemens Froimont als erſter Schloß⸗ 

baumeiſter von Mannheim, wofür er bisher allgemein gehalten wurde, aus⸗ 
zuſcheiden habe und daß dieſe Chre dem Mainzer Hofwerk⸗ und Baumeiſter 
Joh. Kaſpar Rerwarthel gebühre, der dann über dem Baue geſtorben 

ſei. Dieſe Behauptung wird nun durch obige Eingabe von neuem 
geſtützt. Als der eigentliche erſte planende Meiſter kommt aber meiner 

Anſicht auch Herwarthel nicht in Vetracht. Den Plan, der die erſte 
Grundlage für den Bau abgab, ſcheint Johann Lukas von Hildebrand 

aus Wien (1666—1745) gezeichnet zu haben (vgl. Lohmeyer: Briefe 

B. Neumanus, S. 6, 47). Neumann erwähnt dies in einem Briefe aus 
Mannheim vom 11. Jan. 1725, in dem er ſeinem Ferrn, dem würz⸗ 

burger Biſchof, über den Mannheimer Schloßbau berichtet. Kier heißt 
es: „Es iſt ein Pavillon auch gedeckt, ſo eine Kuppel Hat, welche viel 
höher alß der Herr jean luca in ſeinen riß gezeignet, welche ſchon 
mit ſchiffer bedeckht, wirdt wiederumb abgebrochen vndt eine gautz 
ebene Paluſtrade vudt gallerie gemacht.“ Die Bezeichnung für Hilde⸗ 

brand mit ſeinen Vornamen darf uns nicht Wunder nehmen. So wird 

er auch in ſpäteren Briefen Neumanns oft genannt. (Vergl. dazu 

z3. B. auch HKeller: B. Neumann S. 184.) Bei der merkwürdig kollek⸗ 

tiviſtiſchen Bautätigkeit, die faſt bei allen größeren Bauten dieſer 
Gegenden, deren Bau um 1720 begann, einſetzt (vgl. z. B. Bruchſal), 
darf es kein Wunder nehmen, wenn Froimont und ſeine Nachfolger, 
nachdem der Wechſel im Stilempfinden gerade in dieſer Seit ſich geltend 
zu machen begann, auch von den urſprünglichen Mannheimer Riſſen 
wohl nacheinander weſentlich abwichen. — 

Der in der Eingabe genanute erſte Schloßbaumeiſter Joh. Kaſpar 

Herwarthel ſtarb nach dem katholiſchen Kirchenbuch in Mannheim bereits 

1720 und wurde am 5. November daſelbſt im Alter von 44 Jahren 

beerdigt. Dann erſt tritt Clemens Froimont„der ietzige Schloßbau⸗ 
Maiſter“, wie ihn die Eingabe 1723 nennt, als Leiter des Baues an ſeine 
Stelle. An weiterer Literatur über Ferwarthel iſt zu nennen: Weigmann, 
Die Dientzenhofer 1902, S. 112, 151; Vogts, Das Mainzer Wohnhaus,     

Johann Conjola 
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gab die Veranlaſſung, in den Kirchenbüchern der Jeſuitenkirche nach 
Geburts⸗ und anderen Daten des hier bisher kaum beachteten Künſtlers 

nachzuforſchen. Es ergab ſich folgendes: 
Taufbücher: 

1722 Nov. 28. getauft Franz C., S. des Johann C. und der Katharina 
Scheff erin. 

1729 Apr. 15. get. Klara Roſalia, T. des Johann C. u. der Katharina 

Schefferin. 
1750 Deg. 51. get. Johann Georg, 5 

Severin (Sschefferin). 

1235 Apr. 22. get. Johann, 

(SSschefferin). 

1770 Febr. 17. get. Maria Margaretha, C. des Georg C. u. der Eliſabeth 
Jandin. 

1772 März 20. get. Joſeph Auguſt, S. des Johann C. u, der Urfula 

Höhnin. 

1775 Febr. 5. get. Karl Auton Franz,5. des Georg C. u. der Eliſa⸗ 
beth Jandin. 

1774 Febr. 15. get. Jakob, 5. des Johann C. u. der Urſula Höhnin. 

1774 Nov. 20. get. Margaretha Franziska, T. des Franz C. und der 

Maria Anna Berchtholdin. 
Die Ehebücher euthalten nur zwei Einträge: 

1727 Febr. 18. vermählt Johann C. u. Anna Hatharina Schäfferin. 

1769 Nov. 21. verm. Johaun C. u. Maria Urſula Höhnin. 

Die Totenbücher euthalten nicht weniger als 11 Einträge: 

1265 Aug. 12. beſtattet Maria Franziska C. 

1769 Dez. 2. beſt. Andreas C., e. Kind von 1 Jahr. 

1773 Febr. 19. beſt. Anna Margaretha, e. U. v. 5 Jahren. 

1726 Apr. 1. beſt. Johann C., ledig. 

1781 Febr. 4. beſt. Nikolaus C., led 

1785 Juli 22. beſt. Eliſabeth C, e. U. v. 6 Wochen. 

1784 März 25. beſt. Franz C., e. K. v. 2 Jahren. 
1789 Dez. 3. beſt. Urſula C. 
1701 Jnni 14. beſt. Sophie C. 
1792 Febr. 20. beſt. Maria Auna C. 
1792 Febr. 9. Joſepha C., 24 Jahr alt, led. 

von dieſen Einträgen der Totenbücher ſind nur wenige zu ver⸗ 

werten, da ſie zu dürftig ſind. 

Auf Grund der verſchiedenen Einträge läßt ſich folgender Stamm⸗ 
banm aufſtellen: 

Hatharina Schefferin 

des Johann C. u. der Katharina 

S. d. Johann C. u. der Hatharina Severin 

getr. 18. 2. 1727 
  

Franz C. 
get. 28. 11. 1727 

EAl 

Maria Anna Berchthold 

Klara Roſalia C. 
get. 15. 4. 1729 

Johann Georg C. Johann C. 

    Margaretha Franziska C. 
get. 20. 11. 1774 

get. 12. 2. 1770 

ger. 51. 12. 1730 get. 22 4. 1235 21. 11. 1769 
EAl EAl 

Eliſabeth Jandin Maria Urſ. Höhnin 
beſt. 3. J2. 1780 

Maria Margaretha C. Karl Anton Franz C. Joſeph Auguſt C. Jakob C. 
get. 5. 2. 1773 get. 20. 3. 1ꝛ72 get. 15. 2. 1ꝛ:a 

beſt. 10. 2. 273 
  

1910, 5. 64 f.; Schlereth, Buchonia III 2, S. 50 und Lohmeper, 
F. J. Stengel, 1911, S. 17, 52, 56, 65. Schrohe, Aufſätze und Nach⸗ 
weiſe zur Mainzer Kunſtgeſchichte. 1912. S. 167 f. Neuerdings ſind 
mir im Coblenzer Staatsarchiv zwei bezeichnete Pläne dieſes Mainzer 
MReiſters vorgekommen, die er für Gartenanlagen des gräflich Keſſel⸗ 

ſtadtiſchen Schloſſes Föhren bei Trier entwarf. Sie kamen auch zur Aus⸗ 
führung, wie die in den Grundzügen erhaltene monumentale Parkanlage 
beweiſt. Die gleichfalls von Herwarthel entworfenen Wohnbauten blieben 
unausgeführt. Sinen Teil der Pläne werde ich in meiner in Bälde 

erſcheinenden Monographie des kurtrieriſchen liofbaumeiſters J. Sciz 

zur Abbildung bringen. Sie zeigen Ferwarthel in Abhängigkeit von 

der frühen reichbewegten Hunſtweiſe des Mainzer Baudirektors 
M. von Welſch, deſſen Kunſt auch bei den Gartenanlagen von Föhren 
Pathe geſtanden hat und ſind ſo als die bisher einzigen künſtleriſch 
intereſſanten Originalpläne des Mainzer Hofwerkmeiſters für das 
Verſtehen von deſſen Richtung von Wichtigkeit. 

Landſchafts maler Karl Coniola (geb. 1778 zu Mannheim, 
geſt. 1851 zu München). Den hieſigen Sammlungen wurde kürzlich 
ein Bild des Landſchaftsmalers Conjola zum Haufe angeboten; dies   

Der Name Conjola wird ganz verſchieden geſchrieben. Wir 

finden folgende Schreibungen: Congola, Congula, Conjola, Conjula, 

Conniola, Cunjola. 

Ueber den Beruf der einzelnen Glieder der Familie Coujola 

geht aus den Kirchenbüchern, ſo gut wie nichts hervor. Aus dem 

Toteneintrag der Gemahlin des Johann C. (3b. 1753), der Urſula geb. 
Höhnin, köunen wir den Beruf dieſes Johann C. erſehen. Der Eintrag 

lautet nämlich: 
1789 Dez. 5. zepulta est Conjola Ursula pediosequi aulici 

uxor. Wir erfahren hier alſo, daß dieſer Johann C., ein Oheim des 

malers, Trabant am KFofe des Kurfürſten gewefen iſt. 

Das 1810 erſchienene Hünſtler⸗gexikon von Lipowskyp ſchreibt 

über den Hünſtler: 

„Conjola, (Karl) geboren zu Mannheim 1775, ſollte ſich anfangs 

den Wiſſenſchaften widmen, und lernte daher nebenbei in der ſchule 

das Seichnen, allein für letzteres entſchied ſogleich ſein Talent, daher 

ihn der Churfürſt Karl Theodor unterſtützte. Conjola widmete ſich 

der Landſchaftsmalerei, und ſtudierte in der Gallerie zu Müuchen nnter 

der Aufſicht des dortigen Vizedirektors, Hofkammerraths Jakob Vorner. 

Er benützte anfangs die ſchöͤnen Gegenden um münchen, endlich machte
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er auch Reiſen ſowohl in Baiern, als nach Tirol und der Schweiz. 
In der königl. Gallerie zu München iſt eine fälſigte Landſchaft mit 
der Ausſicht auf einen See, von ihm auf Leinwand gemalt. v. Mannlich 

am a. O. B. I. S. 1(6 II. No. 216. Sebaſtian Hircher, Spiegelver⸗ 
leger zu München, hat eine Landſchaft von dieſem Conjola, welche 
eine Gegend bei Seefeld (im Iſar⸗Kreiſe) vorſtellt.“ 

Singers Allg. Hünſtlerlexikon ſchreibt: 

„Conjola, Karl, Landſchaftsmaler, geb. 17s in Manuheim, 
geſt. 18. Nov. is31 in München als Hofmaler, malte Landſchaften 
aus den Gebirgen von Oberbayern, Tirol und Salzburg ſowohl iu 
Oelfarben wie in Aquarell, radierte auch einige ſolche Landſchaften.“ 

Dr. E. Schrieder. 

Die Anfertigung des Meiſterſtückes bei den Zünften. 
Die Aufnahme in eine Zuuft war früher u. a. von der Anfertigung 

eines Meiſterſtückes abhängig, das eine Probe auf das Hönnen des 
angehenden Fandwerksmeiſters ſein ſollte. Zu den mannigfachen 
Mißbräuchen, die dabei einriſſen, gehörten auch die großen Koſten, 

welche durch die Beſchau des meiſterſtücks entſtanden. Kiergegen 
richtet ſich folgende Verordnung des Kreisdirektoriums für den Neckar⸗ 

Main⸗ und Tauberkreis, Mannheim, 1. Juni 18153 (Anzeigeblatt No. 46) 

worin eine Generalverorduung des badiſchen Hofratskollegiums vom 
19. Febrnar 1803 wieder eingeſchärft wurde. 

„Nachdem ſchon mehrere Fälle vorgekommen ſind, wobei ſich ergeben 
hat, daß die Fertigung der Meiſterſtücke gegen den Juhalt der obwohl 

nicht ganz übereinſtimmenden Verordnungen beider Landestheile mit 

ſo großen Koſten verknüpft geweſen, daß ſie öfters ſogar den gänzlichen 

Vermögenszerfall der jungen Meiſter nach ſich ziehen; ſo haben wir 
uns unterthänigſten Vortrag darüber erſtatten laſſen, wie dieſem Uebel 

geſtenert, und die hierüber vorliegenden Verordnungen am ſchiklichſten 

vereinigt werden möchten, und ſehen uns dadurch nunmehr veranlaßt, 

in Auſehung der Hoſten bei Fertigung der Meiſterſtücke für beide 

Landestheile folgende allgemeine, gleichförmige Verordnung zu erlaßen. 

1) Sollen den Zunftmeiſtern in der Stadt für einen ganzen Tag, 
oder acht Stunden 1 fl., und denen auf dem Lande as kr. Tagsgebühren 

ausgeworfen, 

2) Denjenigen aber, die über Feld zur Beſchauung und Exami⸗ 

nirung des Meiſterſtücks gehen müſſen, für die Stunde Wegs, hin und 
her gerechnet, noch 12 kr. zugelegt werden. 

5) Hat von den zu Beſchauung und Prüfung des Meiſterſtüks 

erforderlichen Perſonen, immer nur ein Zunftmeiſter den, welcher das 
Meiſterſtük fertiget, täglich nur bis zu deſſen Beendigung Vor⸗ und 
Nächmittags eine Stunde zu beſuchen, wobei die Funftmeiſter unter 

ſich abwechſeln ſollen, und jeder für eine Stunde in der Stadtes kr., 
und auf dem Lande 6 kr. ohne alle weitere Fehrung in Anrechnung 

zu bringen hat, nach gefertigtem Meiſterſtiik aber ſolches blos von 
einem Zunft⸗ und einem mitmeiſter zu beſchauen, und dafür jedem die 

oben Sub No. I. ſixirte Tagsgebühr zu verabreichen iſt. 

4) Sollen alle Abgabe und Abreichung der Zehrung, unter welchem 

Vorwand dies auch geſchehe, bei einer strafe von 10 Reichsthaler für 
jeden Zunft⸗ und Schaumeiſter verbothen ſeyn. 

Dieſes habt ihr jedem neu angehenden Meiſter vor Aufgabe des 
Meiſterſtüks beſonders zu ſeiner Nachricht und Nachachtung mit dem 
Bedeuten zu eröffnen, daß, wann ihm von dem Funft⸗ oder Schau⸗ 
meiſter ein mehreres zugemuthet wurde, er euch ſolches anzuzeigen 
habe, um ihn gegen die etwa befürchtete Vexationen derſelben in 

ſchuz zu nehmen, die gegen Verordnung haudelnde meiſter zu beſtra⸗ 
fen, und auf deren Koſten durch andere unpartheiiſche Meiſter das 
Meiſterſtück prüfen zu laßen. 

Sämmtliche Aemter des diesſeitigen Kreiſes werden daher von 
dieſer nunmehr generaliſirten Verordnung mit der Auflage in Kenntniß 
geſetzt nach ihren Vorſchriften das Geeignete zu vollziehen, und auf 
ihrer Befolgung mit Nachdruck zu wachen.“ 

Kupferſtecher Johann Jakob Strüdt (Nachtrag zu Sp. 185). 
Durch freundliche Vermittlung des Herrn Hauptlehrers W. küſtner 
haben wir folgenden Anszug aus den Sterberegiſtern der Ge⸗     
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meinde Friedelsheim erhalten, wodurch Strüdts Sterbetag (7. nicht 
8. Auguſt 1807) amtlich beglaubigt iſt: 

„L'an mil huit cent sept, le huit Aoüũt à neuf heure du matin 

pardevant nous Henry Pletscher, Maire et Officier de l'état eivil de 

la commune de Friedelsheim canton de Dürkheim département 

du Mont-Tonnerre, sont comparus Le sieure Charles Auguste Koester 

notaire impérial, ägé de trente ans, demeurant à Friedelsheim æt 

Pierre Bender, ägé de quarante huit ans, tailleur, domicilié à Friedeis- 

heim lesquels nous ont déclaré que le sept du mois d'aoüt mil huit 

cent sept à onze heures du soir Jean Jacques Strüdt, àgé de 

trente quatre ans, natif de Tegernau, Grand-Duché de Baade grand 

baillage de —?—- (irriger Name ſtatt: Schopfheim), domicilié à Mann- 

heim, éEtant depuis trois mois à Friedelsheim pour voir ses amis, fils 

de Jacques Strüdt, tisserand à Tegernau et de N. N, sa mére 

est décédé le sept du mois d'aoũt à onze heure de soir en la maison 

No. 53 rue principale et les déclarans ont signé avec nous le présent 

acte, après que lecture leur en a été faite. 

Peter Bender als Seugen Köster Pletscher maire.“ 

Zur Genealogie der Familien Sckell und Kermann (svol. 
Geſch.⸗Bl. 1912 Sp. 9 u. 3). 

Im Jahre 1766 ernanuten das Kurpfälziſche Oberamt Germers⸗ 

heim, das Pfalz⸗Sweibrückiſche Oberamt Bergzabern und der Magiſtrat 
der damals franzöſiſchen Stadt Landau eine Hommiſſion zur Beſich⸗ 

tigung des in ihren Gebieten gelegenen, arg verwüſteten Uiark⸗ 

geuoſſenſchaftswaldes der Oberheüngereide; (vgl. über letztere: Schatten⸗ 

mann, Dissertatio inauguralis de Oberheimgeraida, Straſiburg 1753 

Frey, Beſchreibung des Rheinkreiſes 1, 150, Kuby, Mönig Dagobert, 

Teil II, 35). 

Answeislich des über dieſe Beſichtigung aufgenommenen, ſehr 

umfangreichen Protokolls d. d. Godramstein den 5/17 Mai 1766 
fungierte hierbei als Zweibrückiſcher Nommiſſär der Sweibrückiſche 

Oberförſter Sckell. Er war vermutlich der Bruder des i. J. 1762 

zum Hofgärtner in Schwetzingen ernannten Johann Wilheln Sckell, 
deſſen Sohn Friedrich Ludwig der Schwiegervater des Malers Uarl 
Rottnianu war. G. C. 

Ferner teilt F. Landgerichtsrat Fuffſchmid noch folgendes zu 
Sp. 5 dieſes Aufſatzes mit: 

Aus den Heidelberger Kontraktenbüchern ergibt es ſich, daß die 
Familie Kermann im Anfange des 17. Jahrhunderts in Heidelberg 

anfäſſig war. Am 31. Jannar 1708 kauften Friedrich Martin Her⸗ 

mann, kurpfälz. Geiſtl. Adminiſtrations⸗Renovator, und ſeine Ehefran 
Maria geb. loes ein Haus in der Judengaſſe (heute: Dreikönigſtraße). 

Bd. 2, 111. 

Am 16. Inni 1735 erſcheinen als Eigentümer desſelben An⸗ 

weſens Harl Sebaſtian Kermann, KRofkammerregiſtrator in Mannheim, 
ſeine Ehefrau Juliane Wilhelmine und ſein Bruder Chriſtian Jonathan 

Hermann, Jagdſekretär. Bd. 4, 1252. 

Es beſtätigt ſich demnach die in Geſch.⸗Bl. 1912 Sp. 5 Anmerkung 3 

ausgeſprochene Vermutung, daß Karl Sebaſtian und Chriſtian Jonathan 

Brüder geweſen ſeien. Friedrich Martin und Maria Kermann waren 

zweifellos deren Eltern. 

  

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Dr. Nans Knudſen hat unter dem Titel: „Beinrich Beck, 

ein Schauſpieler aus der Blütezeit des Mannheimer Theaters im 
18. Jahrhundert“ (Theatergeſchichtliche Forſchungen. Herausgegeben 
von Verthold Litzmann, Heft 24, Verlag von Leopold Voß, Leipzig 
und Ramburg 1912. 5,50 m.) eine auf eingehenden Studien des 
archivaliſchen und literariſchen Materials, beſouders auch der Beſtände 
des hieſigen Theaterarchivs beruhende Monographie über den aus der 
Schillerperiode der Mannheimer Bühne bekannten Schauſpieler Beck 
herausgegeben, die eine wertvolle Bereicherung der theatergeſchicht⸗ 
lichen Literatur bedeutet. Der Verfaſſer ſchildert im I. Abſchnitt zu⸗ 
nächſt das Keben Heinrich Becks, der aus Gotha ſtammte und 1805, 
erſt 45 Jahre alt, als Direktor der Mannheimer Nationalbühne ſtarb. 
Der II. Abſchnitt, der ſich betitelt „Becks literariſche Tätigkeit“, gibt 
einen zuſammenfaſſenden Ueberblick über ſeine Bühnenwerke, von denen 
einige eine gewiſſe literarhiſtoriſche Bedeutung erlangt haben. Von
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beſonderem Intereſſe iſt der III. Abſchnitt, der auf breiter Baſis Beck⸗ 
Schauſpielkunſt unterſucht und auch die ſchauſpieleriſchen Elemente der 
Theaterſtücke Becks zur Beurteilung ſeiner darſtelleriſchen Eigenart 
heranzieht. Dankenswerte Beigaben ſind im Anhang das Verzeichnis 
der von Beck geſpielten Rollen, die Bibliographie ſeiner Theaterſtücke 

und ein Verzeichnis der von Unudſen benützten Briefe Becks, von 

denen es ihm gelungen iſt, 11 nachzuweiſen. Wir wünſchen der 
leißigen Arbeit auch in Mannheim die freundliche Beachtung, die ſie 
verdient. W. 

  

nNeuerwerbungen und Schenkungen. 
124. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

A 111. Grabſtein aus rotem Sandſtein in Form einer Barock⸗ 
kartuſche, die oben mit einem geflügelten Engelskopf, unten durch 
einen Schädel mit gekreuzten Knochen geſchloſſen iſt. Die ein⸗ 
gehauene Inſchrift lautet: 

DIENSTAGS. DEN. X. IAN. 

ANNO. 1 6 7 1. IST. IN. GOTT. 

ENTSCHLAFEN. DER. EHRW. 
RDIGE. HOCH VND WOHLGEB. 

HERR. IOHANN. WILHELM. H. 
SENIVS. GEWESENER. PFAR. 
HERR. ALLHIER. ZV. NECKER. 

SENES. ALTERS. XXXVII. IA. 

(Die punktierten ſStellen ſind verwittert.) Daruunter dreizeiliger 
ſateiniſcher und vierzeiliger deutſcher Bibelſpruch. 1621. Nach 
Stocker, Schematismus der ev.⸗prot. Kirche in Baden, S. 272, kommt 
Pfarrer J. W. Fauſenius in Betracht, der 1654, alſo mit 
20 Jahren, Pfarrer von Neckarau wurde. Uh. 92 cm. Br. 69 em. 
Vom ehemaligen evangeliſchen Friedhof in Neckarau. (Ueberwieſen 
durch den dortigen Ev. Kirchengemeinderat.) 

C 619. Schreibzeng von Fapence in Form einer geſchweiften 
Hommode, ohne Eiunſatzgefäße. Schubladen durch Bemalung 
markiert; Streublümchen und an den Schmalſeiten je eine fein 
gemalte mythologiſche Szeue. Auf vier breiten Kugelfüßen. 
Fabrikat Mosbach (unbez.). ca. 1790. lih. 7,5 em, Kg. 15 om, 
Br. 10 em. 

C 620. Favenceſockel, geſchweift und profiliert. Darauf eine Bibel, 
auf der ein Lamm liegt, dahinter ein Schlitz zum Einſtecken des 
Uruzifixes. Fabrikat Grünſtadt (nach Fraukenthaler Form) mit 
Blindſtempel G. B. GRUSTADT (Gebrüder Bordollo). ca. 1850. 
Gr. Hh. 16,5 em, Kg. 16 em, Br. 11,5 om. 

C 621. Fapyenceſchüſſelchen mit blauer und purpurner Verzierung 
am inneren Rand. In der Vertiefung in grünem Kranz die In⸗ 
ſchrift: „Ich Cieb was fein iſt obs ſchon nicht mein iſt“. Fabrikat 
Mosbach (ohne Signatur) ca. 1800. Hh. 2 em, Dm. 19,5 cm. 

C 622. Fapyenceteller mit purpurnen Streifen auf dem Rand. In 
der Vertiefung in gelb⸗brau⸗grünem Kranze die Inſchrift: „Schöne 
Dich lieb ich von hertzen, laß mich nur ein wänig ſchärtzen. Fa⸗ 
brikat Mosbach (ohne Siguatur) ca. 1800. Dm. 22 em. 

H 493—496. Bajonett, mit doppelter Blutrille auf der Vorderſeite 
und Hülſe zum Befeſtigen am Gewehr. ca. 1845. Kg. 50 em. — 
Hanonenkugel ans dem ls. Jahrh. 11 cm. — Schrapuell⸗ 
kugel in Form einer Tomate. ca. 1850. Dm. 4,5 m. — Vier 
Hufeiſen, 2 für Vvorder⸗, 2 für Hinterfüße. 17. Jahrhdt. — 
Sämtliche Gegenſtände gefunden beim Abbruch des Hanſes H 2. 3 
(früher Gaſthaus „Fum Halben Mond“) 1912. (Geſchenk der 
Herren Max Hahn & Cie., Hofbuchdruckerei, hier.) 

IJ 140. Große Zinnkanne (Abendmahlskanne aus der lutheriſchen 
Kirche zu Diedelsheim im vormals kurpfälziſchen Oberamt 
Bretten), mit gewulſtetem, mit Knopf verſehenen Beckel und breitem 
unten umgeſchlagenen Bandgriff. Die mit gewundenen Doppel⸗ 
wulſten verſehene bauchige Kanne ruht auf profiliertem, breit aus⸗ 
ladendem Becherſockel. Mit profiliertem, oben weit vorſpringendem 
Ausguß. Auf der Vorderſeite des Leibes die gravierte Inſchrift 
(in 10 Feilen): Gestiftet zur Evan: Luth: Kirche in Diedels- 
heim von Maria Elisabetha Füchsin Ref. Relig. d. 2. Nov: 1788. 
Hh. 32,5 em (mit Deckelgriff 54,5 cm). Geſchenk des Vor⸗ 
ſitzenden, errn Kommerzienrat Wilhelm Seiler. 

K 253. Schmiedeeiſernes Seitengeländer einer unten ge⸗ 
bogenen Treppe, mit einfachen geſchmiedeten Bandverzierungen. 
ca. 150. Hh. 93 em. Aus dem im Novbr. 1912 abgebrochenen 
Haufe D 4. 1. (Geſchenk des Herrn Baumeiſter Martin Maper). 

IJ. 175—199. 25 Stück Backmodel und Lebkuchenformen von 
Birnbaumholz mit verſchiedenen Darſtellungen (Koſtümſiguren, 
Karrikaturen, Reiter verſchiedener Nationen, Genreſzenen, Orna⸗ 
menten uſw.). 18. bis 19. Jahrh. Verſch. Größe.   

L 200. ö§wei Fenſterverkleidungen von Eichenholz mit ge⸗ 
ſchnitzten Füllungen in einfachem Rokokoſtil. Beſtehend aus je 
zwei Seitenwangen, einer Sturz- und einer Stockverkleidung. 
ca. 1750. Lg. 202. 145, 118 cm, Br. 39, 40, 66 m. Aus dem 
im Novbr. 1912 abgebrochenen Hauſe D 4. 1 ſtammend. (Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Baumeiſter Martin Mayer hier.) 

M 93. Sonnenuhr in Form eines 15 mm breiten Meſſingringes 
von 43 mm Dm., auf dem außen verſchiedene Markierungen, 
(Monate uſw.), innen die Stunden zweimal eingraviert find. Die 
Feſtſtellung der Stunden geſchietzt durch einen in den breiten Ring 
eingelaſſenen, mit einer Oeſe und einem kleinen Loch verſehenen 
beweglichen ſchmalen Ring. Innen eingraviert 1724. (Geſchenk 
des Herrn Oberamtsrichter Dr. Walter Leſer.) 

Q 40. Runde Do ſe von ſchwarzlackierter Maſſe. Auf dem Deckel auf 
Goldgrund die lithographiſchen Hüftbilder der bekannten badiſchen 
Abgeordneten Adam v. Itzſtein, Adolf Sander, F. Baſſermann, 
CCh. Welcker mit je einem Ausſpruch derſelben. ca. 1850. 
Dm. 9,5 em. (Ogl. V 34.) (Geſchenk des Herrn Dr. med. Rob. 
Seubert.) 

2 41. Große Schnupftabakdoſe, bohnenförmig, mit Hlappdeckel, 
von poliertem Birnbaum⸗Maſerholz. ca. 1650. Eg. 16 em, 
Br. 6,5 om, Hh. 5,5 cm. (Geſchenk des Herrn Oberamtsrichter 
Dr. Walter KLeſer.) 

2 25. Nachtlampe, beſtehend aus profiliertem, tief geſchweiftem 
Holzſockel, bemalt in Grau mit Streublümchen und Grnamenten, 
einem Fayencenapf mit Muſchelgriff und Dochtröhre, und einem 
Gehäuſe mit vier Mattglasſcheiben, anf denen bunte Genreſzenen 
in chineſiſcher Manier dargeſtellt ſind. Bemalung angeblich von 
der Hand der Großherzogin Stephauie. ca. 1850. Sockel⸗Ijh. 
9 om, Lg. n. Br. 15,5 cm. Gehäuſe-Hh. 15 cm, Eg. u. Br. 
10,2 em. (Geſchenk des Herrn Dr. med. Robert Seubert.) 

VI. Vilderſammlung. 

A 98i. Mannheim. 10 Auſichten von Mannheim: 1. das Schloß 
mit der geplanten Mitteloallerie, 2. Geſamtanſicht der Stadt aus 
der Mitte des 18. Jahrh., 5. das Haufhaus (jetzt Rathaus), 
Paradeplatzſeite, 4. das alte Rathaus mit der Pfarrkirche, 5. die 
1782 abgeriſſene Garniſonkirche auf dem Seughansplatz, 6. das 
im 10. Jahrhundert zum Allg. Krankenhaus umgebaute Borromäus⸗ 
hoſpital, 7. das Neckartor (nicht ausgef. Entwurf), 8. das Rheintor 
(nicht ausgef. Entwurf). 9. das Heidelberger Tor (dem Klauber⸗ 
ſchen Bild entſprechend), 10. das Paradeplatzdenkmal. Photo⸗ 
graphien (verſchiedener Hröße) der auf Mannheim bezügl. Bilder 
aus Wickenburgs Thesaurus Palatinus (Agl. Nationalmuſeum 
müunchen). Geſchenk des Großh. Bad. Miniſteriums des Hultus 
und Unterrichts. 

A 115a. Mauuheim, Jeſuitenkirche. Grundriß der Jeſuitenkirche: 
Basilicae Carolinae Ichnographia. Plani fundamentalis. Plani 

Horizontalis. Hupferſtich: Raballiati delineavit. Klauber Cath. 
Sc. Aug. Vind. Aus dem Werke: Basilica Carolina 1760. 
32,2: 46 om. 

A 1170. Manuheim, Nonnenkirche. Grabmal der Gräfin Urſula 
v. St. Martin (1749—1780), Tochter des Bildhauers Derſchaffelt, 
früher in der ſog. Nonnenkirche (L 1, 1 ſtadtgeſchichtliches Muſenm), 
heute in der Heiliggeiſtkirche. Halbfigur, betende Haltung in einer 
Niſche. Darunter das Allianzwappen St. Martin — Verſchaffelt. 
Unter dem Wappen Inſchrift. Photogr. von Oskar Hochſtetter. 
15,2: 10,4 em. 

A 118b. Mannheim, Synagoge. Anſicht des Inneren der 5ynagoge. 
Unterſchrift: Innere Ansicht der neuen Synagoge in Mannheim 

eingeweiht den 29ten Juni 1855. Steindruck: aufgenommen u. 
auf Stein gezeichnet v. M. Autenrieth. Bildgröße 45,5: 40,5 cm. 

A 119r. Mannheim, Hirchen. Grabdenkmal des Honſiſtorialrates 
Karl Benjamin Liſt, ehem. Predigers der lutheriſchen Gemeinde 
Mannheim (geb. 1725, geſt. 1801), in der Trinitatiskirche. Das 
Denkmal iſt ein Werk des Bildhauers Peter Lamine, des Schülers 
Vverſchaffelts. Photogr. 17,5: 12,5 em. 

4A 120g. Mannheim, Hirchen. Anſicht des Turmes der Konkordien⸗ 
kirche zur Zeit der Renovierung 1892— 1895. Photogr. 15,4: 12 
em (Geſchenk des Hherrn Rud. Bertram 1912). 

A 120zk. Mannheim, Kuftſchiffahrt. Die Teilnehmer an der Taufe 
des Kuftſchiffes Schütte⸗Lanz, Großherzog Friedrich II., Dr. Karl 
Lanz und Fran, Frau Julia Lanz u. ſ. w. in der Luftſchiffhalle 
zu Brühl im mMai 1910. Photogr. und Geſchenk von Herrn 
Photograph Hans Grasmück. 22: 28 em. 

A 120zu. Mannheim. Die Lanz'ſche Luftſchiffhalle in Brühl 
bei Rheinau. Photogr. und Geſchenk des Herrn Photographen 
Rans Grasmück, Sept. 1909. 16,8: 22,5 cm. 

4A 120zr. Mannheim. Das Kuftſchiff Zeppelin 3 nach der Landung 
in Mannheim am 15. September 1909 auf der Frieſenheimer Inſel. 
Photogr. und Geſchenk von Ferrn Photograph krans Grasmück. 
15: 26,7 em. 
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A 121h. Mannheim, Marktplatz. Anſicht des Marktplatzes mit 
Denkmal, des alten Rathauſes mit der Sebaſtianskirche, von der 
Ecke H 2 aus geſehen. Unterſchrift: Mannheim. Hupferſtich, 
Schabkunſtblatt ca. 1840: Prestel del Martens sc. Frankfurt à.R 
C. Iugel. 8,7: 13,2 em. 

A 1210. mannheim, Marktplatz. Szene auf dem Marktplatze 
während eines Marktrages. Im Fintergrund das Marktplatz⸗ 
Denkmal, die Fäuſer von G 2, H 2 und H 1. Unbez. Radierung 
[von Wilhelm Nagell. Um 1885. 25: 57 om. 

A 1260. Mannheim, Militäriſches. Uebergang franzöſiſcher Truppen, 
des 3. Korps, über den Rhein bei Mannheim am 26. September 
1795. F§wei zuſammengehörige Blätter, von denen eines die Unter⸗ 
ſchrift trägt: Le 26 Septembre, le 35 Corps parti de Bruges, 
passe le Rhin à Manheim. Abbildung eines Reliefs an der 
Vendomeſänle in Paris. Calcographie du Louvre. (Neudruck 
der im Louvre befindlichen Kupferplatten.) aàs: 34,5 em. 

A 1261. Mannheim, Militäriſches. Eroberung der Rheinſchanze 
durch die Franzoſen am 25. Jauuar 1798. Ueberſchrifi: Fran- 
26sische Eroberung der Rheinschanze vor Manheim durch Be- 
stürmung am 25ten Jänner dieses Jahrs 1798. Unter dem Bilde 
Erläuterungen der auf dem Bilde angebrachten Zahlen. Unbez. 
Kupferſtich um 1800. 20,5: 28,8 em. 

A 127a. Manuheim, Militäriſches. Rheinübergang der Ruſſiſchen 
Armee bei Mannheim am 1. Januar 1814 und Beſichtigung der 
eben genommenen, der Neckarmündung gegenüber gelegenen franz. 
Schanze durch S. Majeſtät den König von Preußen in Begleitung 
Sr. Exzellenz des kommandierenden Generals Baron von Sacken. 
Umrißzeichnung, Hupferſtich, Aetzung des Aquarells: Gezeichnet 
v. Wilh. Kobel. Geaetzt v. Rudolph Kunz. Nach der Natur 
aufgenommen von J. F. Dyckerhoff... . in Mannheim. 44: 54 em. 

A 132pRg. RNannheim, Militäriſches. Anſicht des Inneren der 
Schloßkirche 1870871 als Hauptdepot der III. Armee des Central⸗ 
Homitees der deutſchen Vereine für im Felde erkrankte und ver⸗ 
wundete Urieger. Holzſchnitt aus: Ueber Land und Meer nach 
Photographie von Gebr. Matter in Mannheim. 51,2: 22,2 cm. 

A 1338g. Manunheim, Mühlau. Anſicht des Schlößchens auf der 
mühlan, Arkaden der Reſtauration. Unterſchrift: Das Mühlau- 
schlößzchen bei Mannheim. Steindruck: Steindr. von S. Bühler 
in Mannheim. A. Gaiternicht lithog. ca. 1850. 15,5: 21 em. 

A 142l. Mannheim, Planken. Die Planken vor ihrer Um⸗ 
geſtaltung im Jahre 1901 von E 5 aus geſehen. Photogr. von 
H. Lill. 15.7:18,4 em. 

A 146, 105. Mannheim, Privathäufſer. „Großer Maperhof“ 
E 4. 12, kurz vor dem Abbruch. Photographie (Geſchenk des 
Herrn Rud. Bertram 1912). 11,s8: 16,9 em. 

A 146, 106. Maunheim. Das Hanſahaus D 1. 7. Photogr. von 
F. Lill. 51: 58 om. 

A 170e. Manuheim, Schloß. Deckengemälde im Treppenhaus des 
Mannheimer Schloſſes, darſtellend das Urteil des Paris. Aqua⸗ 
rellierte Randzeichnung unbez. 15,5: 25,5 em. 

A 170i. Mannheim, Schloß. Sarkophag des Kurfürſten Karl Philipp 
(1716—1742) in der Gruft der Schloßkirche. Auf dem reich⸗ 
verzierten, mit der Kurfürſtenkrone geſchmückten Sarg hält Putto 
das mit einer Umſchrift verſehene Medaillonbildnis des Kurfürſten. 
Photographie 17,5: 21,9 em. 

A 173c. Mannheim. Das Straßenbahn⸗Depot. 
Fans Grasmück. 

1751. Mannheim. Plan des Kapuzinerkloſters mit Kirche und 
Umgebung, jetzt N5 und N 6. Pauſe eines alten Planes aus 
der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. Auf dem Plane iſt auch die 
heutige Geſtalt der Straßen eingezeichnet. Blattgröße 55: 40,5 em. 

A 175u. Mannheim. Plan des Hapuzinerkloſters und des dazu 
gehörigen Gartens, d. h. der Quadrate N 5 und N 6. Unter⸗ 
ſchrift: Plan. Von dem Kapuziner-Kloster, und dem dazu ge⸗ 
hörigen Garten .... (7 Seilen). Unbez. Steindruck ca. 1850. 
Blattgr. 22: I18s om. 

A 176g. Rannheim. Plan der Gegend von 25 — J 5 bis zum 
Friedringsring. Darüber iſt in blauer Farbe eine Lunette der Feſtung 
Mannheim. Cichtpauſe 1: 1000. Blattgr. 44,5: 38,2 cm. 

A 176l. Mannheim. Sitnationsplan über das Eigentum und Um⸗ 
gebung des 7 Hofrates ). Sigm. Mohr, in Mannheim in den 
Stadtquadraten T 5 und U5, J 6 und Us gelegen, behufs Ver⸗ 
teilung zu Fausplätzen. Gefertiget im Jan. 1861 durch Geometer 
Louis Gaab. Handzeichnung. Blattgr. 57:47,5 cm. 

A 1818. Mannheim. Plan der Baumſchulgärten und Um⸗ 
gebung, Fauptbahnhof. Unbez. farbige Handzeichnung ca. 1820. 
Blattgr. 50,5: 85 om. 
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A 1821. Manuheim. Plan des Tiefbauamts zur Verlegung des 
HKleiufelds. 1: 15000. Steindruck 1904. Blattgr. 32,5: 42 cm. 

A 1821. Maunheim. Sielanlage unter Berückſichtigung erforder. 
licher Vorflut zu demnächſt auszuführenden Straßen der öſtlichen 
Stadterweiterung. Städtiſches Sielban-Bureau. Der Ober⸗ 
ingenieur: W. H. Lindley. Sieindruck: 1897. Blattgr. 35: 42 em. 

A 1838. Mannheim. Plan des Tiefbauamts zur Verlegung der 
Langen Rötter. 1:2000. Steindruck der Dr. Haas'ſchen 
Druckerei. 1904. Blattgr. 52,4: 41,8 em. 

A 184. Mannheim. Plan des Hauptbahnhofes mit Umgebung. 
Schwetzinger Gärten, Banmſchulgärten, Schloßgarten, Lindenhof 
bis zum Rhein. Unbez. Steindruck ca. 1825. Blattgr. 82: 68 em. 

A 189g Mannheim. Plan des Waldparks. Ueberſchrift: Wald. 
park Neckarau. Gegenwärtiger Zustand. M. 1: 2500,. Auf. 
genommen & gezeichnet von F. Keerl Gartenbauingenieur Mann- 

heim im Oktober 1908. Steindruck. Blattgr. 50: 82,5 em. 

A 193h. MRannheim. Grundriß des Gr. Rof⸗Theaters, Bühne 
mit Garderoben und §uſchauerraum mit Vorplatz. Pauſe. Blattgr. 
56,7: 22 em. 

A 196g. Mannheim. Die Tribünen auf dem Reunplatz während 
des Rennens. Um 1900. Photogr. v. A. Weinig, Hofphotograph, 
Mannheim. 30,2: 48,4 cm. 

A 1971. Mannheim⸗Neckarau. Alte evangeliſche Hirche, daneben 
das Geburtshaus des Philoſophen Wilhelm Wundt, Profeſſors an 
der Univerſität Leipzig. Photographie. 28,5: 59,5 em. 

A 197m. Mannuheim-⸗Neckarau. Die neuen Glocken vor der 
nenen evang. Hirche in Neckarau. Photographie. 16,9:22,4 em. 

A 197n. Mannheim⸗Neckaran. Die Enthüllung des Krieger⸗ 
denkmals in Neckarau 1898. Photogr. des Rofphotographen 
Graß, Mannheim. 17,3: 22,2 em. 

A 198g. Mannheim. Copographiſche Karte von Mannheim und 
Umgebung, bearbeitet in 2 Blättern von der topogr. Abt. des 
Großh. Generalſtabs. 1: 25000. Steindruck: W. Kreuzbauer's 
Drucks. Carlsruhe Lith. v. P. Schmitt. ca. 1850. Blattgr. 
je 69: 75 em. 

A 203m. Maunheim 1840. Photographiſ he Reproduktionen der 
in der Oeffentlichen Bibliothek zu Mannheim befindlichen Griginal⸗ 
Aquarelle von Franz Artaria, darſtellend zehn auf die Revo⸗ 
lutionsbewegung von 1830 bezügliche Szenen. 10 Photogr. (Ver⸗ 
größerungen im Format der Griginale anf Bromfilberpapier) vou 
15: Is em. Platten nach Aufnahmen von Oscar Fochſtetter. — 
Ferner 5 Blatt kolorierte Photographieen von Kunſtmaler Th. Jacob 
1902: Wachtſtubenſzene, Verbrüderungsfeſt, Heerſchau, Beſchießung 
Ludwigshafens, Brand Ludwigshafens; und zwei Hopieen von 
P. Gläſer: Fähnrich der légion Besançon und Willich, Anführer 
der Freyſchaaren ans Rhein⸗bayern. — Hierzu Abſchrift der Er⸗ 
läuterungen Artaria's. 

A 2040. Rannheim. Photogr. des Feſtplatzes und der Feſthalle 
beim 1. badiſchen Landesſchießen in Mannheim im Juni 1865. 
verlag von F. Hoffſtätter, Mannheim. Ph. Frey & Co, Frank⸗ 
furt aM. 5: 9,6 em. 

A 204p. Mannheim. Die Feſthalle beim 1. badiſchen Landes⸗ 
ſchießen in Mannheim im Juni 1865. Photogr. 6:9 cm 
(Geſchenk des Herrn A. Ludwig). 

A 205c. Mannhe im. Grundriß der Pfalzgau⸗Ausſtellung in 
mMannheim im Jahre 1880. Ueberſchrift: Gau-Ausstellung 1880 
zu Mannheim. Industriegebäude mit Kunsthalle. Links oben: 
I, 1. Unterſchrift: W. Manchot 2. Febr. 1880. Steindruck. 
70: 105,5 ͤ em. 

A 205d. Mannheim. Die Pfalzgau-⸗Ausſtellung zu Mann⸗ 
heim im Jahre 1880. Situationsplan. Steindruck, im Verlag 
der Mannheimer Vereinsdruckerei (J. Bensheimer). 34:41,5 cm. 

B 84b. Heidelberg, Anſicht des kath. St. Peters-Kirchhofes in 
Heidelberg. Unterſchrift: Der kleine katholische St. Peters- 
Kirchhof zu Heidelberg. Steindruck: P. v. G. (uverſchlungen). 
Carlsruhe Chr. Fr. Müller'sche Lith. Anst. 19: 22 em. 

B 84ed. Heidelberg. Photogr. der Barackenlazarette Nr. 14, 15, 
16 und des noch im Bau beſindlichen neuen Spitals. 16,5: 20,8 om. 

B 88p. Heidelberg und Umgebung. In ovaler Umrahmung die 
Harte der Gegend von Mannheim bis Neckarſteinach, von Weinheim 
bis Leimen. Hupferſtich: gezeichnet von Seligmann Reckendorf, 
gestochen von Goezenberger im Verlag bei Engelmann und Meder. 
40,5: 49 cm. 

Verantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedriäk Walter, Maunheim, Hirchenſtraße 10, an den ſäömtliche Beiträge zu adrefſieren ſnd. 
Kür den materiellen Inhalt der Artikeli ſind die Mittreilenden ver⸗ 

verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. v., Drack der Dr. B. 5a as'ſchen Bachdruckerei G. m. b. B. in Mannheim.


